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Erben der Posbis

 

 

 

Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg


Nach einer langen Expedition, die sie in das ferne Universum Tarkan führte, sind Perry Rhodan und seine Gefährten auf dem Heimweg. Mit der Galaktischen Flotte wollen sie möglichst schnell die Milchstraße erreichen.

 

Doch die Raumschiffe geraten in einen gewaltigen Hypersturm. Als dieser vorüber ist, muss Rhodan feststellen, dass sie einen Sprung durch die Zeit hinter sich gebracht haben. Alte Verbündete sind verschwunden, neue Völker aufgetaucht. Der Name Perry Rhodan scheint niemandem mehr bekannt.

 

Auf der Suche nach Antworten stoßen Rhodan und seine Gefährten zur Hundertsonnenwelt vor – und dort auf eine schreckliche Wahrheit, die alles verändert ...


1. Nachwehen

 

Alarm! Das dritte Mal in zwei Stunden!

Auf dem Video brütete das konturlose Dunkel des Hyperraums. Mit einem Überlichtfaktor von 60,8 Millionen eilte die CIMARRON auf ein fernes Ziel zu, das am Rand des äußersten Spiralarms der Galaxis Hangay lag. Irgendwo im undurchdringlichen Dunkel des Bildes bewegten sich die anderen 13 Schiffe des Verbands: elf Einheiten des Galaktischen Expeditionskorps unter Atlans Kommando, die SORONG und die HARMONIE.

Perry Rhodan hatte vergessen, wie lange er bereits auf den Beinen war – gewiss mehr als zwei Tage. Mit Medikamenten bemühte er sich, die Müdigkeit zu vertreiben. Bleierne Schwere lag in den Gliedern, und die belebenden Impulse des Zellaktivators zeigten kaum noch Wirkung. Sein Blick fraß sich an der kleinen Bildfläche fest. Was hatte den Alarm ausgelöst?

In der rechten Bildhälfte tauchte ein haarfeiner grüner Strich auf. Er bewegte sich mit mäßiger Geschwindigkeit in Richtung der Bildmitte. Zweimal zuvor hatte Perry Rhodan eine solche Anzeige gesehen. Er wusste sie zu deuten und brauchte die Ansage des Syntronikverbunds nicht mehr: »Strukturverdrängung ab- und heckseits, mit mäßiger Geschwindigkeit aufschließend.«

Das grüne Echo war das Produkt des Transponders, des einzigen Geräts, das die Fähigkeit besaß, im Hyperraum Messungen anzustellen. So stolz seine Erfinder sein mochten – der Transponder war ein klobiges, unempfindliches Instrument, das nur die energiereichsten Ereignisse im Fünf-D-Kontinuum zu erfassen vermochte.

Der Terraner starrte auf den Strich, der sich unaufhaltsam dem Bildmittelpunkt näherte. Das Zentrum des Bildes markierte den Standort der CIMARRON. Wenn der Strich das Zentrum berührte, dann ... Ja, was dann? Zweimal schon hatte sich die CIMARRON in ähnlicher Lage befunden. Zweimal hatten sich die Schockfronten aufgelöst, bevor sie das Schiff erreichten. Diese war hartnäckig.

»Kontakt in zehn Sekunden«, meldete der Syntron.

Der Teufel mochte die Maschine holen mitsamt ihrer emotionslosen und absolut sachlichen Synthesizer-Stimme. Was kümmerte es sie, wenn die CIMARRON zerfetzt wurde? Sie hing nicht am Leben. Sie bestand aus Metall, Hochpolymeren, Halbleitern und ein paar Milliarden hyperenergetischen Mikrofeldern. Der biotronische Zusatz befähigte sie zwar, Gefühle zu verstehen und zu simulieren, aber nicht, selbst welche zu empfinden.

Der linke Flügel des Strichs war nur zwei Millimeter von der Bildmitte entfernt. Rhodan beugte sich weit nach vorne. Im Zentrum des Bildes glomm ein winziger orangefarbener Punkt. Er stellte die CIMARRON dar. Eine Sekunde lang sah es aus, als wolle das Ende des grünen Strichs haarscharf am Punkt vorbeistreichen. Sah er richtig, oder spielte ihm die vom Überlebenswunsch beflügelte Phantasie einen Streich?

Eine unsichtbare Faust griff nach ihm und stauchte ihn tief in die Polster des Sessels. Schreie gellten auf. Krachende, berstende Geräusche erfüllten die Luft. Eine zentnerschwere Last lag ihm auf der Brust und hinderte ihn am Atmen. Der Spuk dauerte vier Sekunden. Dann endete er so plötzlich, wie er begonnen hatte. Perry Rhodan wischte sich die Tränen aus den Augen und musterte das Video. Das Dunkel des Hyperraums war noch da. Das Grigoroff-Feld hatte standgehalten. Der grüne Strich war weitergewandert. Das linke Ende stand fast einen Zentimeter über der Bildmitte.

»Schadensanzeigen!«, rief Rhodan; das Wort hörte sich an, als hätte ein heiserer Hund gebellt.

»Keine ernsthaften Schäden«, antwortete der Syntronikverbund ohne Zögern. »Der Hyperflug kann unbedenklich fortgesetzt werden.«

Gott sei Dank! Nun kam es darauf an, wie die anderen Einheiten die Begegnung mit der Schockfront überstanden hatten. Im Hyperraum gab es keine Schiff-zu-Schiff-Kommunikation. Man würde warten müssen, bis man am Ziel angekommen war. Hyperion-Alpha hatte man den imaginären Punkt am Rand der Galaxis Hangay genannt. Um 2.00 Uhr sollte er erreicht sein. Perry Rhodan warf einen Blick auf die Kalenderuhr. Der 10. März 448 NGZ hatte soeben begonnen. Es war 0.13 Uhr.

Er ließ die Gurthalterungen aufschnappen und stand schwerfällig auf. Reginald Bull, der neben ihm an der großen Kommandokonsole saß, nickte beifällig. »Hast recht, Alter«, sagte er. »Leg dich eine Stunde aufs Ohr. Du bist schon ganz grün um die Nase.«

»Anderthalb Stunden«, konterte Rhodan mit müdem Grinsen. »Darunter tu ich's nicht.«

Sein Quartier lag nur ein paar Dutzend Schritte vom Kontrollraum entfernt. Die Tür öffnete sich selbsttätig, als der Sensormechanismus den Herannahenden erkannte. Durch einen kurzen Flur gelangte Perry Rhodan in den Wohnraum. Als er die hagere, hochaufgeschossene Gestalt erblickte, die sich ausgerechnet in seinem Lieblingssessel rekelte, blieb er unvermittelt stehen.

»Steh auf, Benneker Vling!«, herrschte er den ungebetenen Besucher an. »Und wenn sich's irgendwie einrichten lässt: Scher dich zum Teufel!«

 

Gehorsam stand Vling auf. »Ich rechne es deiner Erschöpfung an, dass du den Abgesandten einer Superintelligenz wie einen Landstreicher behandelst«, klagte er.

Perry Rhodan ließ sich in den soeben frei gewordenen Sessel fallen. »Deine eigene Schuld«, brummte er. »Du tauchst zu den ungeeignetsten Zeiten auf, verschwindest wieder, kommst wieder zum Vorschein ... und so weiter. Ich nehme an, dass ES dir irgendeinen Auftrag gegeben hat. Wenn wir wüssten, was du vorhast, wärest du uns viel sympathischer.«

Auf solche Vorhaltungen hatte Benneker Vling sonst mit einem seiner verworrenen Sprüche geantwortet. Diesmal blieb er ernst. »Meine Aufgabe hätte auf Narna beendet sein sollen«, sagte er. »Ich war der Sensor, durch den ES die Wiedergeburt seiner Schwester beobachten wollte. Aber ES ist in Sorge und trug mir auf, noch eine Zeit lang bei euch zu bleiben.«

»In Sorge? Hat die Sorge etwas mit den Strukturverdrängungen zu tun?«

»Ja. ES befürchtet eine großmaßstäbliche Erschütterung des Raum-Zeit-Gefüges im Bereich der Lokalen Gruppe, möglicherweise weit darüber hinaus.«

»Hat ES einen Rat für uns?«, erkundigte sich Perry Rhodan.

»Forscht nach der Ursache der Verdrängungen«, antwortete der Robotwartungsspezialist.

»Die Ursache ist das unvermittelte Auftauchen des letzten Hangay-Viertels«, behauptete Rhodan. »Strukturverdrängungen sind die unmittelbare Folge der Materialisierung großer Sternenmengen, die in eine fremde Raum-Zeit eingebettet sind.«

»So las man es vor Tische«, zitierte Benneker Vling aus dem unerschöpflichen Reservoir seiner Kenntnisse der terranischen Literatur. »Strukturverdrängungen hat es unmittelbar nach dem Auftauchen eines jeden Hangay-Viertels gegeben. Sie klangen schnell ab. Hier haben wir die umgekehrte Situation. Es ist gut neun Tage her, seit das letzte Hangay-Viertel im Standarduniversum materialisierte. Die Verdrängungen klingen nicht ab, sie nehmen zu – an Zahl ebenso wie an Intensität. Das sollte zu denken geben.«

»Denk du für mich«, gähnte Rhodan. »Ich bin zu müde.«

»Die Aktivität der Strukturverdrängungen wird von außen angeheizt«, erklärte Vling. »Die ersten Verdrängungen entstanden auf natürliche Weise. Sie waren quasi die Initialzündung des Vorgangs, der nun durch einen künstlichen, von außen kommenden Einfluss aufrechterhalten und intensiviert wird.«

»Woher sollte dieser Einfluss kommen?«, fragte Perry Rhodan verwundert.

»Ich habe dir einen Fingerzeig gegeben«, antwortete Benneker Vling kühl. »Du hast deine Fachleute, die der Sache nachgehen können.«

Er wandte sich ab und trat durch die Tür, die sich bereitwillig vor ihm öffnete, hinaus auf den Korridor.

 

Er wusste, dass er so bald keine Ruhe finden würde. Auf dem Weg zu Sato Ambushs Labor machte er in der Medo-Klinik halt. Die Untersuchung durch den Testautomaten nahm nur wenige Augenblicke in Anspruch.

Sedge Midmays, der Bordarzt, studierte die Daten. »Falls du zu mir um Rat gekommen bist«, sagte er, »leg dich ins Bett und schlafe mindestens fünf Stunden.«

»Solchen Rat kann ich nicht brauchen«, antwortete Perry Rhodan und schwang die Beine von der Liege. »Ich muss wenigstens weitere zehn Stunden wach bleiben, nicht nur geistig wach, sondern auch physisch beweglich. Gib mir was.«

»Unter Vorbehalt«, sagte Midmays.

»Was für Vorbehalt?«

»Nach zehn Stunden kommst du zu mir und lässt dich entgiften.«

»Einverstanden.«

Er erhielt eine Injektion, und wenige Sekunden später spürte er, wie die Kräfte zurückkehrten. Die Muskeln hatten wieder Spannkraft, und der Druck auf die Augen war gewichen. Es war 0.30 Uhr, als er Sato Ambushs Labor betrat. Der Pararealist war nicht allein. Eine schlanke Mädchengestalt beugte sich über ein aus Kugeln und dünnen Streben bestehendes Modell.

»Eirene!«

»Darf ich dich meiner Assistentin vorstellen?«, lächelte Sato Ambush. »Eine äußerst begabte junge Frau. Soeben erst hat sie mich auf einen Fehler in meinem Modell aufmerksam gemacht.«

Eirene begrüßte den Vater mit einem Kuss auf die Wange.

»Ich hoffe, du weißt, was du tust«, spottete er freundlich.

»Eine Momentaufnahme der Verteilung der Strukturverdrängungen in unserer Umgebung«, antwortete Eirene stolz. »Du musst dir das Modell als ein Gebilde des Hyperraums vorstellen ...«

Perry Rhodan hob die Hand. »Ich unterbreche dich ungern. Der Arzt gesteht mir nur zehn Stunden zu. Ich muss jede Sekunde nutzen.«

Er berichtete in knappen Worten von der Unterhaltung mit Benneker Vling. »Er weiß etwas«, schloss er, »aber er weiß es entweder nicht genau, oder er will es uns nicht sagen. Standardverfahrensweise für die Manifestation einer Superintelligenz. Frage an dich, Sato: Versprichst du dir etwas davon, nach einer äußeren Ursache der Strukturverdrängungen zu suchen?«

Sato Ambushs und Eirenes Blicke kreuzten sich.

»Es ist merkwürdig«, sagte der Pararealist. »Wir hatten Ähnliches gedacht. Wenn das Auftreten der Strukturverdrängungen so sehr vom früher beobachteten Muster abweicht, liegt womöglich ein äußerer Einfluss vor.«

»Und? Lässt sich der Einfluss nachweisen?«

»Wir wissen es noch nicht«, antwortete der Pararealist. »Das Strukturmodell dort soll uns beim Nachdenken helfen. Wenn es tatsächlich einen bestimmten Punkt im Universum gibt, von dem der Einfluss ausgeht, müsste dies an der hyperräumlichen Verteilung der Strukturverdrängungen erkennbar sein. Wir haben erste Hinweise gefunden, dass es tatsächlich eine gewisse Ordnung gibt. Eirenes – und Benneker Vlings – Theorie scheint Hand und Fuß zu haben.«

»Sucht weiter«, bat Rhodan. »Und wenn ihr eine Spur habt, lasst es mich wissen.«

Ohne weitere Verabschiedung verließ er das Labor und machte sich auf den Weg zum Kontrollraum.

 

Die Minuten unmittelbar vor der Rückkehr ins Vier-D-Kontinuum waren von schier unerträglicher Spannung erfüllt. Die vergangenen anderthalb Stunden waren ereignislos verlaufen. Zwei weitere Male waren auf dem Transponder-Bild die dünnen, grünen Striche von Strukturverdrängungen aufgetaucht; aber sie hatten einen Kurs genommen, der weit an der CIMARRON vorbeiführte. Die Frage, ob die Verdrängung, die unmittelbar nach Mitternacht aufgetreten war, eines der anderen 13 Schiffe beschädigt hatte, stand allerdings noch im Raum.

Von einer Sekunde zur anderen füllten sich die großen Videoflächen mit funkelndem, strahlendem Leben. Weggewischt war das trübe Dunkel des Hyperraums. Die Sterne der Galaxis Hangay tummelten sich in dichtem Gedränge. Mit raschem Blick überflog Perry Rhodan das Bild. Der Syntron hatte grelle, grüne Punkte eingezeichnet, die Orte markierten, von denen das Ortungssystem einen Reflex empfing. Es waren 13 Punkte. Rhodan atmete auf.

Der Hyperkom sprach an. Die Kommandanten erstatteten in der zuvor vereinbarten Reihenfolge ihre Meldung. Jedes Schiff hatte während des mehrstündigen Flugs insgesamt drei Strukturerschütterungen registriert, die bedenklich nahe gekommen waren. Nur die PERSEUS und die LIBRA waren auf ähnliche Weise gebeutelt worden wie die CIMARRON. Julian Tifflor, der bereits vor dem Transfer aus Tarkan zusammen mit Nia Selegris, Fellmer Lloyd, Ras Tschubai, Stronker Keen und Lavoree an Bord der PERSEUS gegangen war und dort das Kommando übernommen hatte, berichtete: »Es dauerte nur ein paar Sekunden. Wir wurden kräftig durchgerüttelt, und es war ein Lärm überall, als wolle das Schiff auseinanderbersten. Ernsthafter Schaden entstand jedoch nicht.« Er grinste. »Sind halt gut und solide gebaut, diese alten terranischen Kähne.«

Messungen wurden vorgenommen. Der angezielte Punkt, Hyperion-Alpha, war mit einer Toleranz von plus/minus fünf Lichtsekunden erreicht worden. Der Verband stand am Rand der Galaxis Hangay. Wer das große Bild aufmerksam musterte, sah, wie die Dichte der Sterne zum oberen Bildrand hin rapide abnahm. Jenseits der letzten Sternengruppen begann der Halo. Die Entfernung vom Raumsektor X-DOOR betrug 19.000 Lichtjahre. Die letzte Etappe des Fluges würde drei Stunden in Anspruch nehmen.

Aufmerksame Sensoren hörten den Hyperfunk ab. Außer abgerissenen Fetzen von Funksprüchen, die aus weiter Ferne kamen, empfingen sie nichts. Der Raumsektor Hyperion-Alpha barg offenbar keine höherentwickelten Kulturen.

Anderthalb Stunden lang hielt sich der kleine Verband im Vier-D-Raum auf. Der Start in Richtung X-DOOR war auf 3.30 Uhr festgelegt worden. Perry Rhodan versuchte sich auszumalen, wie es sein würde, wenn die CIMARRON um halb sieben aus der Hyperflugphase auftauchte. Der Raum ringsum wäre schwarz und sternenleer. Nur ein paar verwaschene Lichttupfer könnte man sehen: Andromeda, Pinwheel und IC 1613 heckwärts, die Milchstraße vorab und, wenn man die Augen ein wenig zusammenkniff, das Fornaxsystem und die beiden Magellan-Wolken. Hangay bliebe unsichtbar. Das Licht, das von dort kam, hätte noch keine Zeit gehabt, sich weit genug auszubreiten. Und auf dem Orterschirm würde ein dickes, grelles Echo zu sehen sein: die BASIS.

Seine Gedanken drifteten weiter. Von X-DOOR ging's endgültig nach Hause. Wie würde es sich anfühlen, das Pflaster von Terrania wieder unter den Füßen zu haben? Hatten die Roboter sich anständig um den Bungalow am Ufer des Goshun-Sees gekümmert? Was würde Eirene zu ihrem neuen Heim sagen?

»Verzeih, wenn ich dich störe ...«, sagte eine zaghafte Stimme.

Perry Rhodan schrak auf. Vor ihm stand Sato Ambush. Er hatte ihn nicht kommen sehen, so sehr war er in seine Gedanken vertieft gewesen.

»Du störst nicht«, lächelte er. »Was sagt deine Hypothese? Du hast Ergebnisse, nicht wahr?«

»Eirene und ich haben über eine Stunde lang gemessen und gerechnet«, antwortete der Pararealist. »Das Resultat beunruhigt mich ...«

 

Er erteilte dem Servo einen Auftrag, und der Syntron produzierte ein Hologramm, das eine Gruppe von Galaxien zeigte.

»Das Herz des Virgo-Haufens«, sagte Sato Ambush. »Hier ist die Mächtigkeitsballung Estartu.«

Die hypothetische Kamera rückte näher an das Bild heran. Zwölf Galaxien blieben übrig. Perry Rhodan erkannte Erendyras Riesenellipse und die Siamesischen Zwillinge, Absantha-Gom und Absantha-Shad.

»Wenn unsere These richtig ist«, fuhr der Pararealist fort, »gibt es tatsächlich einen einzelnen Punkt, von dem der Einfluss ausgeht, der für die ungewöhnliche Aktivität der Strukturverdrängungen verantwortlich ist. Dieser Punkt liegt hier!«

Das Bild veränderte sich abermals. Zehn Galaxien der Mächtigkeitsballung verschwanden. Übrig blieben nur die Zwillinge. Sie rückten in den Bildmittelpunkt, und eine gehörige Strecke von Absantha-Shad entfernt begann ein roter Leuchtpunkt zu blinken.

»DORIFER«, stellte Rhodan fest.

»So ist es«, bestätigte Sato Ambush. »Hieraus ergibt sich nach meiner Ansicht ein Hinweis auf die Richtigkeit der These. Wenn die Resultate unserer Rechnungen einen irgendwo im Nichts gelegenen Punkt bezeichnet hätten, wäre man geneigt gewesen zu sagen: Vielleicht stimmt die Ausgangshypothese nicht. So hingegen fragt man sich: Wenn die These falsch ist, warum kommt sie ausgerechnet auf DORIFER?«

»Was geschieht dort, Sato?«, fragte Perry Rhodan. »Auf welche Weise heizt DORIFER die Strukturverdrängungen an?«

»Es gibt einen starken, hyperdimensionalen Energiefluss, der sich von DORIFER über diesen Abschnitt der Lokalen Gruppe ergießt«, antwortete der Pararealist. »Die Struktur der Energie habe ich noch nicht entschlüsseln können. Ich weiß nicht, wie die Wechselwirkung zwischen dem Energiefluss und den Erschütterungen des Raum-Zeit-Gefüges hier in der Umgebung von Hangay beschaffen ist. Aber es scheint mir, dass DORIFER überschüssige Energie abstößt, und damit kann er eigentlich nur einen Zweck im Sinn haben ...«

»Welchen Zweck?«

»Er macht dicht. Er kapselt sich ab, schließt DORIFER-Tor und zieht sich in die Tiefe zurück.«

Ungläubig starrte Perry Rhodan den kleinen Mann an. »Warum sollte er das tun, Sato?«, fragte er.

Sato Ambush breitete die Arme aus und drehte die Handflächen nach oben. »Woher soll ich das wissen, Perry Rhodan? DORIFER hat sich schon immer dagegen gewehrt, dass Dinge aus anderen Kosmen in unser Universum eindringen. Erinnerst du dich an das Getöse, das er aufgeführt hat, als der KLOTZ erschien? Für DORIFER muss es ein kataklysmischer Schock gewesen sein, als Hangay im Standarduniversum zu materialisieren begann. Ich sprach zu dir von der kritischen Masse, die überschritten wurde, als das letzte Hangay-Viertel auftauchte. Die Analogie erscheint mir jetzt zwingender als je zuvor. DORIFER benimmt sich wie ein fühlendes Wesen. Jahrmillionen lang hat er es als seine Aufgabe betrachtet, das Standarduniversum gegen fremde Eindringlinge zu schützen, und dann kommt eine Superintelligenz und macht all seine Anstrengungen zunichte. Mit diesem Universum will er nichts mehr zu tun haben. So sehe ich die Sache.«

»Das nenne ich ein bisschen viel Emotionalität in die Verhaltensweise eines Kosmonukleotids hineinspekulieren«, sagte Perry Rhodan nachdenklich.

»Natürlich ist es das«, pflichtete Sato Ambush ihm bei. »Es soll nur ein Denkmodell sein.«

Rhodan sah den Pararealisten an. Sato Ambush begegnete seinem Blick voller Erwartung.

»Was sollen wir tun, Sato?«, fragte der Terraner und war sich der Hilflosigkeit, die in der Frage zum Ausdruck kam, durchaus bewusst.

Der Pararealist setzte ein unergründliches Lächeln auf und antwortete mit sanfter Stimme: »Dies sind Dinge, Perry Rhodan, die wir weder verstehen noch beeinflussen können. Daher müssen wir uns so verhalten, als gäbe es sie nicht.«

Perry Rhodan dachte lange über diese Worte nach. Schließlich nickte er und sagte halblaut: »Rück beiseite, Salomon ...«

 

Es ging auf halb fünf, als Benneker Vling im Kontrollraum erschien. Perry Rhodan hatte dort inzwischen von seiner Begegnung mit dem Robotwartungsspezialisten berichtet. Rhodan winkte ihn zu sich.

»Deine Idee hat sich als richtig erwiesen«, sagte er. »Die Strukturverdrängungen werden zentral gesteuert, und zwar von DORIFER aus.«

Benneker Vling nickte. Er nahm die Eröffnung gelassen auf und machte dazu ein Gesicht, als wolle er sagen: Das hatte ich mir gedacht.

»Wenn du von deinem Auftraggeber in Erfahrung bringen könntest«, fuhr Rhodan fort, »was DORIFERS Aktivität zu bedeuten hat, wären wir dir alle sehr dankbar.«

»Das geht nicht«, antwortete Benneker Vling, ohne die Miene zu verziehen. »ES steht mir als Informationsquelle nicht zur Verfügung.«

»Das alte Spiel also«, sagte Perry Rhodan ärgerlich. »Ich frage mich immer öfter, warum Superintelligenzen sich überhaupt die Mühe machen ...«

»Ich bin gekommen, um mich zu verabschieden«, unterbrach ihn Vling. »Diesmal möchte ich es offiziell machen. Ihr werdet mich nicht mehr zu sehen bekommen.«

Rhodan musterte ihn überrascht. »Einfach so? Du wurdest zurückgerufen?«

»Ja.«

»Warum?«

»Das weiß ich nicht.«

Perry Rhodan hatte eine weitere Frage auf der Zunge; aber in diesem Augenblick schrillte der Alarm. Er schwang im Sessel herum und prüfte das Video. Was er sah, erfüllte ihn mit Schrecken. Drei grüne Streifen zeichneten sich gegen das Dunkel des Hyperraums ab. Ihr Verlauf war nicht geradlinig, sondern gekrümmt. Sie verkörperten Bogenstücke dreier konzentrischer Kreise, deren Mittelpunkt mit dem Zentrum des Bildes identisch war.

»Diesmal geht es uns an den Kragen«, murmelte Reginald Bull düster.

Der Syntron wurde gesprächig. Er berichtete über Ausmaß und Geschwindigkeit der Strukturverdrängungen. »Geschätzte Ankunftszeit am Standort des Verbands in achtzehn Sekunden«, meldete er.

Perry Rhodan spürte, wie die Muskeln im Leib sich verkrampften. Das war die instinktive Reaktion des Körpers auf die Erkenntnis einer Gefahr, der er hilflos ausgeliefert war. Der Verstand des Menschen ist nicht dafür gemacht, dem unerwarteten Tod gelassen ins Auge zu sehen. Verzweiflung krallte nach dem Bewusstsein. Gibt es denn gar nichts, was wir tun können?

»Zehn Sekunden«, sagte der Syntron.

Perry Rhodans Blick glitt zur Seite. Benneker Vling stand noch da. Seine Augen waren unnatürlich groß, der Mund stand halb offen. Es war eine groteske Vorstellung, dass ein Wesen wie er, die Manifestation einer Superintelligenz, Angst empfinden könne.

»Fünf Sekunden.«

Das Entsetzen brachte die Tränendrüsen in Tätigkeit. Die Luft im Kontrollraum schien sich mit nebligem Dunst zu füllen, in dem bleiche Gesichter mit angstverzerrten Zügen schwammen. Dumpfes Gemurmel rollte einher. Jemand betete.

»Kontakt – jetzt!«

Ein donnernder Krach. Danach an- und abschwellendes Dröhnen wie von einem heftig geschlagenen Gong. Perry Rhodan fühlte sich in den Sessel gepresst und gleich darauf wieder in die Höhe gerissen. Die Gurte bewahrten ihn davor, davongeschleudert zu werden. Metall kreischte, Schreie gellten. Auf der Konsole flackerten rote Warnlichter auf und bezeichneten Orte, an denen Schotten sich in Erwartung eines Vakuumeinbruchs selbsttätig geschlossen hatten. Die Videos flackerten, stabilisierten sich jedoch nach wenigen Sekunden. Das Syntroniksystem war mit so vielfältiger Redundanz ausgelegt, dass es erst versagen würde, wenn das ganze Schiff explodierte.

Und dann – plötzlich – war alles vorbei.

Verwirrt starrte Perry Rhodan auf das Videodisplay, das eine unglaubliche Fülle von Sternen zeigte. Sogleich indes wurde er abgelenkt. Jemand schrie auf. Es war ein gequälter, von Schmerz erfüllter Schrei. Rhodan fuhr herum. Er sah Benneker Vling stürzen und sich auf dem Boden winden. Rhodan sprang auf und kniete neben dem Gestürzten nieder. Behutsam bettete er Vlings Kopf in die Armbeuge. Benneker Vling beruhigte sich ein wenig. Aus verschleierten Augen sah er zu Rhodan auf. Seine Lippen zuckten. Er wollte etwas sagen.

»Das ist ... das Ende«, brachte er schließlich hervor, mühsam und kaum hörbar. »Lebt wohl, ihr werdet mich nicht mehr ...«

Mehr zu sagen, hatte er keine Kraft. Fassungslos starrte Perry Rhodan auf den schlaffen Körper, der plötzlich transparent wurde. Die Umrisse verschwammen. Der Druck, den das Gewicht des Kopfes auf Rhodans Arm ausgeübt hatte, wich von einer Sekunde zur anderen. Er kniete noch da, den rechten Arm ausgestreckt, als böte er jemandem eine Stütze, da war Benneker Vling längst verschwunden.

 

Die Stimme des Syntrons brachte ihn auf die Beine. Fahrig eilte er zu seinem Platz an der Konsole zurück und registrierte, ohne sich dessen zunächst bewusst zu werden, dass das Video die Flotte inmitten eines Sterngewimmels zeigte.

»LEDA ist verschwunden!«, meldete der Syntronikverbund.

Rhodan wurde blass. »Hangar Foxtrott zwo«, sagte er in Richtung des Servos, der als flimmerndes Energiegebilde über der Konsole schwebte. »Ein Bild!«

Im Hangar F 2 war LEDA untergebracht, Rhodans DORIFER-Kapsel, die ihm die Vereinigung der Gänger des Netzes zur Verfügung gestellt hatte, nachdem er mit dem psionischen Imprint, dem Abdruck des Einverständnisses, versehen worden war.

Das verlangte Bild leuchtete auf. Die Hangarhalle war leer. In dumpfer Verwunderung starrte Rhodan die Halterungen an, die bis vor Kurzem LEDA umklammert hatten. Was war geschehen? Benneker Vling, die Manifestation des Superwesens ES, hatte sich auf ungewöhnliche Weise verabschiedet – fast hätte man sagen mögen, er sei hinweggerafft worden –, und die DORIFER-Kapsel war verschwunden. Wahrscheinlich würde sich bald auch Atlan melden.

Als hätte es nur des Gedankens bedurft, meldete sich der Hyperkom. Das Bild des Arkoniden materialisierte. Er wirkte ungewöhnlich ernst. »Ich nehme an, ich erzähle dir keine Neuigkeit«, sagte er. »NARU hat sich in nichts aufgelöst.«

Perry Rhodan nickte. »LEDA ist ebenfalls verschwunden«, erwiderte er.

»Was ist geschehen?«, fragte Atlan. »Vor allen Dingen: Wo sind wir?«

»Niemand weiß es«, antwortete Rhodan. Er wurde allmählich müde, immer wieder sein Unwissen beteuern zu müssen. »Sprich mit Sato Ambush. Er hat eine Idee. Bei euch an Bord alles wohlauf?«

»Kleine Schäden«, sagte der Arkonide. »Die Robottrupps sind an der Arbeit.«

»Wo immer wir sein mögen«, seufzte Rhodan, »wenigstens sind wir alle beisammen. Das Weitere wird sich ergeben.«

Atlan blendete sich aus. Das Warten auf die ersten Messergebnisse und deren Auswertung begann.

 

Im Lauf der Stunden ergab sich ein groteskes Bild. Der von dichtgedrängten Sternmassen erfüllte Raum war ein Hexenkessel hyperenergetischer Strahlung. Der Strahlungspegel war annähernd gleichmäßig über sämtliche Wellenlängenbereiche des Spektrums verschmiert und so hoch, dass die Geräte der Fernortung kläglich versagten. Was weiter als zwölf Lichtjahre vom Standort des Verbands entfernt war, erfassten sie nicht mehr.

Die mittleren Sternabstände im optisch erfassbaren Bereich betrugen wenige Lichtwochen. Es gab zahlreiche Sterne, die nur Lichttage voneinander entfernt waren. Die Mehrheit der Sonnen war von durchschnittlicher Größe, den Spektraltypen K und M zugehörig, die schon seit 10 bis 13 Milliarden Jahren brav vor sich hin gefunkelt hatten. Es gab allerdings ein paar blaue Giganten der Spektralklasse O. Insgesamt 36 wurden in einem Umkreis von wenigen Lichtjahren gezählt. Die blauen Supersterne waren die Quelle der starken Hyperstrahlung.

Eine Standortbestimmung war infolge der versagenden Fernortung nicht möglich. Die geringen Sternabstände und die Klassifizierung der Sterne nach Spektraltyp wiesen darauf hin, dass man sich im Inneren – wahrscheinlich nahe des Zentrums – eines Kugelsternhaufens befand. Sternballungen dieser Art waren bekannt dafür, dass sie in erster Linie aus alten Sonnen bestanden. Versuche, die Strangeness des umgebenden Raumes zu bestimmen, lieferten zweideutige Ergebnisse. Werte von 0 bis 0,18 wurden gemessen; der Mittelwert lag bei 0,06. Die Messungen wurden durch den hohen Störstrahlungspegel beeinflusst und verfälscht. An jedem Ort außerhalb Hangays hätten die Messwerte, so unzuverlässig sie sein mochten, sich zu null gemittelt. In Hangay dagegen, selbst im ersten Viertel, hätte der Mittelwert mehr als das Zwanzigfache, nämlich 1,24, betragen müssen. Auch fehlte dem Raum das für Hangay charakteristische düsterrote Hintergrundleuchten.

Die Experten kamen überein, dass man nicht wisse, wo man sich befinde. Die Möglichkeit, dass man in ein anderes Universum verschlagen worden sei, wollte vorläufig niemand ernsthaft in Betracht ziehen.

Der nächste Stern war nur neun Lichtstunden entfernt. Es handelte sich um einen K2-Körper, dessen Strahlung dem menschlichen Auge als eine Mischung von Gelb und Orange erschien. Es gab fünf Planeten, wie die Messgeräte ermittelten. Der zweite leuchtete wie eine Fackel, wenn man ihn im langwelligen Bereich des elektromagnetischen Spektrums betrachtete. Das war ein zuverlässiger Hinweis, dass dort eine Zivilisation existierte, die sich einigermaßen moderner Kommunikationsmethoden bediente. Hyperenergetische Tätigkeit konnte nicht nachgewiesen werden. Das mochte indes an den intensiven, alles überlagernden Störgeräuschen liegen. Zudem fand sich kein Anzeichen, dass die Bewohner des zweiten Planeten Raumfahrt betrieben.

Perry Rhodan aktivierte eine Konferenzschaltung und besprach die Lage mit Reginald Bull, Atlan, Julian Tifflor, Nikki Frickel und Salaam Siin. Zwei Verfahrensweisen standen zur Debatte. Man konnte versuchen, den Weg aus dem Sternhaufen hinaus zu finden, und die Reise nach X-DOOR fortsetzen, sobald der Standort mit hinreichender Genauigkeit bestimmt war. In diesem Zusammenhang wurde die Beobachtung, dass es seit fünfeinhalb Stunden nicht die Spur einer Strukturverdrängung gegeben hatte, als unerheblich eingestuft. Ob es Strukturverdrängungen nach wie vor gab oder nicht, ließ sich nicht feststellen. Die andere Möglichkeit war, den zweiten Planeten anzufliegen und sich von den dortigen Bewohnern Informationen zu beschaffen. Wenn sie elektromagnetische Kommunikation betrieben, waren sie vermutlich auch auf dem Gebiet der Astronomie tätig. Vielleicht konnte man von ihnen erfahren, wo dieser Kugelsternhaufen lag und in welche Richtung man sich wenden musste, um dem Sterngewimmel mit möglichst wenig Anstrengung zu entkommen.

Nach behutsamem Abwägen des Für und Wider entschied man sich schließlich für die letztere Vorgehensweise. Hätte man sich für die erstere entschlossen, wäre es ohnehin notwendig gewesen, die hyperenergetischen Störfelder bis ins Detail zu vermessen. Eine solche Vermessung würde Tage, wenn nicht gar Wochen in Anspruch nehmen. Die Zeit mochte man ebenso gut auf der Oberfläche einer zivilisierten Welt zubringen.

Der Verband setzte sich in Bewegung. Mit 97 Prozent Lichtgeschwindigkeit stieß er bis auf die Höhe der dritten Planetenbahn vor und trat dort in eine Phase mäßiger Bremsbeschleunigung ein. Während die 14 Raumschiffe sich mit allmählich sinkender Geschwindigkeit der zweiten Welt näherten, waren Sonden und Sensoren damit beschäftigt, aufgefangene Fetzen der planetaren Kommunikation zu analysieren und womöglich zu entschlüsseln. Letzteres erwies sich als in der Kürze der Zeit nicht durchführbar. Perry Rhodan gab daraufhin Salaam Siin den Auftrag, eine seiner Kompositionen auf gängiger Frequenz auszustrahlen. Es wurde eine Melodie gewählt, die nach Rhodans Dafürhalten von jedem mit Gehör begabten Wesen als freundlich und friedfertig empfunden werden musste. Nachdem er zwei Stunden lang auf diese Weise den sicherlich verdutzten Bewohnern des zweiten Planeten die Friedlichkeit seiner Absichten hatte demonstrieren lassen, ordnete er die Landung an.



2. Chattu

 

Lang gestreckte, kahle Bergzüge, getrennt von sandigen Tälern, in denen kaum ein Halm wuchs, schwebten gemächlich über die Bildfläche. »Sieht aus wie die Sahara nach fünf Jahren Dürre«, hatte Lalande Mishkom behauptet.

Zwei große Siedlungen waren inzwischen identifiziert worden. Mehr schien es nicht zu geben. Beide lagen auf der Nordhalbkugel des Planeten, die eine auf 30, die andere auf 42 Grad nördlicher Breite. Voneinander waren sie 2800 Kilometer entfernt.

Wasser war auf dieser Welt eine Kostbarkeit. Eine einzige größere Wasserfläche hatte man bisher gefunden. Sie hatte annähernd den Umfang des irdischen Eriesees und lag auf halber Strecke zwischen den beiden Siedlungen. Es gab jedoch Anzeichen, dass subplanetare Wasservorräte existierten. Hier und dort sprossen Wälder scheinbar unmotiviert aus der Eintönigkeit der Wüste, und in den Hochtälern fanden sich nicht selten größere Strecken Buschland.

Langsam sanken die 14 Raumschiffe durch den Glanz der Mittagssonne. Als Landeplatz hatte Perry Rhodan eine vegetationslose Sandfläche im Osten der weiter südlich gelegenen Siedlung bestimmt. Die Entfernung zur Stadt betrug 40 Kilometer. Die Städter sollten keinen Grund haben, sich bedroht zu fühlen.

Die CIMARRON bildete die Nachhut. Von der Konsole aus beobachtete Perry Rhodan, wie die KARMINA als erstes Schiff auf dem elastischen Kissen ihres Prallfeldes landete. Die TS-CORDOBA, das größte Fahrzeug des Verbands, setzte am östlichen Rand der Sandfläche auf. Dann kamen die HARMONIE, die CASSIOPEIA, die MONOCEROS ... Sand wirbelte auf, und ein hurtiger Wind trieb ihn nach Süden davon. Die Außentemperatur lag bei 38 Grad.

Die Stadt, durch teleskopische Aufnahmegeräte betrachtet, wirkte wie ausgestorben. Die Straßen waren leer. Der Funkverkehr war indes weiterhin in vollem Gang. Womöglich waren Funksprüche darunter, die den 14 landenden Raumschiffen galten. Man wusste es nicht, und wenn es sich so verhielt, konnte man nicht darauf reagieren. Die Entschlüsselung des fremden Informationscodes war noch nicht gelungen.

Sorgfältig beobachtete Perry Rhodan den östlichen Stadtrand. Neugierige hätten dort zu sehen sein müssen. Fahrzeugkolonnen hätten von dort aufbrechen und sich in Richtung des Landefelds bewegen sollen. Man brauchte sich nur vorzustellen, welcher Rummel vor 2100 Jahren auf der Erde ausgebrochen wäre, wenn dort eine Gruppe von Raumschiffen zur Landung angesetzt hätte. Die Bewohner dieser Welt waren offenbar von anderer Mentalität.

Er fühlte, wie die Müdigkeit sich in ihm breitmachte, und sah auf die Uhr. Neuneinhalb Stunden waren vergangen, seit Sedge Midmays ihm die Injektion verabreicht hatte. Der malträtierte Körper verlangte sein Recht. Er blickte zur Seite und stellte staunend fest, dass Reginald Bull eingeschlafen war. Er hatte den Kopf weit nach hinten geneigt und den Mund halb geöffnet. In einer kurzen Weile würde er anfangen zu schnarchen.

Ein leises Zittern lief durch den mächtigen Leib des Schiffs, als es auf dem Prallfeld zur Ruhe kam. Die CIMARRON war im Grunde genommen nicht dafür konstruiert, auf planetaren Oberflächen zu landen. Unter normalen Umständen hätte man sie im Orbit zurückgelassen und den Planeten mit einem der Beiboote angeflogen.

In diesem Fall hingegen war die Lage zu unsicher. Man wusste nicht, wo man war. Hyperenergetische Störungen beachtlicher Intensität erfüllten das All. Wenn schon auf diesem Planeten gelandet werden musste, war es besser, man hatte das ganze Schiff bei sich und nicht nur ein Beiboot.

Rhodan hatte das schier unwiderstehliche Bedürfnis, sich hinzulegen und zu schlafen. Zum Teufel mit Sedge Midmays und seiner Entgiftung: Das konnte warten. Gleichzeitig überkam ihn das Gefühl wohliger Geborgenheit. Er war sicher auf der Oberfläche der fremden Welt. Niemand konnte ihm zusetzen, und die Strukturverdrängungen mochten sich draußen im freien Raum austoben. Bis zur Oberfläche würden sie nicht durchschlagen.

Irgend jemandem sollte er Bescheid sagen. Einfach einschlafen, das ging nicht. Er sah sich um. Allein das Drehen des Kopfes kostete ihn Mühe. Er sah niemanden. Wohin waren alle verschwunden?

»Ian!«, wollte er rufen, doch die Zunge versagte ihm den Dienst.

Ausruhen! Schlafen! Keine Sekunde mehr wach sein! Zuerst musste er das Schiff sichern: Dieser Gedanke nagte in ihm. Sämtliche Aggregate aus, Syntron-Verbund desaktivieren, Generatoren ausschalten, Generalbefehl an alle Roboter: Inert-Status annehmen!

Er berührte eine letzte Sensorfläche. Die Kontrolllichter der Konsole erloschen, und es war mit einem Mal totenstill an Bord der stolzen CIMARRON.

 

Ein widerlicher Geruch kitzelte ihn in der Nase, eine Mischung von Terpentin, gekochtem Sellerie und Katzenkot. Wenn er sich bewegte, raschelte und knisterte es. Er fror.

Vorsichtig öffnete er die Augen. Eine quadratische Leuchtplatte verbreitete gelbes Licht. Er befand sich in einem kahlen, fensterlosen Raum mit einem Grundriss von drei mal vier Metern. Wände, Boden und Decke waren aus grob behauenem, natürlich gewachsenem Stein. Das einzige Mobiliar war ein aus Zweigen aufgeschüttetes Lager. An den Zweigen hingen noch die vertrockneten Blätter. Er lag obenauf, und die Zweigenden pieksten ihn ins Fleisch. Es war das Lager, das den unangenehmen Geruch verströmte.

Er war nackt, und es war kalt in diesem ... diesem ... Kerker?

Misstrauisch beäugte er die Tür. Sie war aus grauem Metall und wirkte stabil. Ein Schloss oder einen Riegel sah er nicht, nicht einmal einen Türgriff. Verdrossen stand er auf und rüttelte an der Metallfläche. Ganz wie er sich gedacht hatte: Sie rührte sich nicht.

Er setzte sich auf die Zweige und dachte nach. Die Erinnerung kehrte nur zögernd zurück. Die 14 Schiffe waren gelandet, als letztes die CIMARRON. In der Stadt hatte sich nichts gerührt. Er war plötzlich furchtbar müde gewesen. Er hatte das Schiff gesichert, wie man dazu sagt: alle Aggregate, Computer und Roboter ausgeschaltet.

Dann musste er eingeschlafen sein. Ja, richtig: Reginald Bull hatte vor ihm geschlafen, und sonst war niemand im Kontrollraum gewesen. Es stand für ihn fest, dass es da nicht mit rechten Dingen zugegangen war. Er war müde gewesen, sicher. Aber er hatte mehr als 2000 Jahre Übung in der Unterdrückung der Müdigkeit. Niemals wäre er unter normalen Umständen so plötzlich eingeschlafen, und auf keinen Fall wäre er auf die verrückte Idee gekommen, das Schiff zu sichern. Der Ausdruck war irreführend: Wenn sämtliche Aggregate ausgeschaltet waren, hatte das Schiff keine Möglichkeit mehr, sich zu wehren.

Er, der Mentalstabilisierte, war in eine Hypnofalle getappt! Fremder Einfluss hatte ihm unwiderstehliche Müdigkeit suggeriert und ihn veranlasst, die CIMARRON in den Zustand der Wehrlosigkeit zu versetzen. Die Bewohner dieses Planeten mochten keine Raumfahrt betreiben und nichts von Hyperenergie verstehen. In den Künsten der Suggestion und der Hypnose kannten sie sich jedenfalls aus.

Wo waren die anderen? Hielt man sie ebenfalls gefangen? Aus der Kühle des Raumes und der Abwesenheit von Fenstern schloss er, dass er sich unter der planetaren Oberfläche befand. Er pochte an die Wand; bereits beim ersten Versuch erkannte er, dass er sich auf diese Weise mit niemandem würde verständigen können. Die Geräusche, die der klopfende Knöchel erzeugte, klangen hell und ohne Echo. Es lag mindestens ein Meter Fels zwischen dieser Zelle und der nächsten.

Die Psionten! Sie waren die einzigen, die helfen konnten. Fellmer Lloyd und Gucky konnten die Gedanken der Fremden lesen, die sie in die Falle gelockt hatten. Gucky und Ras Tschubai besaßen die Fähigkeit der Teleportation. Man konnte sie nicht einsperren. Auch mit Ge-Liang-P'uo, der kartanischen Telepathin und Telesuggestorin, war zu rechnen. Es sei denn, dachte er, plötzlich ernüchtert, die hypnotische Beeinflussung hat die paranormale Begabung der Psionten lahmgelegt.

Er horchte auf, als an der Tür ein Geräusch ertönte. Die Tür schwang auf. Ein hageres, hochgewachsenes Wesen erschien in der Öffnung. Er starrte es an, als hätte er ein Gespenst vor sich. Der Fremde hatte kleine Augen, die tief in den Höhlen saßen und ihre Anwesenheit nur durch ein leises Funkeln verrieten. Er trug eine khakifarbene Kutte, und sein Schädel war kahl rasiert.

Das erklärt alles, fuhr es Perry Rhodan durch den Sinn. Die Hauri waren schon immer Meister des psionischen Handwerks gewesen.

 

Der Hagere trat in die Zelle und schloss die Tür hinter sich. Perry Rhodan saß nackt auf dem aus Zweigen aufgeschütteten Lager und sah zu der ausgemergelten Gestalt auf.

Der Hauri sagte etwas, das der Terraner nicht verstand. Er sprach Haurisch zur Not, hatte sich jedoch selbst während des Aufenthalts auf Cheobad zumeist auf seinen Translator verlassen. Was der Hagere sprach, schien ihm ein Dialekt zu sein, der erheblich von der haurischen Hochsprache abwich.

»Ich verstehe dich nicht«, erklärte er auf Hangoll. »Gib mir meine Kleider wieder. Eines von ihnen enthält ein Gerät, das dich mir verständlich macht.«

»Das wird nicht nötig sein«, antwortete der Hauri in der gleichen Sprache und mit einer guten Portion Hochmut obendrein. »Ich kann wie die Ungläubigen sprechen.«

»Das ist gut«, lobte Perry Rhodan. »Dann kannst du mir sagen, warum man uns so hinterhältig überfallen hat, obwohl wir in Frieden kamen.«

»Ihr seid Ungläubige«, antwortete der Hauri. »Das erkannten wir sofort an den grässlichen Geräuschen, die ihr über uns ausschüttetet, während eure Raumschiffe zur Landung ansetzten.«

So viel für Friedenspropaganda mit Ophal-Musik, dachte Perry Rhodan grimmig. Zu dem Hageren sagte er: »Wir sind nicht ungläubig. Wir kennen das Buch Hexameron, und die Gebote des Herrn Heptamer sind uns wichtig.«

Der Hauri verzog das Gesicht. »Das mag sein«, sagte er. »Aber die Götter der Nacht sind euch fremd.«

»Wer sind die Götter der Nacht?«

»Ich bin hier, um dich im Glauben an die nächtlichen Götter zu unterrichten«, erklärte der Ausgemergelte. »Mein Name ist Sattavankual, mein Beruf Glaubenslehrer. Es ist nämlich so, dass der große Mamoch von Zuul euch erst dann die Freiheit zurückgibt, wenn ihr den rechten Glauben angenommen habt.«

»Das meinst du«, sagte Perry Rhodan auf Terranisch, und als der Hauri ihn verwirrt anblickte, fuhr er auf Hangoll fort: »Erzähl mir also von den Göttern der Nacht.«

Sattavankual blieb unmittelbar vor der Tür stehen. Perry Rhodan nahm's mit Missfallen zur Kenntnis. Der Hagere wirkte wachsam. Es würde nicht leicht sein, an ihn heranzukommen.

»Zuerst musst du ihre Namen lernen«, erklärte der Hauri. »Sie heißen – und ich rate dir, die Namen so rasch wie möglich in deinem Gedächtnis zu verankern –: Malachi, Attu, Selamban, Veturi, Papango, Tetravang, Bonai, Xichamil, Yambar, Ulicham, Fedrak, Domisuur, Feral, Manmatok. Wie viele Namen kannst du wiederholen?«

»Attu«, antwortete Perry Rhodan, den Blick wie in tiefer Konzentration zu Boden gerichtet. »Papango ... Tetravang ... Mam-mam-mammatok.«

»Manmatok«, verbesserte Sattavankual.

In diesem Augenblick sprang Rhodan. Es gelang ihm, den Hauri zu überraschen. Er hatte ihn am Hals und presste ihn gegen das kalte Metall der Tür, bevor der Glaubenslehrer eine Bewegung der Abwehr hatte machen können. Aus einer Entfernung von nicht ganz einer Handspanne starrte er in die tiefen Augenhöhlen, auf deren Grund grüne Lichter tanzten.

»Jetzt reden wir über was anderes«, zischte er Sattavankual an. »Wann dein famoser Mamoch von Zuul uns aus dem Gefängnis entlassen will, interessiert mich nicht eine Sekunde. Ich gehe – sofort. Hast du verstanden?«

Etwas Seltsames geschah. Das grüne Leuchten in der Tiefe der Augenhöhlen wurde intensiver. Es quoll aus den Höhlen hervor, verbreitete sich durch den ganzen Raum und erfüllte ihn mit fahler, grüner Helligkeit. Perry Rhodan spürte, wie ihm die Kraft aus den Muskeln wich. Diesmal war er bei klarem Verstand. Er begriff, dass Sattavankual mit hypnotischer Kraft auf ihn einwirkte. Obwohl er mentalstabilisiert war, konnte er sich nicht dagegen wehren. Der Griff um den Hals des Glaubenslehrers lockerte sich. Die Arme sanken schlaff herab. Gleich einem Betrunkenen torkelte Rhodan ein paar Schritte rückwärts und fiel auf das raschelnde, knisternde Lager.

Wie durch ein Rohr hindurch, das die Worte zu dumpfen, hallenden Lauten verzerrte, hörte er Sattavankual sagen: »Du bist noch nicht reif, die Lehre von den Göttern der Nacht zu hören. Deine Seele muss erst geformt werden.«

Perry Rhodan hörte das Geräusch, als die Tür sich öffnete und wieder schloss. Dann war er allein, und Verzweiflung füllte sein Herz.

 

Er fror und hungerte. Er hatte keine Uhr, auf der er die Zeit ablesen konnte. Der Zellaktivator pochte und gab ihm auf diese Weise zu verstehen, dass alle Reserven aktiviert waren, seine Gesundheit zu schützen. Er verrichtete seine Notdurft in einer Ecke der Zelle und deckte Zweige von seinem Lager darüber, bis das Lager so dünn wurde, dass er meinte, auf dem nackten Boden zu schlafen. Denn zu schlafen, das gelang ihm von Zeit zu Zeit. Es waren kurze, von hässlichen Träumen zerrissene Ruhepausen. Er wartete auf Gucky und Ras Tschubai, aber sie kamen nicht. Den Grund kannte er längst. Die Hauri hatten sie unter hypnotischer Kontrolle.

Etwas Merkwürdiges geschah in diesen Stunden – oder Tagen. Er hatte jegliches Gefühl für den Zeitablauf verloren, und mit dem Zählen der Schwingungen des Aktivators oder der Pulsschläge konnte er immer nur Minuten abrechnen. Das merkwürdige war: Er erinnerte sich, je mehr Zeit verging, um so deutlicher des kurzen Gesprächs mit Sattavankual. Er konnte sogar die Namen der Götter der Nacht hersagen, von Malachi bis Manmatok. Ohne Zweifel hatte der Glaubenslehrer seine Worte mit hypnotischen Impulsen unterlegt.

Fast bedauerte er seine unbedachte Vorgehensweise. Er hätte damit rechnen müssen, dass Sattavankual über besondere Fähigkeiten verfügte; sonst hätte er sich nicht unbewaffnet in die Zelle gewagt. Hätte er den Glaubenslehrer nicht angegriffen, wüsste er wahrscheinlich schon viel mehr über die geheimnisvollen Nachtgottheiten. Sie faszinierten ihn. Warum waren die Hauri so erpicht darauf, ihre Gefangenen zu diesem Glauben zu bekehren?

Die Luft in der Zelle war mit Gestank und Kohlendioxyd gesättigt. Zirkulation gab es nur durch die schmale Fuge zwischen Tür und Wand. Manchmal wurde ihm übel. Er fragte sich, wie viel den Hauri daran liegen mochte, ihn zum Glauben an die Götter der Nacht zu bekehren. Als eifrige Missionare würden sie ihn nicht umkommen lassen. Wie groß war ihr Eifer wirklich? Sie hatten Tausende von Gefangenen gemacht, wenn ihnen wirklich die Besatzungen aller Schiffe in die Hände gefallen waren. Vielleicht kam es ihnen da auf einen, den ihnen der Tod abnahm, nicht an.

Immer wieder kehrten seine Gedanken zu den nächtlichen Göttern zurück. Was war das für eine Religion? Sattavankual hatte so getan, als bedeute ihm das Buch Hexameron nur wenig. Die Götter der Nacht waren ihm wichtiger als die Gebote des Herrn Heptamer. Lebte auf diesem Planeten ein vom haurischen Hauptstamm abgespaltenes Zweigvolk, das seine eigene Lehre entwickelt hatte?

Er war eingeschlafen und hatte einen grässlichen Traum, in dem er Gucky in einer Blutlache auf dem Boden liegen sah. Da drang plötzlich ein eigenartiges Geräusch in sein Bewusstsein. Er fuhr auf und war sofort hellwach. Das Geräusch war noch da. Es hörte sich an, als singe da jemand mit einer Stimmkraft und einem Harmonieverständnis, wie sie nur gottbegnadeten Sängern gegeben waren. Er ging zur Tür und presste das Ohr gegen das Metall.

Wahrhaftig: Da draußen wurde gesungen! Die Tür vibrierte leise, so viel Energie lag in der Stimme des Sängers. Die Melodie war fremdartig; sie hörte sich schwermütig an wie ein Trauerlied. Es gab nur einen, der so sang: Salaam Siin, den Ophaler!

Der Gesang kam näher. Perry Rhodan glaubte zu wissen, was da geschehen war, und sein Herz begann vor Freude und Begeisterung wie wild zu pochen. Oh, ihr haurischen Narren! Die echten Psionten habt ihr unter Verschluss genommen, sodass sie sich nicht mehr rühren können. Aber mit dem Sänger von Ophal habt ihr nicht gerechnet!

Ein Geräusch entstand an der Tür. Die schwere Metallfläche setzte sich in Bewegung. Perry Rhodan wich zur Seite und sah Sattavankual draußen in einem hell erleuchteten Korridor stehen. Es war dunkel in den tiefen Augenhöhlen. Der Hauri bewegte sich mit der Teilnahmslosigkeit einer Maschine. Neben ihm stand Salaam Siin. Der Knorpelwulst, der seinen Halsansatz umschloss, zuckte und pulsierte im elegischen Rhythmus des Gesangs. Der Ophaler war ebenfalls nackt; er hatte Sattavankual fest unter Kontrolle. Die psionische Energie, die der Melodie innewohnte, lähmte Willen und Initiative des Hauri. Salaam Siin wusste seit den Ereignissen auf Zapurush-III und auf dem Mond Jezetu, welche Tonfolgen er einsetzen musste, um die Jünger der Sechs Tage zu beeinflussen. Hätte er gewusst, dass diese Welt von Hauri bewohnt wurde, er hätte nicht die Symphonie des Friedens, sondern ein anderes, Hauri-gerechteres Musikstück gespielt, während die Schiffe sich im Orbit um den Planeten bewegten.

Der Ophaler sang sich das Herz aus dem Leib. Besorgt fragte sich Perry Rhodan, wie lange er das durchhalten würde. Eile war geboten. Er fuhr Sattavankual an: »Wo ist die Bekleidung, die ihr uns abgenommen habt?«

»In einem Lagerraum am Ende des Korridors«, antwortete der Hauri mit mechanisch klingender Stimme.

»Führ mich hin!«

Sattavankual schritt voran. Perry Rhodan folgte dichtauf und verpasste dem Hauri mitunter einen kräftigen Knuff zwischen die Rippen, wenn er sich zu langsam bewegte. Salaam Siin gab die Nachhut, und sein Gesang hallte von den steinernen Wänden.

Der Lagerraum war groß. Die Hauri hatten sich die Mühe gemacht, die Kleidungsstücke, die den Gefangenen abgenommen worden waren, säuberlich zu ordnen. Tausende von SERUNS zusammen mit der jeweils dazugehörigen Unterkleidung hingen an langen Metallstangen, die sich von einem Ende des Raumes bis zum anderen zogen.

Perry Rhodan brauchte ein paar Minuten, um zusammenzuraffen, was ihm gehörte. Salaam Siin tat sich schwerer. Er sang nach wie vor, und während er suchte, musste er sich auf den Gesang konzentrieren, damit ihm die psionische Komponente nicht verloren ging.

Eine Viertelstunde später waren beide angekleidet. Perry Rhodan empfand ein Gefühl euphorischer Erleichterung, als der Pikosyn sich meldete und erklärte, sämtliche Subsysteme der Montur seien ohne Einschränkung einsatzbereit.

Er musterte Salaam Siins pulsierenden Knorpelwulst mit Besorgnis. »Geht es noch?«, fragte er.

Der Ophaler winkte mit dreien seiner insgesamt zwölf Tentakelarme. Das war das Zeichen der Bejahung.

Perry Rhodan wandte sich an Sattavankual. »Wo sind die übrigen Gefangenen untergebracht?«, fragte er. »Ihr habt sie nicht alle in Einzelzellen gesperrt wie mich, nicht wahr?«

»Es gibt mehrere Gemeinschaftszellen«, antwortete der Hauri bereitwillig, »in denen jeweils mehrere Hundert der euren untergebracht sind.«

Rhodan erschrak. Der Aufenthalt in der Einzelzelle war eine Qual gewesen. Wie mochte es erst dort aussehen, wo Hunderte von Menschen und Nichtmenschen zusammengepfercht waren?

»Wie viele Hauri gibt es hier unten?«, wollte er wissen.

»Außer mir fünf«, lautete die Antwort. »Sie sind bei den vier Gefangenen, denen besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden muss.«

»Ist einer von diesen vier ein Geschöpf von etwa dieser Größe«, er deutete mit der Hand eine Höhe von einem Meter an, »mit dichtem, rotbraunem Pelz, großen Ohren und einem kräftigen Nagezahn?«

»So ist es«, bestätigte Sattavankual.

»Dorthin gehen wir zuerst«, entschied Rhodan, und zu Salaam Siin sagte er: »Halte so lange aus, bis wir die Psionten befreit haben. Dann kannst du dich ausruhen.«

 

Die Tür öffnete sich bereitwillig, als Sattavankual sie berührte. Ein Schwall verbrauchter, stinkender Luft schlug Perry Rhodan entgegen. Salaam Siin sang aus voller Lunge. Rhodan blickte in einen fensterlosen Raum, der etwa dreimal so groß sein mochte wie seine Zelle. Die Psionten hockten im Hintergrund: Gucky, Fellmer Lloyd, Ras Tschubai und Ge-Liang-P'uo. Sie hatten die Augen geschlossen und rührten sich nicht. Den Gesang des Ophalers schienen sie nicht zu hören.

Die haurischen Wächter saßen zu beiden Seiten der Tür. Als die Tür sich öffnete und ihnen Salaam Siins Melodie ungedämpft in die Ohren drang, sprangen sie auf. Perry Rhodan machte sich mit ihnen keine Mühe. Die Kombiwaffe sang, auf Paralysatormodus geschaltet. Die Hauri sanken in sich zusammen.

Salaam Siins Gesang endete mit einem heulenden Misston. Rhodan hatte Sattavankual keine Sekunde aus den Augen gelassen. Er sah, wie der Hauri zum Sprung ansetzte. Er ließ ihn zunächst gewähren. Als der Glaubenslehrer sich mit einem mächtigen Satz davonschnellen wollte, lähmte der Strahl des Paralysators ihm die Muskeln. Er stürzte schwer und zog sich eine Platzwunde am Schädel zu. Perry Rhodan hatte die Leistung der Waffe verringert. Sattavankual war bei Bewusstsein; aber er konnte sich nicht bewegen. Auf dem Grund der Augenhöhlen glomm es; diesmal war es nicht Zorn oder religiöser Eifer, der den Hauri beseelte. Die nackte Angst hielt ihn in den Klauen.

»Unternimm einen Versuch, mein Bewusstsein zu beeinflussen«, warnte ihn Perry Rhodan, »und deine Karriere als Glaubenslehrer ist beendet!«

Die Psionten kamen allmählich zu sich. Gucky gab ein unwilliges Murren von sich und öffnete die Augen. Sein Blick fiel auf die bewusstlosen Hauri.

»Das waren sie!«, stieß er hervor. »Ich habe sie im Traum gesehen. Sie hielten mein Bewusstsein gefesselt ...« Er bemerkte, dass er keine Kleidung trug, und gab einen empörten Pfiff von sich. »Barbaren!«, schimpfte er. »Nackt sperren sie einen in eine stinkende Höhle!«

»Wie fühlst du dich?«, fragte Perry Rhodan.

»Hungrig!«, erwiderte der Ilt. »Hungrig und kalt. Ansonsten geht es mir einigermaßen gut.«

Die übrigen drei waren inzwischen ebenfalls bei klarem Verstand. Auskunft darüber, wie sie in diese Lage gekommen waren, konnten sie nicht geben. Sie hatten bei der Landung unendliche Müdigkeit gespürt und dies damit zu erklären versucht, dass die vergangenen Tage überaus anstrengend gewesen waren. Sie waren ohne Bedenken eingeschlafen, weil sie gleichzeitig den Eindruck der Geborgenheit empfunden hatten.

»Es ist unmöglich, dass die Hauri ein paar Tausend Galaktiker und sonstige Wesen allein kraft ihres Bewusstseins suggestiv beeinflussen können«, erklärte Rhodan. »Es muss eine Anlage geben, mit der sie psionische Strahlung erzeugen.«

Gucky war aufgestanden und schaute durch die offene Tür hinaus auf den Korridor. »Wer ist das?«, fragte er, als er Sattavankuals reglose Gestalt erblickte.

»Der Glaubenslehrer«, antwortete Rhodan. »Er wollte mich in der Lehre der nächtlichen Gottheiten unterrichten.«

Weitere Fragen des Mausbibers wehrte er ab. Er schilderte, wie es Salaam Siin gelungen war, den Hauri mit seinem psionischen Gesang zu überwältigen.

»Die Hauri haben die Fähigkeit, euch als Psionten zu erkennen«, erklärte er dazu. »Sie wussten, dass ihr ihnen gefährlich werden konntet. Deswegen sonderten sie euch ab und gaben euch Aufpasser, die eure Paragaben knebelten.«

Das Gespräch wurde Ge-Liang-P'uos wegen auf Kartanisch geführt. »Ich habe sie nie bewusst wahrgenommen«, sagte die Kartanin. »Meine letzte klare Erinnerung ist an Bord der HARMONIE. Seitdem muss ich ohnmächtig gewesen sein. Und dennoch kenne ich die fünf. Sie erschienen mir in meinen Träumen.«

Ras Tschubai und Fellmer Lloyd berichteten Ähnliches. Auch der Ilt hatte keine wache Erinnerung an die Zeit, die er in haurischem Gewahrsam gewesen war.

»Euch hatten sie also kaltgestellt«, fuhr Perry Rhodan fort. »Aber von Salaam Siins seltener Gabe wussten sie nichts. Salaam, erzähl uns, wie du Sattavankual unter Kontrolle brachtest.«

»Da gibt es nicht viel zu erzählen«, sang der Ophaler. Man merkte ihm an, dass er erschöpft war. »Der Glaubenslehrer kam in meine Zelle ...«

»Du warst allein untergebracht?«

»Ja. Er sprach zu mir von den Gottheiten der Nacht, die alle entsetzliche und unaussprechliche Namen haben. Ich erinnerte mich an Jezetu und begann zu singen. Da erlosch das Feuer seiner Augen, und von da an befolgte er jede Anweisung, die ich ihm gab.«

»Fellmer, Gucky – könnt ihr seine Gedanken erkennen?«, fragte Rhodan.

Fellmer Lloyd schüttelte den Kopf. »Nichts Brauchbares«, antwortete er. »Das übliche Hauri-Syndrom. Er hat Angst. Das erkenne ich im Vordergrund seines Bewusstseins. Was er im Hintergrund denkt, kann ich nicht erfassen.«

Rhodan beschrieb den beiden Teleportern Lage und Beschaffenheit des Raumes, in dem die Kleidungsstücke aufbewahrt wurden. Gucky und Ras Tschubai machten sich auf den Weg und kehrten kurze Zeit später mit Unterkleidung und SERUNS zurück. Der Trupp zählte jetzt sechs mit Waffen und moderner Technik ausgestattete Mitglieder. Zwar knurrten die Mägen vor Hunger, doch dadurch durfte man sich nicht stören lassen. Es ging darum, dem haurischen Psychospuk ein Ende zu machen und die übrigen Gefangenen zu befreien.

Der Ilt kümmerte sich um Sattavankual. Mit telekinetischer Kraft hob er den Glaubenslehrer auf und schob ihn vor sich her. Auf die bewusstlosen Hauri brauchte man einstweilen nicht zu achten. Sie würden frühestens in zwei Stunden wieder zu sich kommen.

Entlang des Korridors gab es viele Türen. Eine nach der anderen wurde geöffnet. Die Räume dahinter waren von unterschiedlicher Größe; eines war ihnen indes gemeinsam: Die Luft war zum Schneiden dick und kaum atembar. Bestialischer Gestank erfüllte die kahlen Zellen.

Rufe der Begeisterung klangen auf, als Perry Rhodan erklärte, es sei gelungen, die Wachmannschaft des Gefängnisses zu überrumpeln. In Scharen eilten die Befreiten zum Lagerraum am Ende des Korridors und kleideten sich ein. Hektisches Gedränge herrschte auf dem Gang. Inmitten des Gewühls entdeckte Perry Rhodan Eirene. Er zog sie an sich und streichelte ihr übers Haar.

»Sehr schlimm gewesen?«, fragte er sanft.

»Abscheulich«, antwortete sie. »Aber mittlerweile ist alles wieder gut. Nur etwas zu essen brauche ich.« Es hörte sich nicht so an, als hätte sie einen seelischen Schock davongetragen.

Befreit lachte er auf. »Das geht uns allen so. Sobald wir wieder an der Oberwelt sind, veranstalten wir ein Festmahl.«

Sie hatten nicht alle auf dem Korridor Platz. Ein Teil der soeben Befreiten kehrte wieder in die Kerker zurück. Sattavankuals Lähmung war inzwischen so weit gewichen, dass der Glaubenslehrer aus eigener Kraft auf den Beinen stehen konnte. Gucky hielt sich in seiner Nähe. Man sah dem Hauri an, dass er Angst hatte. Gegen drei, vier, vielleicht auch fünf Fremde hätte er sich mit seiner hypnotischen Kraft durchsetzen können. Nun jedoch stand er Tausenden gegenüber, und er sah den Zorn in den Augen derer, die er tagelang schlimmer als Tiere behandelt hatte.

»Wo sind wir hier, und wo ist der Ausgang?«, fragte Perry Rhodan.

Der Hauri zögerte mit der Antwort. Da zog Rhodan die Waffe und feuerte ihm einen kurzen Paralysatorimpuls in den rechten Arm. Sattavankual schrie auf und sank Halt suchend gegen die Wand. Die Farbe seines Gesichts war ein fahles Grau.

»Dies ist das Gefängnis des Mamoch von Zuul«, brachte er stöhnend hervor. »Es liegt unter dem Palast des Mamoch. Der Ausgang liegt dort vorne.« Er wies zum anderen Ende des Korridors. »Ihr werdet nicht durchkommen. Der Ausgang wird von Gardisten bewacht.«

»Darum mach du dir keine Sorge«, erwiderte Perry Rhodan finster. »Wir haben dich und deine Kumpane. Du bist der Glaubenslehrer, die anderen sind begabte Hypnotiker. Euer Leben wird dem Mamoch einiges wert sein.«

Er verständigte sich mit den Befreiten über Mikrokom. Jeder, der mit Standardausrüstung ausgestattet war, trug einen winzigen Empfänger. Die Kommunikation wurde durch die Pikosyns der SERUNS gesteuert.

»Wir bewegen uns auf den Ausgang zu«, sagte er. »Ich habe erfahren, dass er von Gardisten bewacht wird. Wir nehmen keine Rücksicht. Ich nehme an, dass der Ausgang verschlossen ist. Hindernisse, die sich uns in den Weg stellen, werden mit Impulsstrahlern und Desintegratoren niedergebrannt. Die Gardisten schaffen wir uns mit dem Paralysator vom Hals.«

Was ihm in der Zelle der Psionten durch den Sinn gegangen war, fiel ihm wieder ein. »Es ist anzunehmen, dass es in der Stadt eine Anlage gibt, mit der psionische Strahlung künstlich erzeugt werden kann. Vor dieser müssen wir uns hüten. Die Strahlung kann uns jederzeit wieder überrumpeln, wie sie es unmittelbar nach der Landung getan hat. Nach der Anlage zu suchen bringt uns im Augenblick nichts ein. Wir sind unter dem Palast des Mamoch von Zuul – wer immer das sein mag. Wir bringen den Mamoch in unsere Hand, dann brauchen wir den Psi-Strahler nicht mehr zu fürchten. Vorwärts!«

Wildes, triumphierendes Schreien brandete auf. Der Heerzug setzte sich in Bewegung, und Sattavankual zitterte vor Angst.

 

Sie gelangten in eine weitläufige Halle. Die Wände waren aus flüchtig behauenem Stein, nur die, die der Mündung des Korridors gegenüberlag, war geglättet. Dort befanden sich die Zugänge zu Aufzugschächten, mächtige, stählerne Türen, die sich in die Wand schoben, wenn der Aufzug be- oder entladen wurde.

»Das muss ein betriebsames Gefängnis sein«, sagte Perry Rhodan, »wenn zum Transport der Gefangenen derart riesige Aufzüge gebraucht werden.«

Weit zur rechten Hand begann eine breite Steintreppe, die man nur ein paar Meter weit überblicken konnte, weil sie sich wie eine Wendeltreppe ringelte. Inzwischen waren Atlan und Reginald Bull an Rhodans Seite. Sattavankual befand sich immer noch in Guckys Gewahrsam.

»Die Aufzüge sind vorläufig zu gefährlich«, entschied Rhodan. »Wir dringen über die Treppe vor. Bully, du übernimmst hier unten das Kommando. Behalte dir zweitausend Mann zurück. Wenn ich das Signal gebe, kommt ihr mit den Aufzügen nach – Schub um Schub.«

Bull nickte sein Einverständnis. Rhodan wandte sich an den Ilt. »Halt dich an meiner Seite«, sagte er. »Bring unseren Glaubenslehrer mit.«

»Ich ... ich werde euch da oben nicht ... behilflich sein können«, ächzte Sattavankual. Man sah ihm an, dass er Angst hatte, ins Kreuzfeuer zu geraten.

»Das wollen wir sehen«, antwortete Rhodan. »Schluss mit dem Gerede. Vorwärts!«

Vorsichtig bewegten sie sich die Treppe hinauf. Die Reihe der Stufen ringelte sich dreimal um eine imaginäre Achse, dann mündete sie auf einen breiten Gang, in dessen Hintergrund gelbes Tageslicht leuchtete. Man sah ein Gitter aus kräftigen Metallstreben, das den Ausgang des Korridors verschloss. Was dahinter lag, war nicht zu erkennen. Das Sonnenlicht blendete.

»Gravopaks an!«, befahl Perry Rhodan.

Geräuschlos und geschwind schwebten sie durch den Gang. Der Terraner warf einen Blick über die Schulter. Der Korridor war von Wand zu Wand erfüllt von eilig dahingleitenden Gestalten. Hunderte hatten bereits das obere Ende der Treppe erreicht. In den Augen der Männer und Frauen leuchtete Entschlossenheit.

Draußen, jenseits des Gitters, bewegte sich etwas. Ein Schrei gellte auf. Die Silhouetten zweier Hauri zeichneten sich gegen den hellen Hintergrund ab. Ein Thermostrahler blaffte und fauchte. Ein armdicker Energiestrahl stach ins Halbdunkel des Korridors, traf die linke Wand und brachte das Gestein zum Glühen.

Rhodan brauchte keine Befehle zu geben. Jedermann wusste, worum es ging. Kombiwaffen sangen im Paralysatormodus. Die Silhouetten sanken in sich zusammen. Perry Rhodan hatte den Strahler auf Desintegratorwirkung geschaltet. Die rechte Hälfte des Gitters löste sich auf. Trübe Schwaden Metalldampf zogen davon.

Ausschnitte eines Hofes wurden sichtbar. Drei Seiten wurden von Gebäuden eingegrenzt, die vierte von einer hohen Mauer. Auf der anderen Seite der Mauer schien es einen Wehrgang zu geben. Behelmte Köpfe lugten über die Mauerkrone hinweg. Waffen lagen im Anschlag. Gestalten hetzten mit weiten Sprüngen über die freie Hoffläche und verschwanden hinter Türen. Die Behelmten oben auf der Mauer feuerten. Lodernde Glut waberte um den Ausgang des Korridors. Perry Rhodan schloss den Helm seines SERUNS und aktivierte das Schirmfeld. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Atlan es ihm gleichtat.

Sie schossen im Horizontalflug durch die Flammenwand. Perry Rhodan erhielt einen Treffer. Eine halbe Sekunde lang glühte sein Schutzschirm in sämtlichen Farben des Spektrums. Es war reiner Zufall, dass man ihn getroffen hatte. Rhodans und Atlans Manöver überraschte die Sperrfeuer schießenden Gardisten. Unangefochten erreichte Perry Rhodan die Deckung einer Gebäudenische. Der Arkonide flog an ihm vorbei. Sein Ziel war ein altmodisch wirkender Torbau, der zu den Bauwerken gehörte, die die dem Gang gegenüberliegende Begrenzung des Hofes bildeten. Der Torbogen hatte eine Höhe von sechs Metern. Atlan winkte beruhigend, nachdem er den Gravopak abgeschaltet und Position bezogen hatte.

Das Feuer der Gardisten füllte die Luft mit knallenden und fauchenden Geräuschen. Die Wand des Gebäudes, in dessen Erdgeschoss der Korridor mündete, glühte in hellem Rot. Die Schützen hatten keine Rücksicht auf ihre beiden Kameraden genommen, die von Paralysatorschüssen getroffen worden und vor dem Metallgitter zu Boden gegangen waren. Das Gitter war längst zerschmolzen. Rechts neben dem Ausgang des Korridors waren die Türen, die zu den Aufzugschächten führten. Perry Rhodan sicherte. Hinter der Kante der Nische hervor feuerte er im Paralysatormodus auf die Gardisten, deren behelmte Schädel über die Mauerkrone hinweg zu sehen waren. Er traf. Schreie gellten auf. Der Arkonide nutzte die Verwirrung des Augenblicks und sprang unter dem Torbogen hervor. Der Strahl des Desintegrators fraß die oberste Schicht der Mauer und verwandelte sie in Gas. Die Gardisten flohen in wilder Panik.

»Bully«, sagte Perry Rhodan. »Jetzt bist du an der Reihe! Kommt rauf. Im Augenblick ist die Luft rein.«

»Verstanden«, kam die Antwort.

Die drinnen im Gang hatten inzwischen begriffen, dass das gegnerische Feuer eingestellt worden war. In Scharen quollen sie auf den Hof heraus. Perry Rhodan gönnte sich Zeit, die Umgebung ein wenig genauer in Augenschein zu nehmen, als ihm bisher möglich gewesen war. Die Gebäude, der Hof, die Mauer – das alles machte eher den Eindruck einer mittelalterlichen Burganlage als den eines modernen Palasts. Der Hof war mit glattem Gusskonkrit überzogen; die Bauwerke waren aus Naturstein und Mörtel. Nahm man hinzu, dass die Gardisten sich mit modernsten Strahlwaffen verteidigten, hatte man eine Situation voller Anachronismen.

Die Türen der Aufzugschächte öffneten sich. Reginald Bull stürmte an der Spitze seiner Truppen ins Freie. Perry Rhodan winkte in Richtung des Torbogens. Es kam darauf an, dem Gegner keine Zeit zum Atemholen zu lassen. Impulsstrahler fauchten. Sie waren auf die Dächer der Gebäude gerichtet, die den Hof begrenzten. Perry Rhodan war kein Freund sinnloser Zerstörung; aber dadurch wurde wichtige Arbeit geleistet. Man hatte gesehen, wie die Gardisten durch die Türen der altmodischen Bauwerke verschwanden. Die Galaktiker griffen mit unterlegenen Kräften an. Die Offensive durfte keine Widerstandsnester in ihrem Rücken dulden.

Die Menge wälzte sich durch den Torbogen. Die Gebäude, die den Hof säumten, standen in Flammen. Jenseits der Durchfahrt gab es einen zweiten Hof. Dieser indes war größer. Zur rechten Hand lag eine acht Meter hohe Mauer, die von einem prunkvoll gestalteten Gittertor durchbrochen wurde. Den vorwärtsdrängenden Angreifern gegenüber befand sich eine breite Freitreppe, die zu einem gläsernen Portal hinaufführte. Der Treppenabsatz war mit Statuen geschmückt. Auf dem Glas des Portals prangte eine in Gold geätzte, wappenähnliche Darstellung.

Der Hof war leer. Die Gardisten waren geflohen. Das Gebäude, zu dem die Treppe emporführte, musste das Kernstück des Palasts sein. Irgendwo hinter einem der Fenster, die glitzernd auf den Hof herabstarrten, war der Mamoch von Zuul! Perry Rhodan eilte auf die Treppe zu. Er nahm die zwölf Stufen in mächtigen Sätzen. Die Kombiwaffe röhrte. Der grünliche Strahl des Desintegrators fraß das dicke Glas.

Rhodan wandte sich um und reckte die Arme in die Höhe.

»Hinter mir her!«, dröhnte seine Stimme über Helmfunk. »Die Nachhut sichert den Hof und sämtliche Zugänge. Wir kassieren den Mamoch!«



3. Erste Informationen

 

Wahrscheinlich hatten die Hauri nie damit gerechnet, dass sich jemand gegen den unüberwindlichen Mamoch von Zuul auflehnen könne, schon gar nicht in dessen eigenem Palast. Es hatte nur sporadischen Widerstand gegeben, als die Angreifer das weitläufige Gebäude stürmten und die Winkel seiner verschachtelten Architektur durchsuchten. Die Gegner hatten kein Abwehrmittel gegen die Paralysatoren. Die Kombinationen, die sie trugen, waren Paradeuniformen ohne technische Ausstattung.

Perry Rhodans Strategie hatte sich bewährt. Sieben Minuten hatten sie gebraucht vom Korridor des Gefängnisgebäudes bis zu der großen Tür im zweiten Stock des Palasts, die gerade krachend aufflog. Ein hell erleuchteter Saal wurde sichtbar. Der große Mamoch war offenbar eben im Begriff gewesen, sich mit seinen Gästen zum Mahl niederzulassen.

Der große, niedrige Tisch hatte die Form eines Herzens. Anstelle von Stühlen gab es mit Kissen ausgelegte Sitzkuhlen, die so geräumig waren, dass die Hauri bequem die langen Beine unter den Tisch strecken konnten. Der rot gekleidete Hauri, dem der Platz an der Kerbe des Herzens gehörte, hatte sich bereits gesetzt. Er musste der Mamoch sein. Die Gäste befanden sich in unterschiedlichen Phasen des Hinsetzens. Für sie war die Lage denkbar ungünstig; denn wer einmal die Beine unter den Tisch geschoben hatte, dem blieb nicht mehr viel Bewegungsfreiheit.

An den Wänden entlang standen Bedienstete. Manche unter ihnen trugen die Uniform der Garde. Perry Rhodan sah einen Gardisten nach der Waffe greifen. Er musste nicht reagieren. Hinter ihm sang ein Paralysator. Der Uniformierte brach ächzend zusammen.

Eine weitere Beobachtung machte Rhodan in diesen wenigen Sekunden. Von den Servierwagen, die die Diener soeben in Bewegung hatten setzen wollen, drangen ihm verlockende Düfte in die Nase. Aus großen Schüsseln dampfte es nach gebratenem Fleisch und exotischem Gemüse. In gläsernen Amphoren funkelte rubinrote Flüssigkeit. Was war aus Urkhiitu und Ponaa geworden? Wann hatten sich die Hauri von Asketen zu Epikureern verwandelt?

Er hatte den Helm geöffnet. Nun drehte er sich um und sagte spöttisch zu den hinter ihm Stehenden: »Meine Damen und Herren, wir sind zur rechten Zeit gekommen. Es wird dem Mamoch eine Ehre sein, unsere Mägen mit den duftenden Kostbarkeiten zu füllen.«

Der Rotgekleidete hatte sich inzwischen wieder aus der Sitzkuhle emporgewurstelt. Er war tatsächlich eine imposante Gestalt, eine gute Handspanne über zwei Meter groß, dabei so ausgemergelt und dürr, dass man Angst haben musste, er könne in der Mitte einknicken und entzweibrechen.

Er sagte mit rauer Stimme etwas Lautes und Zorniges. Dann nestelte er aus seinem Gewand einen glitzernden Stab hervor. Dieser mochte ein Zepter sein oder sonst irgendein Symbol der mamochischen Macht. Perry Rhodan ging kein Risiko ein. Als die Spitze des Stabes sich hob, feuerte er den Paralysator ab. Der Mikrosekundenimpuls fügte dem Hauri keinen nennenswerten Schaden zu; er lähmte nur die Hand. Der Mamoch schrie auf, der Stab rutschte ihm aus den tauben Fingern.

»Setzt euch alle hin!«, befahl Rhodan auf Hangoll. »Lasst die Hände dort, wo wir sie sehen können! Wir haben Hunger. Ihr habt uns in den Kerkern darben lassen. Mamoch, gib Befehl, dass man ein großes Festmahl für uns herrichte.«

 

Stunden später gab es im Bereich des Palasts keinen bewaffneten Gardisten mehr. Die Mitglieder des Galaktischen Expeditionskorps kontrollierten das Gelände. Es hatte einige Mühe gekostet, den Mamoch zur Verköstigung seiner ehemaligen Gefangenen zu bewegen. Drei seiner Gäste waren mit einer vollen Dosis Paralysatorstrahlung behandelt worden; erst dann hatte er sich zum Einlenken bereitgefunden. Sedge Midmays hatte die haurischen Speisen und Getränke einer genauen Untersuchung unterzogen und sie als unbedenklich genießbar eingestuft. Die rote Flüssigkeit in den Glasamphoren entpuppte sich als leichter und überaus trinkbarer Wein.

Das große Fressen, wie Reginald Bull dazu sagte, hatte im Hof stattgefunden. Eine Armee von Bediensteten war unter strenger Aufsicht mehrere Stunden lang damit beschäftigt, die Vorratsräume des Palasts zu leeren, zu braten, zu sieden, zu kochen und schließlich zu servieren. Perry Rhodan und seine Begleiter hatten sich an dem gelabt, was ursprünglich der Mamoch und seine Gäste hatten zu sich nehmen wollen. Diese hatte man übrigens in einen fensterlosen Nebenraum gesperrt und ihnen eine Wache vor die Tür gestellt. Der Mamoch selbst erhielt eine dreiköpfige Eskorte und den Auftrag, sich nicht weiter als fünf Meter von Perry Rhodan zu entfernen. Er machte längst nicht mehr den Eindruck eines Mächtigen. Sein Widerstand war gebrochen. Rhodan hatte ihm zu verstehen gegeben, dass es ihm an den Hals ginge, wenn nur der Versuch einer hypnosuggestiven Beeinflussung seiner Mannschaften unternommen würde. Der Mamoch glaubte ihm aufs Wort.

In einem Raum im Herzen des Palasts war ein mit konventioneller Technik ausgestattetes Kommunikationszentrum entdeckt worden. Das Wissenschaftlerteam des Expeditionskorps war damit beschäftigt, die haurische Technik zu enträtseln und den planetaren Funkverkehr abzuhören. Die Entschlüsselung des haurischen Dialekts, der auf dieser Welt gesprochen wurde, machte gute Fortschritte.

Im Lauf des Nachmittags brachten sie dies in Erfahrung: Die Hauri nannten ihre Welt Chattu; sich selbst bezeichneten sie als Khorra; die Sonne trug den Namen Masharta; eine Stadt hieß Zuul, die andere Pemtach; der Mamoch von Zuul und der Woodir von Pemtach waren einander nicht grün – der eine beschuldigte den anderen, die Götter der Nacht vergrämt, vertrieben oder gar gestohlen zu haben.

Weder in privaten Mitteilungen noch in den offiziellen Nachrichtensendungen war davon die Rede, dass im Palast des Mamoch von Zuul ein Coup stattgefunden hatte. Entweder wusste man davon in Zuul nichts, oder man schwieg, weil zu befürchten war, dass der Woodir von Pemtach die Gelegenheit zu einem Angriff auf die Stadt nutzen würde. Immer wieder jedoch wurde davon gesprochen, dass die »Frevler«, die mit 14 Raumschiffen vor zwei Tagen auf Chattu gelandet waren, in sicherem Gewahrsam seien und zur Annahme des Glaubens an die Götter der Nacht vorbereitet würden.

»Diese merkwürdigen Götter machen mir zu schaffen«, sagte Perry Rhodan zu Reginald Bull. Sie hielten sich nach wie vor im großen Speisesaal auf. Den Saal hatte man zur Kommandostelle umfunktioniert, weil er zentral gelegen war und leicht gefunden werden konnte. »Um sie dreht sich alles auf dieser Welt. Jetzt sollen sie gar gestohlen worden sein.«

Die Antwort kam aus einer Richtung, aus der man seit Stunden nichts mehr gehört hatte. Der Mamoch meldete sich zu Wort. »Es sind keine merkwürdigen Götter«, versicherte er mit Nachdruck. »Es sind die himmlischen Mächte, die über das Geschick der Khorra wachen. Abbenatoch hat nie wirklich an sie geglaubt. Das haben sie ihm übel genommen – nicht nur ihm, sondern allen Khorra. Deswegen haben sie sich zurückgezogen.«

»Abbenatoch – ist das der Woodir von Pemtach?«, fragte Perry Rhodan.

»Er ist es, der Halbgläubige«, stieß der Mamoch bitter hervor.

»Darüber müssen wir uns unterhalten«, erklärte Rhodan.

 

Die Lage stabilisierte sich allmählich. Nach Sonnenuntergang brach Atlan mit 2000 Mann zum Landeplatz der Schiffe auf. Die Schäden, die die Hauri womöglich an Bord angerichtet hatten, sollten behoben und die Fahrzeuge näher an die Stadt herangeführt werden.

Etwa um dieselbe Zeit siedelte Perry Rhodan mit dem Mamoch von Zuul in einen kleinen Seitenraum um, den man aufgrund seiner üppigen und gleichzeitig femininen Ausstattung am besten als ein Boudoir hätte bezeichnen können. Der Mamoch selbst hatte den Raum für die Unterredung mit Rhodan gewählt. Das Boudoir war von Technikern sorgfältig abgesucht worden. Es gab keine verborgenen Mechanismen oder Geräte. Perry Rhodan war daraufhin auf den Wunsch des Mamoch gerne eingegangen. Es war ohne Zweifel von Vorteil, den Gesprächspartner in eine vertraute Umgebung zu platzieren und ihm die Möglichkeit der Entspannung zu geben. Er tat ein Übriges und zitierte Sattavankual herbei. Der Glaubenslehrer hatte inzwischen eingesehen, dass es ihm nicht an den Kragen gehen würde, und wirkte ein wenig selbstbewusster. Als er hereingeführt wurde, begrüßte er den Mamoch mit unterwürfiger Höflichkeit. Der Mächtige indes nahm kaum von ihm Notiz.

Zwei bewaffnete Besatzungsmitglieder der CIMARRON hatten im Hintergrund Platz genommen. Keine Sekunde durfte der Mamoch vergessen, dass es ihm übel bekommen würde, wenn jemand den Versuch hypnosuggestiver Beeinflussung unternahm.

»Du nennst dich Mamoch von Zuul«, begann Perry Rhodan die Unterhaltung. »Das ist dein Titel. Wie lautet dein Name?«

»Man hat mir bei der Geburt den Namen Nassurvanthayprong gegeben«, antwortete der Mamoch steif.

Ein feines Lächeln huschte über das Gesicht des Terraners. Wenn es ums Namengeben ging, scheuten die Khorra vor Bombastik nicht zurück. »Du herrschst über die Stadt Zuul«, fuhr Rhodan fort.

»Über das Land Zuul«, verbesserte ihn der Mamoch. »Die Stadt ist das Zentrum des Landes; das Land reicht viele Hundert Kilometer nach allen Richtungen, nach Nordosten bis ans Ufer des Yparra-Meeres.«

»Wie viele deiner Untertanen leben außerhalb der Stadt?«

»Ein paar Tausend«, antwortete Nassurvanthayprong. »Das Land ist dünn besiedelt. Wenn die Götter uns ihre Gnade wieder zuwenden, werden wir Maßnahmen ergreifen, um die Wüste fruchtbar zu machen. Dann wird es mehr Khorra geben, die bereit sind, sich auf dem Land niederzulassen.«

»Wir haben uns dieser Welt in friedlicher Absicht genähert«, sagte Rhodan. »Warum habt ihr uns so heimtückisch überfallen?«

»Ihr seid Frevler und Ungläubige«, antwortete der Mamoch. »Ihr habt Fahrzeuge, mit denen ihr durch den Raum jenseits des blauen Himmels fliegt, der den Göttern vorbehalten ist.«

»Es gibt viele Wesen, die das tun«, hielt ihm der Terraner vor. »Ihr gehört dem großen Volk an, das sich Hauri nennt. Die meisten Hauri betreiben Raumfahrt.«

»Ich habe von den Hauri gehört«, antwortete Nassurvanthayprong und verzog das Gesicht, als bereite allein der Gedanke ihm Unbehagen. »Sie haben die Gebote des Herrn Heptamer falsch gedeutet und verweigern den Göttern der Nacht Ehrfurcht und Anbetung. Auch die Khorra sind früher mit Sternenschiffen geflogen. Malachis erstes Gebot war allerdings, dass der Raum jenseits des blauen Himmels den Göttern allein gehören müsse. Die Hauri sind Frevler und Ungläubige, und wenn sie nach Chattu kämen, würden wir sie ebenfalls zu Gefangenen machen und in unserem Glauben unterrichten.«

»Bist du ein Wasserträger?«, fragte Rhodan unvermittelt.

»Bin ich ein was?«, entfuhr es dem Mamoch.

»Lassen wir das.« Der Terraner winkte ab. »Was weißt du über das Hexameron und den Herrn Heptamer?«

»Nichts mehr außer den Namen«, antwortete der Mamoch. »Wir brauchen sie nicht mehr. Die Götter stehen weit über ihnen.«

»Aber die Götter sind euch gestohlen worden!«

»Gestohlen oder vertrieben von dem schmutzigen Halbgläubigen, der sich Woodir von Pemtach nennt.«

Perry Rhodan fragte sich amüsiert, was das für Götter sein mochten, die sich stehlen ließen. Doch mit solchen Überlegungen wollte er Nassurvanthayprong nicht verwirren. »Ihr habt uns eingeschläfert, als wir landeten«, nahm er ein neues Thema in Angriff. »Ihr habt uns suggeriert, wir sollten die Defensiveinrichtungen unserer Fahrzeuge ausschalten. Als wir schliefen, kamt ihr, um uns in den Kerker zu schleppen. Wie habt ihr uns eingeschläfert? Wie habt ihr uns solch verrückte Gedanken eingegeben?«

Der Mamoch rutschte ein wenig auf seinem hochlehnigen Stuhl hin und her. Die Frage schien ihm nicht zu behagen. Schließlich richtete er den Blick auf den Glaubenslehrer. »Dieser dort soll es dir sagen«, meinte er abfällig.

Sattavankual schien zu erschrecken. »Ich soll ... ich soll ...?«, begann er entsetzt.

»Du sollst deinem Herrscher gehorsam sein«, dröhnte Nassurvanthayprong.

Sattavankual setze sich in Positur. Auf dem Grund seiner Augenhöhlen hatte es zu leuchten begonnen. Perry Rhodan wusste nicht, was für eine Regung sich darin ausdrückte. Die Beziehung zwischen dem Glaubenslehrer und seinem Mamoch schien nicht die beste zu sein. Woran lag das? Nahm Nassurvanthayprong dem Lehrer übel, dass er die Gefangenen hatte entkommen lassen?

»Es ist der ... es ist der ...«, begann Sattavankual stockend, »... die Kraft der Alten ist es, mit der wir eure Sinne beeinflusst haben.«

»Die Kraft der Alten?«, wiederholte Perry Rhodan nachdenklich. »Was soll ich mir darunter vorstellen?«

»Es ist schwer zu erklären«, antwortete der Glaubenslehrer.

»Dann wirst du es mir zeigen«, entschied Rhodan und stand auf.

»Zeigen?«, kreischte Sattavankual. »Das ist unmöglich!«

»Unmöglich gibt's bei uns nicht«, beharrte Rhodan. »Mamoch, gib deinem Lehrer den Auftrag, mir die Kraft der Alten zu zeigen.«

Nassurvanthayprong sah nicht einmal auf. »Zeig sie ihm«, brummte er düster.

»Ich sorge für ausreichende Begleitung«, erklärte Perry Rhodan. »Sattavankual, du kommst mit mir. Mamoch, du bleibst in diesem Raum, bis ich zurückkehre.«

Er nickte den beiden Männern von der CIMARRON zu, dann schritt er in Richtung der Tür.

 

Das Fahrzeug, das Sattavankual zu benutzen gedachte, stand in einem kleinen Seitengebäude. Perry Rhodan musterte das Vehikel mit unverhohlenem Staunen. Die klobigen Aufbauten, der unförmige Bordwulst, die angerosteten Trichter des Luftkissengebläses – all das waren Dinge, die man höchstens in Museen zu sehen erwartete. Was war schiefgegangen in der technischen Entwicklung der Khorra, die einst Sternenschiffe besessen hatten?

»Damals, als euer Volk unter den Sternen umherreiste, beherrschte es das Prinzip der künstlichen Gravitation«, sagte er, zu Sattavankual gewandt. »Warum verwendet ihr heute den Luftkissenantrieb für eure Bodenfahrzeuge?«

»Es gibt Kräfte, die das denkende Wesen nicht verwenden darf, weil sie der Natur schaden«, antwortete der Glaubenslehrer in salbungsvollem Ton. »Die Götter haben in ihren Geboten ganz klar auseinandergesetzt, was schädlich ist und was unschädlich. Wir halten uns an die Gebote.«

Während er dies sagte, öffnete er umständlich Türen an beiden Seiten des Fahrzeugs. Der Luftkissengleiter hatte Platz für zwölf Passagiere. Sattavankual selbst übernahm die Funktion des Piloten.

»Wann haben die Götter diese Gebote erlassen?«, wollte Perry Rhodan wissen.

»Vor unvordenklichen Zeiten«, sagte der Glaubenslehrer. »Wie viele Jahre seitdem verstrichen sind, weiß niemand. Kaum hatten sich die Götter das erste Mal am Nachthimmel gezeigt, da hörten wir ihre Stimmen und lernten die Lehre.«

Rhodan hatte sich acht Begleiter ausgesucht. Einer davon war Reginald Bull. Im Palast übernahm Julian Tifflor das Kommando. Sie kletterten über den Bordwulst ins Innere des Fahrzeugs. Auf einem altmodisch anmutenden Armaturenbrett nahm Sattavankual ein paar Schaltungen vor. Summend und rumorend sprangen mehrere Motoren an. Das Zischen komprimierter Luft war zu hören. Staub wirbelte auf. Schwankend und ruckend hob der Gleiter vom Boden ab.

Die Fahrt verlief ereignislos. Die Straßen der Stadt waren leer. Die nächtliche Beleuchtung wurde von Lampen besorgt, die an hohen Masten hingen und ein nicht besonders intensives orangegelbes Licht ausstrahlten. Der Gleiter bog um mehrere Ecken und hielt schließlich auf einem weitläufigen Platz vor einem kastenförmigen Gebäude, das keine Fenster hatte. Aus dem Dach des Gebäudes wuchs eine wunderliche, spiralförmige Konstruktion, die sich in 30 Metern Höhe dem Zugriff der schwächlichen Straßenbeleuchtung entzog und im Dunkel der Nacht verschwand. Perry Rhodan hielt sie für eine Antenne; für welche Art von Strahlung sie gedacht war, konnte er aus der Form des Gebildes nicht erraten.

Sattavankual öffnete eine große Tür und führte seine Begleiter ins Innere des Bauwerks. Vier von den Leuten der CIMARRON waren angewiesen, dem Glaubenslehrer ständig auf die Finger zu sehen. Dies war die Quelle der psionischen Kraft, mit der Tausende von Menschen und Nichtmenschen, Mentalstabilisierte und Nichtstabilisierte unter hypnotischen Zwang genommen worden waren. Man musste darauf achten, dass der Glaubenslehrer keine Gelegenheit erhielt, sie für seine Zwecke zu aktivieren.

Das Innere des Bauwerks war ein einziger rechteckiger Raum, an dessen Wänden sich unbeholfen wirkende Maschinen drängten. Dicke Kabelstränge verliefen in allen möglichen Richtungen und verbanden die Maschinen sowohl untereinander als auch mit einem würfelförmigen Kasten von circa fünf Metern Kantenlänge, der in der Mitte des Raumes stand. Die Beleuchtung war dürftig. Das orangegelbe Licht, das die Khorra mit Vorliebe verwendeten, weil es der Strahlung ihrer Sonne ähnelte, machte den menschlichen Augen zu schaffen. Unter der Decke sah Perry Rhodan eine trichterförmige Wölbung, in der mehrere dicke Kabel verschwanden. Die Wölbung enthielt die Basis der Spiralantenne, so viel war klar. Aber welche Art von Leistung ihr durch die Kabel zugeführt wurde, darüber durfte man spekulieren.

Sattavankual stellte sich in Positur. Er stand auf halbem Weg zwischen dem würfelförmigen Kasten und der rechten Längswand, das Gesicht der Letzteren zugewandt. Im Tonfall eines Museumsführers dozierte er: »Vor euch seht ihr die komplizierte Apparatur, die erforderlich ist, um die Leistung, die der Generator dort liefert ...«, mit einer Hand machte er eine beiläufige Bewegung in Richtung des Kastens hinter ihm, »... in die wahre Kraft der Alten umzuwandeln. Das ist die Kraft, mit der Bewusstseine denkender Wesen beeinflusst werden können, soweit ihre Denk-, Wahrnehmungs- und Empfindungsprozesse auf ähnliche Art verlaufen wie die unseren. Zunächst ist eine Umsetzung in monochromatische Leistung erforderlich. Diese erzeugt die Trägerwelle, auf die der zu übermittelnde Gedankeninhalt aufmoduliert werden muss.«

Er macht zu viele Worte um nichts, ging es Perry Rhodan durch den Sinn. Er redet wie einer, der sich am Klang der eigenen Sprache berauscht.

»Für die Modulation stehen Spezialisten zur Verfügung«, fuhr Sattavankual fort, »die ihre Anweisungen direkt vom großen Mamoch von Zuul empfangen und nur diesem verantwortlich sind. Es sind besonders ausgewählte Personen, deren angeborene Fähigkeiten durch eine umfassende und langwierige Ausbildung um ein Vielfaches erweitert wurden. Dieser Personenkreis stellt die Elite der khorraschen Gesellschaft dar ...«

»Und du gehörst ihm natürlich an«, fiel Reginald Bull dem Glaubenslehrer respektlos ins Wort.

»Natürlich«, antwortete Sattavankual. »Ich bin der oberste Lehrer, der die Ausbildung der Auserwählten leitet. Also weiter: Der Spezialist – wir nennen ihn einen Machtdenker – erhält vom erhabenen Mamoch Anweisungen, wie die Trägerwelle moduliert werden soll. Nachdem die Anlage in Betrieb genommen worden ist und ihre volle Leistung erreicht hat, schaltet der Machtdenker sich in den Prozess ein und erzeugt kraft seines Geistes die gewünschte Modulation. In eurem Fall ging es darum, tiefe Müdigkeit zu erzeugen und euch das Gefühl der Geborgenheit zu vermitteln.«

Er redet zu viel! Er will uns vom Wichtigen ablenken, dachte Perry Rhodan. Als der Glaubenslehrer eine Pause machte, erkundigte er sich: »Was ist in dem Kasten hinter uns?«

Sattavankual mochte die Frage erwartet haben. »Das ist der Generator«, wiederholte er sich. »Er erzeugt die Eingangsleistung.«

»Was ist drinnen?«

»Komplizierte Maschinerie. Ich bin sicher, ihr wollt euch nicht damit belasten ...«

»Zeig sie uns!«, verlangte Perry Rhodan.

»Das kann ich nicht«, protestierte der Glaubenslehrer. »Der Generator darf nicht geöffnet werden.«

»Du hast gehört, was dir der Mamoch aufgetragen hat«, beharrte Rhodan. »Du sollst uns die Kraft der Alten zeigen. Sie ist dort in dem Kasten. Ich will sie sehen!«

Sattavankual zögerte. Da griff Perry Rhodan nach dem Holster, das er am Gürtel trug. Der Glaubenslehrer verstand die Drohung.

»Komm«, sagte er bitter. »Ich werde sie dir zeigen.«

 

An einer Kante des Kastens gab es mehrere Schalter. Sattavankual betätigte einen davon. Daraufhin entstand im Innern des Kastens ein mattes Leuchten, und man sah, dass die Kastenwände durchsichtig waren. Vorläufig ließen sich allerdings im Inneren des Behälters keine Konturen erkennen.

»Der Generator besteht aus Tausenden von kleinen Komponenten«, erklärte der Glaubenslehrer. Sein Tonfall war feindselig. »Diese sind gegen alle Art von äußerem Einfluss empfindlich. Deswegen ist die Beleuchtung so eingerichtet, dass sie nur langsam an Intensität zunimmt.«

»Wozu braucht ihr die Beleuchtung überhaupt?«, erkundigte sich Reginald Bull.

»Für Wartungszwecke. Hin und wieder muss eine der Komponenten ausgetauscht werden.«

Perry Rhodan hörte nur mit halbem Ohr hin. Die Helligkeit im Innern des Kastens hatte inzwischen so weit zugenommen, dass erste Umrisse zu erkennen waren. Man sah, dass der Kasten von einer leicht eingetrübten flüssigen oder gasförmigen Masse erfüllt und der Innenraum in zahllose ebenfalls würfelförmige, kleine Behältnisse unterteilt war. Die Behältnisse waren durch dünne, vielfarbige Leitungen untereinander verbunden. Jeder Würfel enthielt außerdem ein Quantum einer undefinierbaren, farblosen Substanz. Die Inhalte der Würfel unterschieden sich voneinander im Umfang. Hier schwamm ein Gebilde von der Größe einer Walnuss, dort sah man eines, das so groß war wie zwei Männerfäuste.

»Was ist das?«, fragte Perry Rhodan misstrauisch. Eine ungute Ahnung beschlich ihn.

»Du erkennst es nicht?«, höhnte Sattavankual. »Es sind die Gehirne der Machtdenker vergangener Generationen, sorgfältig präpariert und in Nährflüssigkeit gebettet, sodass sie mühelos ein Alter von mehreren Jahrhunderten erreichen können. Natürlich verbrauchen sie sich im Lauf der Zeit, deswegen ...«

»Sei still!«, herrschte Perry Rhodan den Glaubenslehrer an.

Es war ihm kalt ums Herz geworden. Tausende von Gehirnen, künstlich am Leben erhalten und hilflos dem Willen des Mamoch von Zuul ausgeliefert. Wenn sie noch denken konnten – und die Tatsache, dass sie als Quelle psionischer Strahlung verwendet wurden, bewies mehr oder weniger, dass sie diese Fähigkeit in der Tat besaßen –, was mochte sich in den Gedankenwindungen abspielen?

»Schalte das Licht aus!«, befahl er Sattavankual. Und als dieser den entsprechenden Schalter betätigt hatte, fuhr er fort: »Besitzt der Woodir von Pemtach ebenfalls die Kraft der Alten?«

»Ja, er besitzt sie«, antwortete der Glaubenslehrer. »So wankend er im Glauben sein mag, er wird es niemals wagen, sie gegen die Bürger von Zuul einzusetzen.«

»Was nutzte es ihm auch?«, versetzte Reginald Bull nachdenklich. »Gleiche Waffen auf beiden Seiten. Keiner hat einen Vorteil.«

Das Licht im Tank war inzwischen erloschen. Perry Rhodan wandte sich erneut an Sattavankual. »Was für eine Rechtfertigung ihr für diese Grausamkeit anführen möget«, sagte er bitter, »ihr seid Barbaren. Und jetzt lasst uns gehen. Mir dreht sich der Magen um, wenn ich noch länger hier stehen muss.«

 

Er gönnte sich ein paar Stunden Ruhe. Aber der Schlaf ließ ihn im Stich. Er konnte den Wall der Gedanken, die den Ruhesuchenden quälten, nicht überwinden.

Etwas Unglaubliches war geschehen. Der Verband der 14 Raumschiffe war von mehreren Strukturverdrängungen eingeschlossen und aus dem Kurs geschleudert worden. Es gab einen Bezug, an dem man sich hätte orientieren können – nämlich die gedachte Linie, die von Hyperion-Alpha nach X-DOOR führte. Wo befand sich relativ zu dieser Linie der Sternhaufen, dem Chattu und seine vier Schwesterwelten sowie die Sonne Masharta angehörten? Solang die Reichweite der Fernorter auf zwölf Lichtjahre begrenzt war, ließ sich das nicht feststellen.

Sato Ambush hatte die These entwickelt, es sei DORIFER, der die Strukturverdrängungen anheize. Im Augenblick, als die Gefahr vorüber war, hatten sich die DORIFER-Kapseln an Bord der KARMINA und der CIMARRON in nichts aufgelöst. Zufall oder kausaler Zusammenhang? Hatte DORIFER wirklich »dicht« gemacht? Gab es womöglich gar keine DORIFER-Kapseln mehr? Irgendwann würden sich Zeit und Gelegenheit finden, einen Kurier in ESTARTUS Reich zu schicken und zu erfahren, was in der Umgebung DORIFERS beobachtet worden und dort geschehen war.

Benneker Vling, die Manifestation der Superintelligenz ES, hatte unmittelbar nach dem Abklingen der Strukturverdrängungen einen Abgang genommen, wie er ursprünglich sicher nicht geplant war. In seiner Stimme hatten Angst und Entsetzen mitgeschwungen, als er seine ominösen letzten Worte hervorstieß: »Das ist das Ende. Lebt wohl, ihr werdet mich nicht mehr ...« Wessen Ende? Vling war nicht freiwillig gegangen. Er war einem unbekannten Einfluss zum Opfer gefallen. Ließen sich daraus Schlüsse auf das Schicksal des Überwesens ES ziehen? War ES in tödliche Gefahr geraten?

Die Ungereimtheiten, auf die man seit jenen Ereignissen gestoßen war, verblüfften. Wo hatte man je von einem Zweigvolk der Hauri gehört, das die Lehre des Hexameron und die Gebote des Herrn Heptamer für unwichtig hielt und statt dessen die Götter der Nacht anbetete? Wo hätten Hauri je freiwillig die Raumfahrt aufgegeben und geduldet, dass sich ihre Technik um Jahrhunderte rückwärts entwickelte? Hauri waren Meister des psionischen Handwerks; das erforderliche Rüstzeug hatte ihnen das Hexameron zur Verfügung gestellt. Die Hauri, die Perry Rhodan kannte, waren Psi-Mechaniker; sie besaßen keine natürlich angeborenen Parafähigkeiten auf psionischem Gebiet. Warum waren die Khorra anders? Es musste in ihrer Vergangenheit ein dramatisches Ereignis gegeben haben, das sie zu den übrigen Hauri in Kontrast setzte. Damals hatten sie paranormale Fähigkeiten entwickelt, die Kraft der Alten eingeführt und die Raumfahrt aufgegeben. Das Ereignis hatte nicht nur ihr Bewusstsein, sondern auch ihren Körper beeinflusst. Für die Hauri war Wasser, in zu großen Dosen genossen, ein tödliches Gift. Die Khorra dagegen soffen wie die Fuhrleute, ohne dass es ihnen etwas ausmachte.

Es hing alles mit den Göttern der Nacht zusammen. Die Gemeinschaft der nächtlichen Götter war der Kern- und Angelpunkt des khorraschen Schicksals. Alles hatte damit begonnen, dass Malachi, Attu, Selamban und so weiter am Nachthimmel erschienen und zu den Khorra zu sprechen begannen ...

Schließlich drang ihm doch die Müdigkeit ins Gehirn. Die Gedanken wurden nicht weniger; aber sie verirrten sich und hatten keinen Zusammenhang mehr untereinander. Dann kam der Schlaf.

 

Gucky hatte die unerbauliche Geschichte von der Kraft der Alten von Reginald Bull erfahren. Als Perry Rhodan sich spät am nächsten Morgen vom provisorischen Lager erhob, war der Mausbiber sofort zur Stelle, unangemeldet und per Teleportation, wie er es oft tat. »Die Sache hat mir keine Ruhe gelassen«, erklärte er voller Aufregung.

»Welche Sache?«, fragte Perry Rhodan amüsiert.

»Die Kraft der Alten. Eine solche Konzentration psionischer Energie hätte ich spüren müssen, selbst wenn ich nur das Vordergrundbewusstsein der Hauri erkennen kann.«

»Und?«

»Nichts!« Gucky wirkte empört. »Ich stand vor der Tür, durch die Sattavankual euch geführt hat, und empfing keinen einzigen Impuls.«

Das fand Rhodan in der Tat bemerkenswert. Es ließ sich nur so erklären, dass die Gehirne, die die Kraft der Alten erzeugten, im Inert-Zustand verharrten, solang sie nicht gebraucht wurden. Aktivität und Inaktivität ließen sich gewiss durch Zusätze in der Nährflüssigkeit bewirken und steuern. Wenn die Gehirne immer wieder Gelegenheit zum Ausruhen bekamen, erhöhte sich dadurch ihre Lebensdauer. Das lag sicherlich im Interesse der Khorra; denn Gehirne, die sich als Generatorkomponenten für die Kraft der Alten eigneten, waren ohne Zweifel selten.

»Sieh zu, ob du Sattavankual finden kannst«, trug er dem Mausbiber auf. »Frag ihn danach.«

Im nächsten Augenblick war Gucky verschwunden. Rhodan ging ausgiebig den Notwendigkeiten der Hygiene nach; dann machte er sich auf den Weg zum zentralen Kommandoposten, dem vormaligen Speisesaal des großen Mamoch von Zuul. Er fand Julian Tifflor dort bei der Arbeit.

»Die Lage ist unter Kontrolle«, meldete Tifflor. »Die Schiffe sind rings um die Stadt verteilt. Das Wissenschaftlerteam wollte so rasch wie möglich an Bord zurückkehren. Ich hatte keinen Einwand.«

»Gut so«, nickte Rhodan. »Sie sollen die hyperenergetischen Störfelder vermessen und die Autopiloten programmieren, dass wir unangefochten durchkommen. Ich glaube nicht, dass wir auf Chattu erfahren, was wir wissen müssen. Wie steht's mit Speis und Trank?«

»Es ist für alles gesorgt«, grinste Tifflor. »Wir halten das Personal Tag und Nacht auf Trab. Speisegelegenheiten sind im Erdgeschoss eingerichtet.«

»Du bist der geborene Administrator«, lobte Perry Rhodan. »Was hört man von Seiner Hoheit, dem Mamoch?«

»Er hat eine geruhsame Nacht verbracht und mordsmäßig geschnarcht, wenn man den beiden Wachen glauben darf, die vor seiner Tür standen. Heute Morgen bat er darum, Besuche empfangen zu dürfen. Da er ständig zwei Wachposten bei sich im Zimmer hat, die mit Translatoren ausgestattet sind und jedes seiner Worte hören, hatte ich dagegen nichts einzuwenden.«

»Man kann ihn nicht ganz und gar von der Umwelt abschneiden«, stimmte Rhodan zu. »Übrigens habe ich mit ihm zu sprechen.«

Eine halbe Minute später stand er in Nassurvanthayprongs Boudoir. Der Mamoch sah starr vor sich hin und würdigte ihn keines Blicks.

»Ich habe die Kraft der Alten gesehen«, sagte Perry Rhodan. »Es ist lange her, seit mir ähnlich Abscheuliches vor Augen gekommen ist. Hast du dir schon einmal Gedanken darüber gemacht, was die Gehirne empfinden, nachdem sie Hunderte von Jahren in der Eintönigkeit des Tanks gesteckt haben?«

»Sie erfüllen den Willen der Götter«, antwortete Nassurvanthayprong mit dumpfer Stimme. »Es gibt keine höhere Ehre, als den Willen der Götter zu tun.«

»Die Götter haben euch aufgetragen, die Kraft der Alten zu schaffen?«

»Ja.«

»Nun, die Götter sind verschwunden. Du brauchst ihren Willen nicht mehr zu tun. Du kannst die gemarterten Gehirne freigeben. Sie sehnen sich nach Erlösung.«

Der hagere Schädel des Mamoch ruckte in die Höhe. In den dunklen Augenhöhlen glomm es wie grünes Feuer. »Deine Worte sind Frevel!«, stieß er hervor. »Der Wille der Götter existiert unabhängig davon, ob sie am Nachthimmel zu sehen sind oder nicht.«

»Ich könnte den Tank einfach auslaufen lassen«, sagte Perry Rhodan wie im Selbstgespräch, immer noch auf Hangoll. »Die Geplagten wünschen sich Ruhe, die ewige Ruhe. Sie wären damit sicherlich einverstanden.« Plötzlich kam ihm ein Gedanke. »Seit wann sind die Götter verschwunden?«, fragte er.

»Seit ein paar Tagen«, antwortete Nassurvanthayprong.

»Seit ein paar ...!« Das letzte Wort blieb dem Terraner im Halse stecken.

»Sie verschwanden in der Nacht, bevor eure Schiffe auf Chattu landeten«, sagte der Mamoch. »Seht ihr nun, warum ihr Frevler seid?«



4. Die Kraft der Alten

 

Im Verlauf des Tages erlaubte Perry Rhodan den Funktionären des Mamoch – auf Terra hätte man sie wohl Minister genannt –, ihre übliche Tätigkeit wiederaufzunehmen. Er hatte sich inzwischen vergewissert, dass der Mamoch die rückhaltlose Ehrfurcht seiner Untertanen genoss. Es mochte dieser und jener mit Nassurvanthayprong nicht gut auskommen oder ein anderer ihn für einen Tyrannen halten, aber dass auf dem Sessel des Mamoch nur einer sitzen könne, der den Segen der Götter hatte – daran zweifelte niemand. Also durfte man den Staatsapparat getrost wieder in Gang kommen lassen, solang Nassurvanthayprong sich unter zuverlässiger Bewachung befand.

An diesem Tag geriet die politische Szene auf Chattu in Bewegung. Das Kommunikationszentrum des Palasts wurde von Technikern des Galaktischen Expeditionskorps bedient und überwacht. Inzwischen waren die khorrasche Sprache und der dazugehörige Informationscode entschlüsselt. Es geschah nichts Wichtiges im Funk, wovon die wachsamen Techniker nicht Wind bekamen.

Gegen Mittag wurden zum ersten Mal Meldungen empfangen, in denen es darum ging, dass der Mamoch von Zuul in seinem eigenen Palast gefangen sei, und zwar von den frevlerischen Ungläubigen, die aus dem Raum jenseits des blauen Himmels kamen, als wären sie Götter, und mit ihren Sternenschiffen vor ein paar Tagen in der Nähe der Stadt Zuul gelandet waren. Davon, dass die Frevler unschädlich gemacht und in Gewahrsam genommen worden seien und dass man ihnen nun die Lehre der nächtlichen Götter nahebringe, wurde nicht mehr gesprochen.

Die Reaktion aus Pemtach ließ nicht lange auf sich warten. Abbenatoch, von der Götter Gnaden Woodir von Pemtach, richtete einen persönlichen Funkspruch an seinen Freund und Bruder, den Mamoch von Zuul.

»Ich werde die Frevler mit Feuer und Gift schlagen und dich aus ihrer Gefangenschaft befreien«, hieß es da. »Bislang ist die Gnade der Götter mit uns, obwohl sie sich am Nachthimmel nicht mehr zeigen. Gib deinen Truppen Anweisung, wenn du kannst, dass sie mir keinen Widerstand leisten.«

Des Woodirs Plan war so leicht zu durchschauen, dass er Perry Rhodan nur ein müdes Lächeln entlockte. Der Mamoch bekam den Funkspruch nicht zu sehen. Auf der Frequenz, die Abbenatoch verwendet hatte, wurde aus Zuul geantwortet: »Hier spricht der Anführer derer, die du Frevler nennst. Der Mamoch von Zuul befindet sich in Sicherheit und bedarf deiner Hilfe nicht. Sobald deine Truppen zu Land, zu Wasser oder in der Luft die Linie überschreiten, die das Yparra-Meer in eine nordöstliche und eine südwestliche Hälfte teilt, fühlen wir uns angegriffen und setzen uns zur Wehr. Und dann wird euch Hören und Sehen vergehen!«

Aus Pemtach war daraufhin nichts mehr zu hören, wenigstens nicht auf amtlichem Wege. Am frühen Nachmittag meldete sich Gucky und berichtete, er könne den Glaubenslehrer Sattavankual nirgendwo finden. Daraufhin wurde der Mamoch befragt. Er erklärte, er wisse nichts über den Verbleib des Lehrers, und fügte mit spöttischer Betonung hinzu: »Wie könnte ich auch, solang ihr mich eingesperrt haltet?«

Perry Rhodan teilte zehn Mann zur Suche nach Sattavankual ein, übergab dem Ilt das Kommando über den Trupp und machte ihm klar, dass der Glaubenslehrer unbedingt gefunden werden müsse. Der Terraner hatte eine Idee entwickelt, wie er mehr über die verworrene Geschichte der Khorra und über die Götter der Nacht erfahren könne.

Später kam vom Wissenschaftlerteam die Nachricht, dass die Vermessung der hyperenergetischen Störfelder erste Fortschritte erzielt habe. Es waren insgesamt 20 Experten verschiedener Fachgebiete, früher an Bord der BASIS stationiert und Mitglieder der Wissenschaftlerelite des Großen Bruders, die das Galaktische Expeditionskorps auf dem Flug nach Tarkan begleitet hatten. Sato Ambush gehörte dazu, ebenso das synergistische Paar Enza Mansoor und Notkus Kantor. Das Team hatte sich, nachdem es lange Zeit auf der Suche nach einer passenden Bleibe gewesen war, schließlich an Bord des 200-Meter-Kreuzers LACRIMARUM eingerichtet. Lediglich Sato Ambush war auf der CIMARRON geblieben, sozusagen als Perry Rhodans Sonderberater.

Die Nachricht kam von der LACRIMARUM. Auf der Bildfläche erschien Enza Mansoors blasses Gesicht. Kurz geschnittenes Blondhaar fiel strähnig bis in die Hälfte der Stirn. Große, braune Augen blickten eindringlich und wie immer ein wenig verwundert.

»Wir haben ein Modell«, begann Enza ohne weitere Einleitung. »Wir können die hyperenergetischen Störfelder, die den Raum in der Umgebung von Masharta durchziehen, auf dem Computer simulieren. Die Ergebnisse der Simulation stimmen mit der Wirklichkeit gut überein. Ich dachte, das würde dich interessieren.«

Perry Rhodan lächelte. Enza Mansoor war dafür bekannt, dass sie ungern über ihre Arbeit sprach. Wenn sie doch dazu gezwungen war, dann drückte sie sich gewöhnlich ein wenig umständlich aus.

»Es interessiert mich, Enza«, sagte er. »Lässt sich bereits erkennen, ob es Raumabschnitte gibt, die von den Störfeldern weniger stark beeinflusst werden? Wir benötigen einen Korridor, der zwischen den Störfeldern hindurchführt, wenn wir den Sektor Masharta im Überlichtflug verlassen wollen.«

»Das ist mir klar«, antwortete Enza und wischte sich mit einer fahrigen Bewegung die Haare aus der Stirn. »Die Störfelder fluktuieren, aber die Fluktuation scheint periodisch zu sein. Gib uns ein paar Stunden Zeit, dann können wir dir sagen, wo die Korridore liegen und wie stabil sie sind.«

Das Gespräch mit Enza Mansoor war kaum beendet, da betrat Reginald Bull den ehemaligen Speisesaal. Er hatte ein Päckchen in der Hand und wirkte aufgeregt. Mit weit ausholenden Schritten ging er zum Tisch, an dem Perry Rhodan sich seinen Arbeitsplatz eingerichtet hatte.

»Ich habe mich ein wenig umgesehen«, sagte er und warf das Päckchen auf den Tisch. »Da die Khorra an die Götter der Nacht glauben, dachte ich mir, sie betreiben vielleicht ein bisschen Astronomie. Vielleicht gibt's sogar Bilder der nächtlichen Götter, überlegte ich.«

Perry Rhodan amüsierte sich über den Eifer, mit dem der Freund sprach. Er hatte offenbar eine Entdeckung gemacht, die er für wichtig hielt.

»Nun, so toll, wie ich es mir gedacht hatte, ist die örtliche Begeisterung für Himmelsdinge offenbar nicht«, fuhr Bull fort. »Im hintersten Winkel eines Turmgeschosses fand ich ein Zimmerchen, das man mit einigem guten Willen als Observatorium bezeichnen könnte. Ein Zehnzöller mit diversen Filtern, mehr nicht. Ich habe mich erkundigt. In diesem Turm hat ein Khorra namens Kabaul seine Unterkunft. Kabaul scheint eine wichtige Figur zu sein. Er ist ein Machtdenker und soll einmal Sattavankuals Nachfolge antreten.«

»Hast du mit Kabaul selbst gesprochen?«

»Noch nicht. Er war nicht zu Hause. Ich habe mir jedoch die Freiheit genommen, in seinen Unterlagen zu wühlen. Schließlich sind wir hier die Besatzer, oder nicht? Schau her, was ich gefunden habe.«

Er faltete ein Päckchen auseinander. Zum Vorschein kamen mehrere Stücke einer papierähnlichen Substanz mit handschriftlichen Notizen, und eine Fotografie. Sie zeigte den Nachthimmel. Außer den dicht gepackten Sternen zeigte sie eine Gruppe größerer Leuchtobjekte mit verwaschenen Konturen.

 

»Was ist das?«, fragte Perry Rhodan verwundert.

»Das sind die Götter der Nacht, wie aus den handschriftlichen Aufzeichnungen hervorgeht«, antwortete Reginald Bull. »Die Aufnahme ist heimlich gemacht, und Kabaul zittert heute noch, dass sie eines Tages in falsche Hände geraten könnte. Es gibt nämlich ein Gesetz, wonach die Götter nicht aufgezeichnet, fotografiert oder abgemalt werden dürfen.«

»Steht auch in den Aufzeichnungen?«

»Steht drin«, nickte Bull. »Das große Ding da ist Malachi, die Anführerin der Götter.«

Er zeigte auf das größte der leuchtenden Objekte. Es hatte annähernd die Form eines Kreises mit ausgefranstem Rand.

»Kabaul hat alle Götter identifiziert«, sagte Bull. »Du musst nur in seinen Notizen nachlesen.«

Perry Rhodan studierte das Bild aufmerksam. Viel Aufschluss bot es nicht. Von den Göttern der Nacht waren die meisten kreisförmig; drei hatten eine unregelmäßige Gestalt. Die Fotografie war von geringer Qualität.

»Wenn man davon ausgeht, dass es natürlich keine Götter sind«, sagte Rhodan nachdenklich, »was könnte es dann sein?«

»Ein Pulk von Asteroiden«, antwortete Bull hastig. »Irgendwo zwischen den Bahnen des zweiten und dritten Planeten.«

Perry Rhodan schüttelte den Kopf. »Soviel ich bisher gehört habe, waren die Götter in jeder Nacht sichtbar, bei klarem Himmel, versteht sich. Das wäre unmöglich, wenn es sich um Asteroiden in einem nahen Sonnenorbit handelte.«

»Natürlich«, brummte Bull. »Daran hätte ich selbst denken können.«

Perry Rhodan hatte eine Idee. Er reichte Bull das Päckchen mitsamt dem Bild zurück. »Tu mir einen Gefallen«, bat er. »Lass das Bild ans Bordobservatorium der CIMARRON durchgeben. Es sind eine Menge Sterne im Hintergrund zu sehen. Man soll heute Nacht versuchen, ein paar Konstellationen zu identifizieren. Wenn das gelingt, wissen wir wenigstens, wo am Himmel die Götter zu sehen waren, als es sie noch gab.«

Bull nahm das Päckchen und war schon auf dem Weg, da fiel Rhodan etwas ein. »Hat Kabaul aufgeschrieben, wann die Aufnahme gemacht wurde?«

»Steht hier drin«, antwortete Bull.

»Gut, das hilft«, nickte Rhodan.

Den Rest des Nachmittags über war er mit vielerlei Dingen beschäftigt. Trupps von zehn bis 15 Mann durchstreiften die Stadt auf der Suche nach Bibliotheken und Archiven. Es ging darum, mehr über die Geschichte des Volkes der Khorra in Erfahrung zu bringen. Die Trupps waren zudem angehalten, mit den Bewohnern der Stadt zu sprechen und ihnen Fragen zu stellen. Alle paar Minuten kam eine neue Meldung herein. Die Antworten, die die befragten Städter gaben, wiesen darauf hin, dass die Lehre der Nachtgötter mit viel Aberglauben verbrämt war. Eine Chronologie der khorraschen Geschichte ließ sich daraus nicht rekonstruieren. Die Durchsuchung der Bibliotheken und Archive war in gleicher Weise erfolglos. Es gab ihrer zwar eine ganze Menge, aber die Bücher und sonstigen Unterlagen, die sich dort fanden, waren durchweg religiösen Inhalts. Auf Chattu, so schien es, hatte sich niemand je die Mühe gemacht, eine Jahreszahl aufzuschreiben.

Bei aller Hektik ging Perry Rhodan das Bild, das Reginald Bull ihm gezeigt hatte, nicht aus dem Sinn. Er fragte sich, was für Objekte das sein konnten, die um so vieles größer erschienen als die Sterne des Hintergrunds. Allein ihr Umfang ließ vermuten, dass sie sich in weitaus geringerer Entfernung von Masharta – und damit Chattu – befunden hatten als selbst die nächsten Sterne. Und dennoch hatten sie sich offenbar nicht um die Sonne Masharta bewegt, sonst wären sie nicht in jeder Nacht sichtbar gewesen. Konnte es sich um energetische Gebilde gehandelt haben, die den Gesetzen der Newton'schen Schwerkraft nicht unterlagen?

Es erschien ihm wichtig, mit dem Khorra zu sprechen, der die Aufnahme gemacht hatte. Kabaul nannte er sich. Perry Rhodan versuchte sich auszumalen, was für ein Wesen er sein mochte. Es gab Gesetze – nach Meinung der Khorra wahrscheinlich von den Göttern selbst erlassen –, die es verboten, die nächtlichen Himmelserscheinungen zu fotografieren oder in sonst einer Form aufzuzeichnen. Kabaul hatte sich über dieses Verbot hinweggesetzt. Er war sicherlich einer, der nach Wissen und neuen Erkenntnissen strebte. Wenn er göttliche Ge- und Verbote missachtete, konnte man daraus schließen, dass er den Firlefanz durchschaute, der rings um die Götter der Nacht aufgebaut worden war ...?

Je länger er darüber nachdachte, desto dringender erschien es Perry Rhodan, dass er mit Kabaul Kontakt aufnahm. Die Sonne war bereits untergegangen, und Dunkelheit senkte sich über die Stadt, da ließ er Nikki Frickel rufen. Die ehemalige Chefin der PIG schien ihm die Richtige für diesen Auftrag. Sie solle sich mit ihren Kumpanen Wido Helfrich und Narktor auf die Suche machen, erklärte er ihr, und nicht eher wieder von sich hören lassen, als bis sie Kabaul gefunden hatte.

 

Im Lauf des Tages hatte sich Perry Rhodan ein Quartier einrichten lassen. Es lag in unmittelbarer Nähe der zentralen Kommandostelle und barg an Mobiliar unter anderem einen von der CIMARRON herbeigeschafften Sessel und ein bequemes Bett. Kommunikationsanschlüsse waren ebenfalls vorhanden.

Es ging auf Mitternacht Ortszeit. Rhodan hatte sich im Erdgeschoss ein Getränk besorgt und war in seine Unterkunft zurückgekehrt. Er hatte vor, ein Gespräch mit Atlan zu führen, bevor er zur Ruhe ging. Dazu kam er jedoch nicht. Der provisorisch installierte Türmelder schlug an. Vor der Tür stand Nikki Frickel in Begleitung eines kleinwüchsigen, dafür um so stämmiger gebauten Khorra.

»Ich bringe dir Kabaul«, sagte Nikki.

Perry Rhodan trat beiseite und ließ den Khorra ein. Nikki Frickel lehnte seine Einladung ab. »Es war eine ziemlich anstrengende Suche«, erklärte sie. »Ich brauche ein paar Stunden Ruhe.«

Kabaul trug nur eine einteilige, schmucklose Kombination von sandbrauner Farbe. Er hatte schwarzes Haar, das ungebärdig nach allen Seiten wucherte. Die tiefen Augenhöhlen waren finster und unergründlich. Rhodan schätzte seine Größe auf nicht mehr als 1,80 Meter. Sie lag damit weit unter dem haurisch-khorraschen Durchschnitt. Den Sitz, den Perry Rhodan seinem Gast anbot, nahm dieser dankend an. An Speise oder Getränk war er dagegen nicht interessiert. Er gab sich frei und ungezwungen und schien sich für durchaus gleichberechtigt zu halten. Das nahm Rhodan für ihn ein.

»Bevor wir beginnen«, sagte Rhodan, »lass mich dich fragen, ob du einen Titel trägst, bei dem ich dich nennen muss.« Er sprach Hangoll.

Kabaul beherrschte diese Sprache fließend, wie sich herausstellte. »Man hat mir den Rang eines Glaubenshüters verliehen«, antwortete er beiläufig genug, dass man erkannte, er mache sich nicht viel aus dem Titel. »Nenn mich Kabaul; das macht die Sache einfacher. Und du bist Perry Rhodan.«

»Gut«, nickte der Terraner. »Als Erstes muss ich dir ein Geständnis machen. Einer meiner Freunde hat den Raum durchsucht, in dem du dein Observatorium eingerichtet hast. Er fand dabei eine Fotografie, die ...«

Kabaul zuckte zusammen. Für den Bruchteil einer Sekunde wurden seine Augen sichtbar. Der Schreck erzeugte einen irisierenden Glanz.

»Dein Geheimnis ist bei uns in sicheren Händen«, versuchte Rhodan den Glaubenshüter zu beruhigen. »Kein Khorra wird erfahren, dass du eine Aufnahme der nächtlichen Götter angefertigt hast.«

Kabaul gab ein seufzendes Geräusch von sich. »Ich hasse jeden, der sich ungebeten in meine eigenen Dinge mischt – also auch deinen Freund«, sagte er. »Aber ich danke dir, Perry Rhodan, dass du mein Geheimnis wahren willst. Mein Leben liegt in deiner Hand. Wenn der Mamoch erfährt, was ich getan habe, lässt er mich erschlagen.«

»Verdamme meinen Freund nicht«, mahnte Rhodan. »Wir sind nach Chattu verschlagen worden, ohne zu wissen, wie. Wir sind vom Rand der Galaxis Hangay in den Leerraum aufgebrochen, wurden von Strukturverdrängungen eingeholt und befanden uns plötzlich im Innern dieses Sternhaufens. Wir müssen erfahren, wo wir sind und wohin wir uns von hier aus wenden müssen. Diese Informationen hofften wir auf Chattu zu erhalten, und niemand will sie uns geben. Wir haben keine Wahl: Was man uns freiwillig nicht überlassen will, müssen wir uns auf andere Weise beschaffen.«

Der Khorra hatte sich in seinem Sessel aufgerichtet. Er hörte mit gespannter Aufmerksamkeit zu, und seine Augen begannen erneut zu glänzen. Diesmal war es ein sanfter, verträumter Glanz. »Galaxis Hangay, Leerraum«, wiederholte er und sprach die Worte langsam und mit so eigenartiger Betonung aus, als stellten sie einen Genuss für ihn dar. »Was Strukturverdrängungen sind, weiß ich nicht. Aber dass Masharta im Innern eines Sternhaufens liegt, daran gibt es alte Erinnerungen.« Mit einem Ruck wandte er sich an Rhodan. »Fremder, ich beneide dich. Du sprichst Worte aus, die auf Chattu nicht mehr verwendet werden dürfen. Du kümmerst dich nicht um die Verbote der Götter und fliegst durch den Raum zwischen den Sternen, wie es dir beliebt.«

»Weil ich eure Götter nicht kenne«, antwortete Perry Rhodan ernst, »und fest davon überzeugt bin, dass es sie nicht gibt. Auch du bist einer, der sich nicht an die Verbote hält. Das beweist das Bild, das du aufgenommen hast.«

Kabaul antwortete nicht sofort. Er sah vor sich hin. Rhodan konnte sich ohne Mühe vorstellen, was in ihm vorging. Er überlegte, ob er sich einem Fremden anvertrauen dürfe – anvertrauen mit Gedanken und Theorien, die ihn Kopf und Kragen kosten würden, wenn sie je einem Strenggläubigen zu Ohren kämen.

Schließlich hatte er seine Entscheidung getroffen. »Du hast recht, Perry Rhodan«, sagte er. »Die Götter gibt es nicht. Sie sind eine Erfindung der Vorfahren, die eine Gruppe himmlischer Leuchterscheinungen nicht richtig zu deuten wussten. Vor langer Zeit – fünfundzwanzig Generationen etwa, rechne ich – muss im Bereich der Sonne Masharta ein katastrophales Ereignis stattgefunden haben. Es gibt kaum Aufzeichnungen aus der Zeit vor dem Ereignis, und wer nach ihnen sucht oder sich mit ihnen befasst, macht sich eines todeswürdigen Verbrechens schuldig. Alles, was an Daten, Schriften, Büchern aus der Zeit vor dem Ereignis stammte, wurde von den Mamochs und Woodirs und wie sie sonst heißen mögen, vernichtet. Nur winzige Informationsfetzen überlebten den Wahnsinn. Alles weist darauf hin, dass vor jener Katastrophe die Khorra ein hochzivilisiertes und ganz normales Zweigvolk der großen Nation der Hauri waren.«

Perry Rhodan hütete sich, den Redefluss des Glaubenshüters zu unterbrechen. Was er in wenigen Minuten zu hören bekam, war – obwohl Überlieferung – mehr, als seine Informationssucher in zwei Tagen hatten zusammentragen können.

»Bei der Katastrophe muss eine Art Energie freigesetzt worden sein«, fuhr Kabaul fort, »die das Bewusstsein der Khorra umformte. Gleichzeitig erschienen die Leuchtgebilde am Nachthimmel. Sie wurden zu Göttern deklariert, und angeblich begannen die Götter zu sprechen, eine Lehre zu verkünden und Gebote zu erlassen.« Ein leises Funkeln der Belustigung erschien in der Tiefe der Augenhöhlen. »Ich nehme an, es waren einige wenige, die die Stimme der Götter zu hören behaupteten. Sie erkannten die Gelegenheit und schwangen sich zu Priestern und Glaubenslehrern, zu Mamochs und Woodirs auf und lenkten die Meinung der Öffentlichkeit in ihrem Sinne.

Die Raumfahrt wurde geächtet, alle wissenschaftliche Tätigkeit verboten. Das Volk der Khorra sank langsam in die Primitivität. Die Katastrophe hatte, wie gesagt, unser Bewusstsein umgeformt. Wir besaßen mit einem Mal Fähigkeiten, die es früher nicht gegeben hatte. Wir hatten die Kraft, andere Wesen geistig zu beeinflussen. Damals, in den Jahren unmittelbar nach dem schrecklichen Ereignis, müssen ab und zu Besucher von anderen Zweigvölkern der Hauri nach Chattu gekommen sein. Sie wurden alle unter hypnotischen Druck gesetzt und gezwungen, den Glauben an die Götter der Nacht anzunehmen. Entweder das, oder man tötete sie.«

Er schwieg eine Zeit lang. Es fiel ihm nicht leicht, über diese Dinge zu sprechen. Er war einer, der sich um das Wohl seines Volkes sorgte und für übel hielt, was damals – vor 25 Generationen – geschehen war.

»Das grässlichste und abscheulichste jedoch war die Einrichtung der Kraft der Alten«, begann er schließlich wieder. »Es bestehe die Gefahr, dass Chattu von einem mächtigen Feind angegriffen würde, sagte man damals. Man brauche eine Waffe, mit der man den Feind abwehren könne. Mit den Besatzungen einzelner Raumschiffe hatte man keine Mühe. Eine ganze Armee würde man mit den angeborenen Fähigkeiten der Hypnose nicht bezwingen können. Also musste etwas Stärkeres er. So beschloss man, die Gehirne besonders begabter Khorra zu konservieren und sie zusammen in einen Tank zu stecken ...« Er stockte. Ein ächzender Laut kam über die dünnen Lippen.

»Du brauchst dich nicht zu quälen, Kabaul«, sagte Perry Rhodan. »Ich habe die Kraft der Alten gesehen. Sie ist es, über die ich mit dir sprechen will.«

Der Glaubenshüter musterte ihn erstaunt. »Du hast sie gesehen? Du hast das Allerheiligste entweiht?« Unwillkürlich verfiel er, der Ungläubige, in die Sprechweise, die der amtlichen Sprachregelung entsprach. »Weiß der Mamoch davon?«

»Er war es sogar, der Sattavankual den Auftrag gab, mir die Kraft der Alten zu zeigen«, antwortete Rhodan.

»Sattavankual!«, stieß der Glaubenshüter hervor. »Der Verbohrteste unter den Verbohrten. Mein Vorgesetzter. Ich glaube nicht, dass der Mamoch sein Bestes im Auge hatte, als er ihm diesen Auftrag gab. Wie auch immer ... Du willst über die Kraft der Alten mit mir sprechen?«

»Sag mir zuerst eines«, bat Perry Rhodan. »Du hast mir eine überaus interessante Geschichte erzählt. Wie viel daran ist Vermutung? Wie viel lässt sich belegen?«

»Ich sagte dir schon, dass es keine Aufzeichnungen aus der Zeit vor der Katastrophe mehr gibt – mit ganz wenigen Ausnahmen«, antwortete Kabaul. »Die Geschichtsschreibung gehört zu den Wissenschaften. Sie wurde nach dem Ereignis ebenfalls verboten. Aber hin und wieder floss in die Annalen, die nur Glaubenszwecken vorbehalten sein sollten, der eine oder andere Hinweis ein. Ich habe diese Hinweise sorgfältig und unter Lebensgefahr gesammelt, Perry Rhodan. Meine Geschichte ist Vermutung. Allerdings passt sie zu den Bruchstücken der Überlieferung, die ich zusammengetragen habe.«

Rhodan nickte. »Im Tank mit der Nährflüssigkeit überleben die Gehirne Hunderte von Jahren, hat Sattavankual behauptet. Für wie wahrscheinlich hältst du es, dass noch ein Gehirn vorhanden ist, dessen Besitzer die Katastrophe miterlebt hat?«

Plötzlich saß Kabaul bolzengerade in seinem Sessel. »Ich ... ich weiß es nicht«, stieß er hervor. »Die Möglichkeit besteht, aber ... Du hast einen Plan?«

»Ja«, sagte Perry Rhodan. »Ich will ihn dir erklären ...«

 

Sie waren zu sechst: Perry Rhodan, Reginald Bull, Salaam Siin, Dao-Lin-H'ay – dazu Vee Yii Ly, der die Funktion des Ersten Technikers an Bord der CIMARRON innehatte, und Kabaul, der Glaubenshüter.

Es ging auf Morgen, als sie sich in den schmuck- und fensterlosen Bau schlichen, in dem der Tank mit den konservierten Gehirnen stand.

»Ich begehe auf deinen Wunsch den größten aller Frevel, Perry Rhodan«, hatte Kabaul dem Terraner erklärt. »Wenn sich nicht bewahrheitet, was du vermutest, bleibt mir nicht anderes übrig, als den Tod zu suchen.«

»Es ist auch dein Wunsch, die Kraft der Alten zu befragen«, hatte Perry Rhodan darauf mit feinem Spott geantwortet. »Die Wissbegierde lässt dir keine Ruhe.«

Die Begleitmannschaft war mit Bedacht zusammengestellt worden. Wenn das nächtliche Unternehmen verlief, wie Rhodan es erwartete, würden je ein Vertreter der großen Nationen der Jülziish und Kartanin sowie ein Ophaler Augenzeugen sein. Sie konnten zu Hause berichten, was sie selbst gesehen hatten, und waren nicht auf Berichte aus dritter Hand angewiesen.

Behutsam machte Kabaul sich an der Schaltwand zu schaffen. Die Tür war geschlossen, die Beleuchtung brannte mit geringer Intensität. Der Glaubenshüter hatte versichert, er kenne sich in der Handhabung der Kraft der Alten mindestens ebenso gut aus wie Sattavankual. Perry Rhodan glaubte ihm. Kabaul wurde auf die Nachfolge des Glaubenslehrers trainiert, und seine Wissbegierde würde ihm keine Ruhe gegeben haben, bis er alles wusste, was mit der Bedienung der Kraft der Alten zusammenhing.

»Seid gewarnt«, sagte Kabaul. »Wenn die Kraft der Alten erwacht, können wir uns ihr nicht entziehen. Sie wird uns voll in ihren Bann schlagen.« Er wurde eine Sekunde lang nachdenklich und fügte hinzu: »Ihr setzt großes Vertrauen in mich. Ich könnte die Kraft der Alten dazu missbrauchen, euch wieder so willenlos zu machen, wie ihr es damals wart, als ihr mit euren Sternenschiffen landetet. Ich wäre ein Held in meinem Volk, und der Mamoch von Zuul würde mich mit Ehren überhäufen. Aber das will ich nicht. Ich suche nach der Wahrheit. Perry Rhodan hat mir den Weg gewiesen. Ihn und seine Freunde will ich nicht betrügen.«

Es wäre möglich gewesen, ein paar Roboter herbeizuholen, damit sie Kabaul auf die Finger sähen. Perry Rhodan war der Ansicht gewesen, darauf solle man verzichten. Er vertraute dem Glaubenshüter.

In der großen Halle begann es zu summen und zu rumoren. Die Hilfsaggregate sprangen an. Sie wurden von Generatoren gespeist, die – wenn Rhodan Kabauls Beschreibung richtig gedeutet hatte – nach dem Kernfusionsprinzip arbeiteten. Der Glaubenshüter trat von der Armaturentafel zurück.

»Ich gehe jetzt in die Modulatorkabine«, erklärte er. »Von dort aus erteile ich der Kraft der Alten meinen Auftrag und moduliere die Trägerwelle so, dass sie Informationen produziert, die aus den Erinnerungen der ältesten Gehirne stammen.« Er zögerte einen Augenblick und fuhr dann fort: »Vertraut mir. Eure Interessen sind die gleichen wie meine.«

Ein paar Schritte von der Armaturentafel entfernt öffnete er eine hohe, schmale Tür. Es hallte laut durch den weiten Raum, als sie hinter ihm ins Schloss fiel. Perry Rhodan empfand ein leises Gefühl des Unbehagens. Gewiss, er vertraute Kabaul. Warum ging ihm ausgerechnet in diesem Moment die uralte Redewendung durch den Sinn: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser? Er hatte es immer als schwierig empfunden, die Mentalität der Hauri zu verstehen. Was ging in diesen Augenblicken in Kabauls Bewusstsein vor?

Es war noch Zeit, den Versuch abzubrechen. Wollte er das? Nein. Das Gefühl, das ihn beseelte, war, was die Psychologen »die Angst des letzten Augenblicks« nannten. Er durfte sich von ihm nicht beeinflussen lassen.

Die Beleuchtung schien düsterer zu werden. Ein sanfter Druck legte sich auf sein Bewusstsein. Er sperrte sich nicht. Was immer kommen mochte, es ließ sich nicht mehr abwenden.

Es wurde vollends dunkel, und eine neue Szene tauchte vor ihm auf. Mit gespannter Aufmerksamkeit nahm er sie in sich auf.

 

Der Raum spie Feuer. Inmitten des Nichts hatte sich ein Abgrund aufgetan, aus dem weiße Glut quoll. Die Sterne im Zentrum des Kugelhaufens Rangvilaan – woher kam ihm plötzlich dieser Name? – verblassten vor der Lichtfülle der Eruption.

Die Bewohner von Chattu blickten in den Nachthimmel und staunten. Sie spürten, wie sich etwas Fremdes in ihre Bewusstseine schlich; aber darauf achteten sie nicht. Zu ungeheuerlich war das Schauspiel, das sich dort abspielte, etwa 30 Grad über dem nördlichen Horizont. Noch größer war das Staunen der Khorra, als sie gewahrten, dass das himmlische Feuer selbst tagsüber nicht erlöschen wollte. Es war so grell, dass der Glanz der Sonne Masharta sich nicht mit ihm messen konnte.

Das Feuer brannte mehrere Tage lang, und unter den Khorra erhob sich ein Raunen. »Das ist der Herr Heptamer, der uns ein Zeichen gibt!«

Andere sagten: »Nicht einmal der Herr Heptamer hat die Macht, ein solches Feuer zu entzünden. Nur die Götter des Landes Shamuu vermögen solches.«

Je länger das Feuer brannte, desto kräftiger setzte sich die letztere Meinung durch; und zum Schluss gab es kaum einen mehr auf ganz Chattu, der nicht fest davon überzeugt gewesen wäre, dass dort die Götter aus dem Land Shamuu ein Fanal gesetzt hätten.

Die Wissenschaftler gebärdeten sich ratlos. Sie konnten anhand ihrer Messungen zwar erkennen, dass sich die Leuchterscheinung in vergleichsweise geringer Entfernung von Chattu befand, aber die Energie, die vom himmlischen Feuer ausging und in den Bewusstseinen der Khorra wühlte, kannten sie nicht. Es gelang ihnen nicht, ihre Struktur zu entschlüsseln.

Schließlich hatte das Feuer sich ausgebrannt. Tagsüber und deutlicher in der Nacht sah man, wie seine Leuchtkraft nachließ. Bald war es am Tage gar nicht mehr zu sehen, und in der Nacht bot es sich dem Auge nur noch als diffuser Nebel dar.

Da fing es abermals an zu raunen. »Das ist nicht das Ende. Die Götter des Landes Shamuu würden uns kein solches Zeichen geben, das wir nicht verstehen. Es wird etwas geschehen ...«

Ganz Chattu wartete voller Spannung, was die Götter weiter zu sagen haben würden. Da geschah es eines Nachts. Das Feuer war mittlerweile ein ganz dünner Nebel. Man musste scharfe Augen haben, um ihn überhaupt wahrzunehmen. Plötzlich begann der Nebel von innen heraus zu leuchten. Es war kein wildes Feuer wie bei der ersten Eruption, sondern ein sanfter Glanz. Er wurde von einer Anzahl leuchtender Objekte erzeugt. Dass dieses die Götter der Nacht waren, wussten die Khorra nicht. Das wurde ihnen erst später von Yaiwardenapuur, dem Ersten Mamoch von Zuul, erklärt. Denn Yaiwardenapuur verstand sich auf die Deutung von Himmelserscheinungen, und er war es auch, zu dem die Götter sprachen, während das Volk kein einziges Wort hörte.

Zuerst waren die Götter riesengroß, und die Wissenschaftler verzweifelten, weil sie sich das Phänomen nicht erklären konnten. Wie die Mahnmale standen die leuchtenden Gebilde am Himmel, unterschiedlich in Form und Größe ...

 

Perry Rhodan verkrampfte sich das Herz. Was er durch die längst erloschenen Augen des alten Khorra sah – so, wie es sich dessen Erinnerung eingeprägt hatte –, bestätigte seine schlimmsten Befürchtungen. Es war nur eine Ahnung gewesen, die ihn damals befiel, als er in seiner Zelle über die Götter der Nacht nachzudenken begann, deren Namen Sattavankual ihm genannt hatte.

Malachi, Attu, Selamban, Veturi, Papango, Tetravang, Bonai, Xichamil, Yambar, Ulicham, Fedrak, Domisuur, Feral, Manmatok.

Das gibt es nicht!, hatte er sich eingeredet. Keine Macht des Universums könnte eine derart unglaubliche Verkettung herbeiführen. In den Tagen, die darauf folgten, war er für die Hektik dankbar gewesen, die ihn daran hinderte, sich mit seiner entsetzlichen Ahnung zu beschäftigen. Er war vor seinen eigenen Gedanken geflohen. Später, als Reginald Bull ihm die Fotografie zeigte, die Kabaul aufgenommen hatte, waren seine Befürchtungen wieder aufgelebt. Aber der logische Verstand hatte sich geweigert, sie ernst zu nehmen.

Alles vergebens! Das war der Beweis.

Zwei Nächte lang hatten die Götter der Nacht riesengroß im Himmel gestanden, durch einen unbegreiflichen Effekt so vergrößert, dass man hätte glauben können, sie schwebten unmittelbar über Chattus Oberfläche. Zwei Nächte lang hatte man jede Einzelheit an der Oberfläche der Gottheiten erkennen können. Malachi, die Oberste der Götter, trug um ihren aufgeblähten, kugelförmigen Leib einen wulstförmigen Gürtel. Die minderen Gottheiten, Attu bis Fedrak, waren wesentlich kleiner; auch ihre Leiber hatten die Form von Kugeln. Zum Schluss kamen die »Götter zur besonderen Verwendung«: Domisuur sah aus wie eine Scheibe mit einer Schüssel obendrauf, Feral ließ sich am ehesten mit zwei rechtwinklig gekreuzten Beilen vergleichen, und Manmatok hatte die Form eines schlanken, sechskantigen Keils.

Das waren sie, die 14 Götter der Nacht. Doch sie hießen nicht Malachi und Attu bis Fedrak, sondern TS-CORDOBA und CASSIOPEIA bis PERSEUS. Es war HARMONIE, nicht Domisuur, KARMINA statt Feral. Und Manmatok trug in Wirklichkeit den Namen CIMARRON.

Fassungslos nahm Perry Rhodan das Bild in sich auf, das die Kraft der Alten ihm aus der Erinnerung des Allerältesten vorspielte. Er stand auf der Kuppe eines sandigen Hügels und blickte schräg in den lauen, wolkenlosen Nachthimmel hinauf. So wollte es die Erinnerung. Er erfuhr, dass die Götter in der dritten Nacht zu schrumpfen begonnen hatten. Sie waren immer kleiner geworden, bis sie schließlich jenen Umfang hatten, den sie dann über Jahrhunderte hinweg beibehielten.

Yaiwardenapuur hatte sich zum Oberpriester ausgerufen und den Titel Mamoch von Zuul angenommen. Später, als der, dessen Erinnerung Perry Rhodan in diesen Minuten erlebte, längst als nacktes Gehirn in einem großen Tank voll Nährflüssigkeit lag, war es zum Schisma gekommen. Hunderttausende von Bürgern waren ausgewandert und hatten jenseits des Yparra-Meeres eine neue Stadt namens Pemtach gegründet. Der Oberpriester von Pemtach nannte sich Woodir und nahm die gleichen Rechte für sich in Anspruch wie der Mamoch von Zuul. Auch er ließ ein Gebäude errichten und darin die Kraft der Alten unterbringen. Das Schisma war – den Göttern sei gedankt – nicht kriegerischer Art. Zuul und Pemtach, der Mamoch und der Woodir, gewöhnten sich daran, friedlich miteinander auszukommen.

Perry Rhodan wurde ungeduldig. Er hatte erfahren, was er wissen wollte. Er stemmte sich gegen die hypnotische Kraft, die auf sein Bewusstsein einwirkte. Der Bann brach, und er stand unvermittelt wieder in der großen Halle mit der matten, orangegelben Beleuchtung. Das Summen der Aggregate klang allmählich ab.

Hinter der schmalen, hohen Tür kam Kabaul zum Vorschein. »Einer von euch hat die Übertragung gestört«, sagte er aufgeregt und vorwurfsvoll. »Ich musste die Kraft drosseln und abschalten.«

Niemand hörte auf ihn. Sie standen da, hilflos in ihrem Staunen, und sahen einander an: Rhodan und Bull, Dao-Lin-H'ay, Salaam Siin und Vee Yii Ly. Ein schmerzhaftes Grinsen erschien auf Perry Rhodans Gesicht, und dann sagte er: »Willkommen in der hirnverbrannten Welt der Wirklichkeit, ihr Götter der Nacht!«



5. Götter der Nacht

 

Perry Rhodan stand nachdenklich vor dem großen, würfelförmigen Tank, der grau und unscheinbar wirkte, solang die Innenbeleuchtung nicht eingeschaltet war. Er war nach wie vor fest entschlossen, die Kraft der Alten unwirksam zu machen, wenigstens für ein paar Tage. Die Kraft bedeutete Gefahr, besonders da es Gucky und seinen Suchern nach wie vor nicht gelungen war, Sattavankual aufzuspüren. Dem Glaubenslehrer war es zuzutrauen, dass er sich heimlich hereinschlich und die Anlage in Betrieb nahm, um die Fremden, denen er seine Erniedrigung verdankte, unschädlich zu machen. Dass es dann dem Mamoch von Zuul an den Kragen ging, kümmerte ihn wahrscheinlich wenig. Im Gegenteil: Womöglich hatte er selbst den Ehrgeiz, Mamoch zu sein.

Reginald Bull, der Jülziish, Dao-Lin-H'ay und der Ophaler waren bereits auf dem Weg zum Ausgang. Sie sprachen nicht miteinander. Jeder war mit seinen Gedanken beschäftigt und versuchte, das Unglaubliche zu begreifen. Kabaul harrte an Rhodans Seite aus.

Ursprünglich hatte Perry Rhodan geglaubt, er könne zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen: die Anlage unbrauchbar machen und die eingesperrten Gehirne erlösen. Nun wurde er unsicher. Wer sagte ihm, dass die Bewusstseine, die in der warmen Nährflüssigkeit des Tanks schwammen, wirklich erlöst werden wollten? Vielleicht waren in ihnen die Gebote der nächtlichen Götter so fest verankert, dass sie mit Freude das körperlose Dasein ertrugen und ihre Arbeit verrichteten. Wie kam er, der Fremde, dazu, von Erlösung zu sprechen, ohne die Gedanken zu kennen, die sich in den farb- und formlosen Klumpen organischer Materie abspielten? Er verstand die Mentalität der Khorra nicht, und noch weniger war ihm die Gedankenwelt der Gehirne vertraut, die in unvorstellbarer Einsamkeit seit Dutzenden und Hunderten von Jahren vor sich hin dämmerten.

Er wandte sich ab. Die Hand tastete nach dem Kolben der Waffe. Der Daumen fand die Einstelltaste und schaltete auf Desintegratormodus. Kabaul gab keinen Laut von sich, als die Waffe zu summen begann und der fahle grüne Energiestrahl über die Armaturentafel spielte. Schalter, Hebel und Anzeigeinstrumente verwandelten sich in Dampf. Das Summen erstarb. Die Waffe wanderte zurück in das Holster.

»Der Schaden wird sich in kurzer Zeit beheben lassen«, sagte Perry Rhodan. »Und wenn die Kraft der Alten wieder in Betrieb genommen werden kann, wirst du dir ein paar Khorra aussuchen, die du für vertrauenswürdig hältst, und ihnen die Erinnerung des Ältesten vorspielen. Sie haben unsere Schiffe gesehen. Sie werden sie wiedererkennen und wissen, dass es nie Götter der Nacht gegeben hat. Du bist derjenige, der die Torheit des Glaubens an die Nachtgötter enthüllt hat. Man wird dir hohe Achtung zollen. Nassurvanthayprong ist am Ende seiner Laufbahn. Wenn wir abgeflogen sind, wird Abbenatoch über Zuul herziehen. Ihn sollst du ebenfalls aufklären. Er wird dir dankbar sein und keinen Besseren finden als dich, das Amt des Mamoch zu übernehmen.«

Kabaul sah zu Boden. »Ich danke dir, Perry Rhodan«, sagte er mit halblauter Stimme. »Nicht nur für die Zukunft, die du mir vorhersagst, sondern auch für das, was du nicht getan hast.«

Und als Rhodan ihn verwundert ansah, erklärte er: »Ich weiß, was du dachtest, als du vor dem Tank standest. Ich selbst habe die Kraft der Alten grässlich und abscheulich genannt. Du empfindest ebenso. Du wolltest die Gehirne erlösen, indem du den Tank zerstörtest. Ich weiß nicht, warum du plötzlich anderer Meinung wurdest; aber ich bin froh, dass es so kam. Sie sollen erlöst werden, das verspreche ich dir. Nicht plötzlich, sondern sanft und allmählich. Sie haben es verdient.«

 

Sie kehrten zum Palast zurück. Dort meldete Julian Tifflor aufgeregt, dass die Wissenschaftler an Bord der LACRIMARUM die Vermessung der hyperenergetischen Störfelder abgeschlossen und mehrere Wege gefunden hätten, auf denen man das Innere des Kugelsternhaufens mit einem Minimum an Risiko verlassen konnte.

»Dann wird es Zeit, dass wir uns auf den Weg machen«, sagte Perry Rhodan.

Er beorderte die Schiffe, Gleiter bereitzustellen, mit denen die über das Palastgelände und Teile der Stadt verstreuten Mannschaften abzuholen seien. Über Minikom wurden Punkte an der Peripherie des Palasts bekannt gegeben, an denen die Abzuholenden sich zu versammeln hatten. Die Einschiffung sollte um Mittag Ortszeit abgeschlossen sein.

Über das Erlebnis, das ihnen die Kraft der Alten verschafft hatte, hatte bislang keiner der Beteiligten ein Wort verloren. Perry Rhodan teilte Julian Tifflor lediglich mit, dass die hypnosuggestive Anlage vorläufig nicht würde in Betrieb treten können. Man konnte daher den Mamoch von Zuul ohne Sorge unbewacht in seinem Palast zurücklassen. Er würde niemandem mehr gefährlich werden.

Perry Rhodan statte dem Herrscher des Landes Zuul einen letzten Besuch ab. Von Kabaul hatte er sich zuvor verabschiedet und dem Glaubenshüter geraten, sich vorläufig im Hintergrund zu halten. Noch war Nassurvanthayprong der von allen anerkannte Mamoch. Wenn er von Kabauls Aktivitäten und Zukunftsplänen erfuhr, war dessen Leben keinen Pfifferling mehr wert.

Die Wachen waren bereits aus dem Boudoir abgezogen worden. Der Mamoch saß nach wie vor in seinem hochlehnigen Sessel und spielte mit einem Gegenstand, den Perry Rhodan zunächst nicht zu erkennen vermochte.

»Ich bin gekommen, um dir Lebewohl zu sagen, Mamoch«, begann der Terraner. »Eines Tages wirst du erkennen, dass wir niemals deine Feinde waren.«

Nassurvanthayprong sah auf. Ein eigenartiges Lächeln spielte über sein ausgemergeltes Gesicht. »Weißt du, was das ist, Perry Rhodan?«, fragte er und hielt das Objekt, mit dem er gespielt hatte, so nach vorne, dass Rhodan es besser sehen konnte.

Rhodan warf einen Blick auf das merkwürdige Gebilde, das etwa die Größe einer terranischen Birne hatte, und zuckte unwillkürlich zusammen. Ein hässliches, eingetrocknetes Miniaturgesicht starrte ihn an, der Mund war geöffnet, als wolle er einen Schrei von sich geben. In den tiefen Augenhöhlen glitzerte und funkelte es – nicht, weil dort noch Leben war, sondern weil der Mamoch winzige Kristalle hatte einsetzen lassen. Durch die haarlose Schädelplatte war ein Loch gebohrt und durch diese ein Faden gezogen worden. Den Faden hatte Nassurvanthayprong sich um den Finger gewickelt. Er bewegte die Hand hin und her, sodass der Schrumpfkopf schaukelte, als hinge er im Wind.

»Weißt du, wer das ist, Perry Rhodan?«, fragte der Mamoch grinsend.

Rhodan hatte die Physiognomie erkannt. Selbst in verdorrtem, eingeschrumpftem Zustand bewahrte sie einige der charakteristischen Züge, die er sich genau eingeprägt hatte. »Sattavankual«, stieß er hervor.

»Ja, der Verräter«, antwortete der Mamoch und gab zischende Laute der Belustigung von sich. »Er hat dir von der Kraft der Alten erzählt und sie dir sogar gezeigt. Einen schlimmeren Frevel gibt es ...«

»Das tat er auf dein Geheiß!«, protestierte Perry Rhodan.

»Er hätte wissen müssen, dass meine Befehle nicht befolgt zu werden brauchten. Sie wurden unter Zwang gegeben. Oh, Sattavankual wusste sehr wohl, was danach auf ihn zukommen würde. Er wollte sich verstecken; aber meine Häscher fanden ihn. Dein Freund hatte mir großzügigerweise erlaubt, Besucher zu empfangen. Deine zwei Wachposten hörten zwar jedes Wort, das in diesem Raum gesprochen wurde, doch es gibt Begriffe, die mehrdeutig sind. Die, mit denen ich sprach, verstanden sehr wohl, was ich wollte. Heute Morgen, nachdem die Posten abgezogen waren, brachten sie mir dieses.« Er schaukelte den Schrumpfschädel hin und her. »Vorzüglich präpariert«, zischte er. »Ich werde es als Andenken behalten.«

Perry Rhodan trat einen Schritt zurück. »Nassurvanthayprong, du bist ein Scheusal«, sagte er mit Nachdruck und Überzeugung. »Welch ein Glück für das Volk von Zuul, dass Abbenatoch in Kürze hier sein wird, um dir das Handwerk zu legen.« Er wandte sich ab und schritt in Richtung der offenen Tür.

»Fahr in die Hölle, verdammter Ungläubiger!«, hörte er den Mamoch keifen. »Abbenatoch wird sich ...«

Weiter war nichts mehr zu hören. Die Tür hatte sich geschlossen.

 

»Es gibt Dinge, die müssen wir einfach akzeptieren, ohne sie zu verstehen«, sagte Sato Ambush. »Was uns widerfahren ist, gehört in diese Kategorie.«

An Bord der CIMARRON hatten sich Wissenschaftler von der LACRIMARUM eingefunden. Perry Rhodan hatte zur Besprechung geladen – zur letzten, bevor der Verband aufbrach und den Sternhaufen Rangvilaan verließ. Die 14 Raumschiffe standen im interplanetarischen Raum zwischen Chattu und der Bahn des dritten Planeten. Atlan war von der KARMINA gekommen, Dao-Lin-H'ay von der HARMONIE, auf die sie vor dem Start übergesiedelt war, weil sie bei ihren Artgenossinnen sein wollte.

Die Vision, die die Kraft der Alten Perry Rhodan und seinen Begleitern vermittelt hatte, war inzwischen allen bekannt. Unter den Wissenschaftlern hatte die fieberhafte Suche nach einer Erklärung des Unglaublichen schon vor einigen Stunden begonnen.

»Enza und ich haben keine Zeit gehabt, uns eingehend mit der Sache zu befassen«, meldete sich Notkus Kantor zu Wort. Die großen Augen unter den dichten dunklen Brauen blickten ernst. »Aber vielleicht hilft die Terminologie, die wir entwickelt haben. Wenn alle wissen, worüber sie reden, fällt die Verständigung leichter. Also: Der Verband wurde von mehreren Strukturverdrängungen eingeschlossen. Die Verdrängungen bewirkten eine örtliche Versetzung. Wir gelangten an einen Punkt, der neun Lichtstunden von der Sonne Masharta nahe dem Zentrum des Kugelsternhaufens Rangvilaan entfernt ist. Die Strukturverdrängungen, von denen alle Schiffe des Verbands durchgebeutelt wurden, zogen weiter und ließen ein Phänomen zurück, das wir ein Stasisfeld nennen. Die Natur des Stasisfeldes muss noch erforscht werden. Auf jeden Fall waren wir in dieses Feld eingebettet – für unsere Begriffe nur für den Bruchteil einer Sekunde, nach Meinung der Khorra jedoch mehrere Hundert Jahre.

Das Stasisfeld muss anfänglich eine intensive Psi-Quelle gewesen sein. In den ersten zwei Tagen, als die Schiffe des Verbands in unglaublicher Vergrößerung am Nachthimmel über Chattu zu sehen waren, fand die Rekonstruierung des khorraschen Bewusstseins statt. Der Glaube an die Götter der Nacht entstand, und man meinte zu hören, wie die Götter befahlen, die Raumfahrt aufzugeben und alle wissenschaftliche Forschung einzustellen. Ob es sich wirklich um eine suggestive Beeinflussung handelte oder ob der famose Yaiwardenapuur die Gunst des Augenblicks nützte, um ein paar Ge- und Verbote zu schaffen, die seinen Zwecken dienlich waren, wissen wir nicht. Es spielt keine Rolle.

Das Stasisfeld erzeugte einen beachtenswerten Nebeneffekt. Es veränderte die Struktur des Raumes in seiner unmittelbaren Umgebung derart, dass sie wie ein System von Linsen wirkte und vergrößerte Abbildungen unserer Fahrzeuge nach Chattu projizierte. Dieses Phänomen nennen Enza und ich die Raumlinse. Die Raumlinse blieb in ihrer ursprünglichen Wirkung nur zwei Chattutage erhalten, dann wurde sie schwächer. Sie muss, in geschwächter Form, bis zum Ende des Stasisfeldes existiert haben. Denn unsere Schiffe hätten aus einer Entfernung von neun Lichtstunden völlig unsichtbar sein müssen.

Das bringt uns zu der Frage, warum die 14 Einheiten als Leuchterscheinungen wahrgenommen wurden. Wir wissen dafür keine Erklärung. Dass wir während des Aufenthalts im Stasisfeld tatsächlich wie die Fackeln geleuchtet haben, daran besteht kein Zweifel. Enza und ich haben für dieses Phänomen den Begriff Stasis-Lumineszenz geprägt.«

Er sah von seinen Notizen auf, und ein verlegenes Lächeln spielte um seine Lippen, als wolle er um Entschuldigung bitten. »Wie gesagt, wir haben keine Erklärung«, schloss er. »Aber da sind drei Begriffe, mit denen wir arbeiten und uns untereinander verständigen können.«

Perry Rhodan nickte und wandte sich an Enza Mansoor. »Kabauls Fotografie ist ausgewertet worden?«, fragte er.

»Ja, und die Ergebnisse sind eindeutig«, antwortete die Wissenschaftlerin. »Die Sternkonstellationen des Hintergrunds wurden identifiziert. Deklination und Rektaszension weisen in Richtung des Standorts, den der Verband einnahm, als das Stasisfeld erlosch.«

»Warum ist es überhaupt erloschen?«, erkundigte sich der Arkonide.

Er bekam keine Antwort. Sato Ambush und Notkus Kantor hoben vielsagend die Schultern; das war alles.

»Innerhalb des Stasisfeldes hatte die Gravitation der Sonne Masharta und anderer Himmelskörper keine Wirkung«, fuhr Enza fort. »Unsere Schiffe blieben also relativ zum kosmischen Hintergrund an Ort und Stelle. Sie benahmen sich wie Fixsterne, obwohl sie nur neun Lichtstunden von Masharta entfernt waren. Als Konstellation gehörten sie dem weiteren zirkumpolaren Kreis an. Deswegen waren sie sowohl von Zuul als auch von Pemtach aus jede Nacht zu sehen.«

»Apropos kosmischer Hintergrund«, sagte Reginald Bull. »Wenn wir wirklich ein paar Hundert Jahre im Stasisfeld verbracht haben, dann erklärt sich, warum wir kein rotes Leuchten mehr sehen und die Strukturverdrängungen verschwunden sind. Der Wert der Hangay-Strangeness ist auf null gesunken, die Wärme hat sich verflüchtigt. Und die Strukturverdrängungen haben sich schlicht und einfach totgelaufen.«

»Es wäre interessant zu wissen, wie lange wir genau im Stasisfeld eingeschlossen waren«, meinte Atlan.

»Wenn wir Rangvilaan verlassen haben, können wir uns umsehen«, antwortete Sato Ambush. »Wir kennen die Eigenbewegungen der Galaxien der Lokalen Gruppe. Aus der Bestimmung der Standorte wird sich das aktuelle Datum bis auf den Tag genau ergeben.«

»Abschätzen lässt sich die Sache jetzt schon«, fügte Perry Rhodan den Worten des Pararealisten hinzu. »Kabaul sprach von fünfundzwanzig Generationen, die seit jenem katastrophalen Ereignis vergangen sein müssten. Wir rechnen die khorrasche Generation zu vierzig Khorra-Jahren, ergibt eintausend Khorra-Jahre. Das Khorra-Jahr hat, wie wir wissen, knapp sechstausendeinhundertfünfzig Standardstunden im Vergleich mit achttausendsiebenhundertsechzig Standardstunden des Terra-Jahres. Rechnet man eins ins andere um, kommt man auf rund siebenhundert Standardjahre.«

»700 ...!«

Jemand hatte es gesagt oder besser: gehaucht. Die Zahl stand wie ein böser Geist im Raum. 700 Jahre! Was mochte in der Zwischenzeit alles geschehen sein?

Perry Rhodan stand auf. »Ich schlage vor, dass ihr alle an Bord eurer Schiffe zurückkehrt«, sagte er. »Wir brechen in einer Stunde auf.«

 

Es sank einem nur langsam ins Bewusstsein. 700 Jahre! Und warum?

Er lag auf dem Möbelstück, das er seine Koje nannte, obwohl es in Wirklichkeit ein recht bequemes Bett war, und starrte zur Decke hinauf. Die Beleuchtung war gedämpft. Er hatte diese Taktik bereits des Öfteren angewandt, wenn Gedanken ihn bestürmten. Je niedriger er das Licht drehte, desto müder machte ihn das Gegen-die-Decke-Starren. Diesmal hatte er keinen Erfolg.

Gesil! Was war aus Gesil geworden? Irgendwann würde sie wieder aus dem Bereich aufgetaucht sein, in den sie der Gesandte der Kosmokraten gemäß Atlans Bericht verschleppt hatte. Sie hatte erfahren, dass der Transfer der Galaxis Hangay abgeschlossen war, und nach ihm gesucht.

Warum hatten die Strukturverdrängungen den Verband ausgerechnet ins Innere eines Kugelsternhaufens verschlagen? Die Khorra von Chattu hatten die 14 Schiffe deutlich sehen können; aber wer sonst?

Schicksal, was war das? Eine seelenlose Macht, die blind zuschlug, oder eine lenkende, ordnende Kraft, die immer genau wusste, was sie tat? Welchen Sinn hätte es, dass ein paar Tausend Menschen und Nichtmenschen um Jahrhunderte in die Zukunft versetzt würden? Er war der Unsterbliche; viele von den Freunden, die er zurückgelassen hatte, maßen die Jahre, wie normale Menschen es tun, und starben, wenn sie 200 oder ein paar mehr erreicht hatten. Sie waren nicht mehr da.

Worüber wollte ausgerechnet er sich beschweren? Die Männer und Frauen an Bord der Schiffe – ja, auch die Kartanin und der Ophaler auf der HARMONIE – hatten Verwandte zurückgelassen, als sie in Richtung Tarkan aufbrachen. Von denen war keiner mehr am Leben.

Es hatte keinen Sinn, sich den Kopf darüber zu zerbrechen. Wie hatte Sato Ambush gesagt? »Es gibt Dinge, die müssen wir einfach akzeptieren, ohne sie zu verstehen.«

Er stemmte sich in die Höhe, als der Türmelder ertönte. Es war ihm gleichgültig, wer ihn da um diese Zeit besuchen kam. Er benötigte kein Monitorbild. Statt dessen rief er dem Servo zu: »Mach auf!«

Draußen standen Eirene und Beodu. In den Wirren der vergangenen Tage hatte Perry Rhodan den Attavenno kaum zu Gesicht bekommen. Er wirkte niedergeschlagen. Die Kopfschwingen hingen schlaff nach unten, und die großen Augen, die am Ende der Schwingen ihren Sitz hatten, blickten jammervoll.

»Er macht sich Sorgen«, sagte Eirene, selbst ein wenig bedrückt.

»Kommt rein«, forderte Rhodan die Besucher auf. »Such dir einen bequemen Platz, Beodu, und erzähl mir von deinen Sorgen.«

Der Attavenno war wie üblich in ein lockeres, bis zum Boden reichendes Gewand gekleidet, das er um die Taille mit einem Stück Seil gürtete. Er kletterte umständlich auf einen der für ihn viel zu hohen Sessel hinauf und rutschte hin und her, bis er eine passende Sitzposition gefunden hatte. Eirene setzte sich auf den Boden und schlug die Beine ein.

»ESTARTU hat uns verlassen«, klagte Beodu. »Haben wir ihr nicht geholfen, den großen Plan zu verwirklichen? Daraufhin verabschiedet sie sich sang- und klanglos, und jetzt hat sie gar zugelassen, dass wir jahrhunderteweit in die Zukunft versetzt wurden.«

Perry Rhodan lächelte nachsichtig. Beodu hielt sich für den besonderen Liebling der Superintelligenz ESTARTU. In der Tat hatte ESTARTU ihm die Gabe verliehen, die Mentalstimme der Dualblöcke zu hören. Auf diese Weise hatte sie ihm über die Jahre hinweg jene Träume eingeflüstert, von denen er seinen Beinamen hatte. Die Träume waren Zukunftsvisionen gewesen, und als solche hatte Beodu sie stets deklariert. Kein Wunder, dass der Kleine die Superintelligenz als seine Beschützerin betrachtete und sich von ihr im Stich gelassen fühlte!

»Ich glaube nicht, dass ESTARTU etwas mit unserer Versetzung in die Zukunft zu tun hat«, antwortete Rhodan. »Ich bin überzeugt, dass sie den Zeitsprung nicht hätte verhindern können.«

»Meine Freunde auf Ven«, fuhr Beodu fort zu jammern. »Keiner von denen, die mir nahestehen, ist mehr am Leben.«

»Das ist ein Schmerz, den du nicht allein trägst«, versuchte Rhodan ihn zu trösten. »Uns allen ergeht es so.«

»Warum, Waqian?«, klagte der Attavenno. »Warum hat dies ausgerechnet uns zustoßen müssen?«

»Die Frage habe ich mir auch gestellt«, sagte Eirene, bevor Perry Rhodan antworten konnte. »Das Stasisfeld entstand in unmittelbarer Nähe des Mashartasystems; aber für die Khorra nahm die Zeit weiterhin den normalen Verlauf. Wir selbst gehen davon aus, dass wir an der Konstellation der Galaxien werden errechnen können, wie viel Zeit genau verstrichen ist. Wir machen also schweigend die Annahme, dass die Galaxien der Lokalen Gruppe sich jahrhundertelang ganz normal weiterbewegt haben. Wir behaupten damit, dass wir die Einzigen sind, die vom Stasisfeld eingeschlossen wurden und Hunderte von Jahren einfach ... nun ... übersprangen. Beodu hat recht, wenn er fragt: warum ausgerechnet wir?«

»Du weißt, dass ich die Antwort nicht kenne«, antwortete Perry Rhodan sanft. »Vielleicht werden wir sie eines Tages erfahren. Zuerst müssen wir uns in Raum und Zeit orientieren. Dann können wir anfangen, nach den Ursachen zu forschen.«

Eirene sah ihn aus großen, nachdenklichen Augen an. »Gesil mag nach uns gesucht haben«, sagte sie mit ungewöhnlichem Ernst. Sie hatte sich schon in früher Kindheit angewöhnt, die Eltern beim Vornamen zu nennen. »Wie hat sie reagiert, als sie erfuhr, dass wir nicht wie geplant nach Hause zurückgekehrt sind?«

»Darüber habe ich lange nachgedacht«, antwortete Perry Rhodan. »Deine Mutter trägt das Erbe der Kosmokraten in sich. Sie ist die Erste, die ungewöhnliche Zusammenhänge erkennt und sich nicht dadurch beirren lässt, dass die Dinge einen anderen als den normalen Verlauf nehmen. Ich bin überzeugt, dass Gesil uns nicht aufgegeben hat. Eines Tages werden wir wieder mit ihr zusammen sein.«

Stille senkte sich über den behaglich ausgestatteten Wohnraum. Beodu schien erkannt zu haben, dass seine Sorgen nicht schwerer wogen als die anderer Wesen. Das kurze Gespräch hatte zumindest einen Teil seiner Niedergeschlagenheit beseitigt. Die Kopfschwingen standen wieder schräg nach oben vom Schädel ab, und aus dem Blick der halbkugeligen Augen war der Jammer gewichen.

»Es läuft alles auf eine Frage hinaus«, sagte Eirene plötzlich. »Sind wir in diesem Spiel die Spieler oder die Gespielten? Bewegen wir die Figuren, oder sind wir selbst die Figuren, die bewegt werden? Werfen wir den Ball, oder sind wir der Ball, der geworfen wird?«

Perry Rhodan nickte. Er hatte die Arme über der Brust verschränkt. Ohne Eirene anzusehen, antwortete er: »Du hast recht. Das ist die Frage. Die Antwort kann vorerst nur spekulativ ausfallen. Unsere Unkenntnis der Zusammenhänge legt den Schluss nahe, dass wir die Figuren sind. Wir tun keinen Zug. Wir werden gezogen.«

 

Langsam und vorsichtig bahnte der kleine Verband sich den Weg durch das Sterngewimmel des Kugelhaufens Rangvilaan. Hyperetappen wurden für jeweils zehn Lichtjahre angesetzt. Die Berechnungen, die das Team unter Enza Mansoors und Notkus Kantors Leitung angestellt hatte, erwiesen sich als korrekt. Die Korridore, die Enza und Notkus ermittelt hatten, waren jeweils für mehrere Minuten stabil und frei von hyperenergetischen Störeinflüssen.

Immerhin dauerte es Stunden, bis die 14 Raumschiffe die Kernzone des Kugelsternhaufens hinter sich gelassen hatten. Hinter ihnen lagen damit auch die 36 blauen Sternriesen, die die Quellen der Störstrahlen waren.

Außerhalb der Störzone ließ sich mithilfe der Fernortung, die nun wieder funktionierte, feststellen, dass bis zum Randbereich der Rangvilaan-Ballung 180 Lichtjahre zurückzulegen waren. Unter Berücksichtigung der insgesamt 40 Lichtjahre, die man bereits hinter sich hatte, ergab sich der Durchmesser des Sternhaufens damit zu rund 440 Lichtjahren. Das hieß, dass er eine der bedeutendsten Sternballungen im Bereich der Galaxis Hangay sein musste; denn der Durchmesser von Kugelsternhaufen betrug im Mittel 270 Lichtjahre.

Die Suche in den kartanischen Sternkatalogen begann. Während der Orientierungsphasen waren die Hyperfunksensoren auf der Suche nach Funkmeldungen, aus denen sich womöglich zusätzliche Informationen gewinnen ließen. Die Ausbeute war dürftig. Nur hin und wieder kam etwas in entzifferbarem Code herein, und das wenige befasste sich mit Allerweltsdingen: »Transportschiff HENGYAN, Herkunft Orsaypol, Kurs Qaining, erbittet Linearflugwerte von Funkfeuer Aynwen ...«

Rangvilaan wurde identifiziert. Der Sternhaufen stand weit im Halo vor dem ersten Viertel der Galaxis Hangay – jenem also, das am 31. Januar 447 im Standarduniversum angekommen war. In den kartanischen Katalogen hieß die Ballung Zu-Shi. Anhand der Angaben, die der Katalog machte, ließ sich ausrechnen, dass die Schiffe des Verbands damals, als die Strukturverdrängungen zuschlugen, um mehr als 12.000 Lichtjahre vom Kurs fortgeschleudert worden waren.

Außerhalb der Zentrumszone des Sternhaufens wurden die Hyperetappen verlängert: erst auf 25, dann auf 40 Lichtjahre. Perry Rhodan war im Kontrollraum der CIMARRON, als die letzte Phase sich dem Ende näherte. Wenn die Schiffe aus dem Hyperraum auftauchten, hatten sie den Bereich Rangvilaan hinter sich gelassen. Der Blick würde sich öffnen in die Weiten des Alls.

Er war ohne Illusionen. Sie würden das breite Band der Galaxis Hangay vor sich sehen, aus einem Winkel von 17 Grad auf die galaktische Hauptebene hinabblickend. Die Spiralstruktur der großen Sterneninsel würde aus diesem Blickwinkel optisch nur schwer zu erkennen sein. Außerhalb Hangays war der Raum finster. Hangay hatte ihre eigene Raum-Zeit mitgebracht, und obwohl die Strangeness in den vergangenen Jahrhunderten abgeklungen sein mochte: Der Strangeness-Wall hatte 10.000 Lichtjahre vor den Grenzen des Halos gelegen. Von dieser Strecke hatten die Lichtquanten des Standarduniversums erst einen winzigen Bruchteil zurückgelegt.

Als das Signal ertönte und die Bildflächen sich belebten, sah er, dass er sich die Szene richtig ausgemalt hatte. Vor ihm lag das leuchtende Band der großen Galaxis Hangay. Vier Kugelsternhaufen befanden sich im Blickfeld; ansonsten war der Raum ober- und unterhalb des schimmernden Bandes leer und finster wie am ersten Tag der Schöpfung.

Mein Gott, dachte er, womit haben wir das verdient?

 

Diesmal waren sie nur zu viert. Atlan war von der KARMINA gekommen, Julian Tifflor von der PERSEUS. Reginald Bull und Perry Rhodan hatten keinen so weiten Weg gehabt: Von der Zentrale bis zum kleinen Konferenzraum waren es nur ein paar Schritte.

»Die Messergebnisse liegen vor«, eröffnete Rhodan die Unterhaltung. »Mehrere Gruppen von Experten haben unabhängig voneinander die Konstellation der Galaxien der Lokalen Gruppe per Fernortung beobachtet und daraus das Datum des heutigen Tages errechnet. Die Resultate stimmen überein. An ihrer Richtigkeit besteht kein Zweifel.«

Er sah sie der Reihe nach an: den Arkoniden, der seinen Blick gelassen erwiderte; Julian Tifflor, der vor sich hin auf die Platte des Tisches starrte; und Reginald Bull, der gelegentlich zur Decke emporschaute, als wäre dort etwas, das seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm.

»Wir schreiben heute den 17. März des Jahres 1143 Neuer Galaktischer Zeitrechnung«, sagte Perry Rhodan mit schwerer Stimme. »Wen es interessiert: Wir befinden uns im Jahr 4730 des christlichen Kalenders. Wir haben – durch Umstände, die unserer Kontrolle nicht unterliegen – einen Zeitraum von sechshundertfünfundneunzig Jahren übersprungen.«

Es war still im kleinen Konferenzraum bis auf das sanfte Rauschen der Klimaanlage, das die Ohren kaum wahrnahmen. Niemand bewegte sich. Perry Rhodan ließ eine Minute verstreichen, dann sagte er nicht ohne Sarkasmus: »Da ich mich vor lauter Wortmeldungen nicht mehr retten kann, rede ich am besten selbst weiter. Meine Herren, vor uns liegt die Frage, was wir als Nächstes unternehmen. Höre ich Vorschläge?«

Atlan senkte den Blick und begann, mit dem Finger ein unsichtbares Muster auf die matt glänzende Tischplatte zu zeichnen. Ohne wieder aufzusehen, sagte er: »Wir fliegen die Milchstraße an, was sonst?«

»Milchstraße«, echote Julian Tifflor.

»Ganz meine Meinung«, bekräftigte Reginald Bull. »Milchstraße, so rasch wie möglich. Erstes Ziel: Terra – meinetwegen auch Arkon.«

»Direkt?«, fragte Rhodan.

Das überraschte sie. Diesmal sahen sie ihn alle an. Keiner starrte auf die Tischplatte oder schaute zur Decke empor.

»Wie meinst du das?«

»Wir haben knapp siebenhundert Jahre übersprungen«, sagte Rhodan. »Wir wissen nicht, wie sich die Lage innerhalb der Lokalen Gruppe inzwischen entwickelt hat. Wir benötigen Informationen. Wir müssen erfahren, was uns erwartet.«

Sie dachten eine Zeit lang darüber nach. Reginald Bull nickte und fragte: »Okay. Wo erfahren wir das?«

»X-DOOR«, antwortete Perry Rhodan.

»X-DOOR!«, schnaubte der Borstenhaarige. »Du glaubst nicht im Ernst, dass nach sechshundertfünfundneunzig Jahren die BASIS dort noch auf uns wartet?«

»Natürlich nicht«, antwortete Perry Rhodan ruhig. »Aber es waren eine Menge intelligenter Menschen damals an Bord. Sie werden es aufgegeben haben, auf uns zu warten. Irgendein Zeichen haben sie sicherlich hinterlassen.«

Abermals trat eine kurze Pause ein. Dann erkundigte sich Julian Tifflor: »Was für eine Art Zeichen erwartest du zu finden?«

»Eine kleine automatische Raumstation zum Beispiel«, antwortete Rhodan. »Das wäre Waylon Javiers Art. Er hat an Aufzeichnungen hinterlassen, was damals bekannt war. Vermutlich hat er Vorkehrungen getroffen, dass die Station nach dem Abflug der BASIS weiterhin mit Informationen versorgt werden konnte.«

Sie dachten darüber nach. Schließlich sagte Atlan: »Die Idee ist gut. Unser Ziel ist die Milchstraße; davor fliegen wir den Raumsektor X-DOOR an.«

»Er hat recht wie immer«, brummte Reginald Bull. »Ich stimme deshalb für X-DOOR.«

»Dito«, schloss Julian Tifflor sich an.

Zwei Stunden später war der Verband wieder unterwegs. Die Ergebnisse der Fernortungsmessungen waren den Mannschaften bekannt gegeben worden. Es herrschte eine eigentümliche Ruhe an Bord der 14 Raumschiffe. Niemand hatte etwas zu sagen. Jeder versuchte, auf seine eigene Art und Weise mit dem Ungeheuerlichen fertigzuwerden.

Perry Rhodan saß an der großen Kommandokonsole der CIMARRON. Reginald Bull war zur Ruhe gegangen. Eine Videofläche, die mehr als die Hälfte des Kontrollraums ausblendete, schwebte über der Konsole. Sie zeigte die spärliche Sternenbevölkerung des Halos.

Die Triebwerke liefen auf Volllast. Die Beschleunigung nahm von Sekunde zu Sekunde zu. In weniger als zwei Minuten würde der Zeitpunkt erreicht sein, an dem das Schiff durch den Metagrav-Vortex in den Hyperraum stürzte.

Perry Rhodan sah, wie relativistische Effekte die Sterne voraus ins Bläuliche verfärbten. Es war Ruhe in ihm. Schlimmer als bisher kann es nicht mehr kommen, dachte er.



6. X-DOOR

 

18. März 1143 NGZ

Norman Speck schwebte inmitten von 14 leuchtenden Bällen, die ihn umtanzten. Sie wuchsen an und drohten ihm, dann wieder zogen sie sich zurück. Er wollte wissen, was sie von ihm begehrten, doch der Mund war ihm wie zugeschnürt, und er rang nach Atem.

Es sind die Leuchterscheinungen, die von dem Hauri-Volk der Khorra angebetet wurden!, durchzuckte ihn ein Gedanke. Diese Erkenntnis ließ ihn ruhiger werden.

Ein greller Lichtblitz raste plötzlich auf ihn zu und drang in sein Gehirn ein. Stechender Schmerz durchflutete ihn, er stieß einen Schrei aus und – erwachte.

Speck fuhr auf und verlor das Gleichgewicht. Er fiel seitlich hin und fing sich mit den Händen ab. Er spürte die weiche Decke unter den Handflächen, und langsam kam ihm zu Bewusstsein, wo er sich befand. Er öffnete den Mund und fuhr sich mit der Zunge über die spröden Lippen.

»Licht!«, murmelte er. Der Servo seiner Wohneinheit hörte es, identifizierte seine Stimme und schaltete die Beleuchtung ein.

Speck saß in seinem Bett und musterte schweigend das zerwühlte Laken und die dunklen Flecken auf dem Kopfkissen. Er hatte so stark geschwitzt, dass das Material die Feuchtigkeit nicht hatte vollständig aufsaugen können. Der Terraner rieb sich die Hände am Pyjama ab und winkelte die Beine an. Er drehte sich zur Seite und setzte sich auf die Bettkante.

Es war nicht der erste Traum seit jenen merkwürdigen Augenblicken, in denen der DORIFER-Schock sie heimgesucht hatte. Mit der Erkenntnis der wahren Zusammenhänge und ihrer Folgen durch die Information seitens der Verbandsführung für ihn persönlich waren die Träume zu Norman Speck gekommen, und er wusste nicht, wie er sich aus ihrer Umklammerung befreien konnte.

Im Wohnraum gab es Geräusche, die ihn aus seinen tiefen Gedanken rissen.

»Wer ist da?«, rief er laut. »Ich bin im Bett. Meine Ruhephase ist erst in einer Stunde beendet!«

Ein rascher Blick auf die Zeitanzeige seines Interkoms hatte ihn belehrt, dass er viel zu früh erwacht war. Ein Schatten tauchte unter der offenen Tür auf. Rote Linsen in einem metallisch schimmernden Kopf musterten ihn. Der Roboter trat ein und blieb stehen. »Dein Servo hat die Medostation verständigt«, verkündete er. »Ich bin TX-1-Protzen. Ich wurde dir zur medizinischen Betreuung zugeteilt.«

»Danke, ich benötige keine Betreuung. Ich bin gesund.«

Speck erhob sich und schritt in Richtung der Hygieneeinheit. Eine Wechseldusche würde ihn fit machen und alle seine Probleme beseitigen.

»Meine Daten über dich sagen etwas anderes.« Noch immer rührte sich der Roboter nicht vom Fleck. Nur sein Kopf drehte sich, die Linsen sahen dem Terraner nach.

»Was weißt du eigentlich über mich?« Norman blieb stehen und musterte die menschenähnliche Konstruktion aus dem fünften Jahrhundert NGZ.

»Du bist Norman Speck, Linguist und Hobbyarchäologe. Du bist achtunddreißig Jahre alt und 1,80 Meter groß. Du hast den Flug mit der Galaktischen Flotte mitgemacht, weil du in Tarkan die Vergangenheit und die Sprachen erforschen wolltest. Dann wurdest du in die Zukunft geschleudert.«

»Na und?« Speck schrie die Maschine an. »Was hat das mit mir zu tun?«

»Du machst dir Vorwürfe! Du hast in der Vergangenheit deine Frau und die beiden Söhne zurückgelassen! Das wirfst du dir vor!«

Der Terraner wurde blass. Er schwankte und suchte nach einem Halt. Der Roboter neigte sich nach vorn, sein Schwerkraftausgleicher begann hörbar zu summen. Die Maschine stützte Speck.

»Du leidest unter einem Temporalen Schleudertrauma«, erklärte sie. »Deshalb wurde ich dir zugeteilt. Ich werde dich eine Weile beobachten und dir Ratschläge geben, wie du dich verhalten sollst. Du hast doch nichts dagegen?«

»Ich werde es mir überlegen, TX-1-Protzen. Du kannst mich loslassen. Ich bin wieder in Ordnung.«

Der Roboter fuhr die Arme zurück und richtete sich auf. Er wartete, bis der Terraner in der Hygieneeinheit verschwunden war, dann wandte er sich um und stapfte hinaus in das Wohnzimmer, wo er in der einzigen freien Ecke Aufstellung nahm.

Norman Speck duschte ausgiebig. Die Worte der Maschine hatten ihm vor Augen geführt, was mit ihm los war. Er litt unter einem Trauma, das durch die bittere Erkenntnis ausgelöst worden war, dass er sich auf einmal 695 Jahre in der Zukunft befand, in einer Zukunft, in der seine Frau und seine Söhne nicht mehr lebten und sich mögliche Nachkommen nicht mehr an ihn erinnern würden. Es machte ihm zu schaffen, und er gestand sich ein, dass es wichtig war, dass ihm ein Medorobot zur persönlichen Betreuung zugeteilt worden war.

Er stellte das Wasser ab und den Warmlufttrockner an. Fünf Minuten später verließ er die Hygieneeinheit und suchte sich frische Unterwäsche. Anschließend schlüpfte er in die lindgrüne Bordkombination, die zur Standardausrüstung der Galaktischen Flotte unter Atlans Kommando gehört hatte. Im Wohnzimmer warf er einen letzten Blick auf die Maschine, die reglos in der Ecke stand.

»Ich nehme an, du wirst ständig über meinen Aufenthaltsort auf dem Laufenden gehalten«, sagte er zu ihr. »Ich werde nach dem Dienst hierher zurückkehren!«

Der Roboter gab eine Antwort, aber da war Norman Speck bereits draußen auf dem Korridor und eilte dem nächsten Antigrav entgegen. Er wollte auf dem schnellsten Weg in die Zentrale der CASSIOPEIA.

 

Es gab Unterschiede zu der Zeit davor. Die Angehörigen der einzelnen Schiffsbesatzungen redeten anders. Sie suchten Zuflucht in Redewendungen oder Umschreibungen. Manche flüchteten sich in eine nervende Art von Sarkasmus, und andere sagten nichts oder nur wenig. Es gab kaum einen, dem der Schock nichts ausmachte. Jeder litt auf seine persönliche Art darunter, und kaum einer hatte nicht mindestens einen Angehörigen, Verwandten oder Freund in der Vergangenheit zurückgelassen. Sie alle mussten seit Jahrhunderten tot sein.

Die Bordpsychologen sagten, dass dieser Zustand erst dann zumindest teilweise weichen würde, wenn es gelang, Kontakt zu Menschen oder Einrichtungen aus jener Zeit zu finden, aus der sie gekommen waren.

Es gab die Zellaktivatorträger, die in der Lokalen Gruppe zurückgeblieben waren. Ihre Namen waren selten so oft erwähnt worden wie in den letzten Stunden. Von Waringer war die Rede, von Roi Danton und Tekener und all den anderen. Und natürlich sprach jeder von seiner Heimat oder von NATHAN auf dem Erdmond, der der zuverlässigste Partner der Menschheit war.

Nur von dem, was unmittelbar hinter ihnen lag, davon sprach niemand. Es war, als hätte der DORIFER-Schock ein Tuch des Schweigens über Tarkan und alles gelegt, was mit dem sterbenden Universum zusammenhing.

Als Norman Speck die Zentrale betrat, wartete Gulliver Smog auf ihn. Er stand neben dem Ausstieg des Antigravs und zog die Augenbrauen hoch, als er seinen Freund empfing. »Du bist früh«, sagte er und schlug ihm zur Begrüßung auf die Schulter. »Du kannst es wohl kaum erwarten?«

Speck gab nicht sofort Antwort. Er sah sich um und prägte sich ein, wer sich in der Zentrale aufhielt. Gundula Jamar saß im Pilotensessel. Die ehemalige Hanse-Spezialistin kommandierte das Kugelschiff und führte ein strenges Kommando. Ihr rechthaberisches Gebaren wirkte meist überzogen und hatte ihr den Spitznamen »Die Eiserne Gundi« eingebracht. Zurzeit jedoch wurde sie von allen Besatzungsmitgliedern als der ruhende Pol in dieser Zeit der inneren Unsicherheit akzeptiert. Neben ihr stand Harold Nyman, Hangarchef und Kommandant der Beiboote. Nadja Hemata prüfte den Funk und schaltete mehrere Konferenzschaltungen. Weiter im Hintergrund ragte die dürre und hohe Gestalt von Tyly Chyunz auf. Der einzige Nichtterraner unter den Anwesenden beschäftigte sich mit der Ortung. Die Bildschirme zeigten das charakteristische Flirren, das immer dann entstand, wenn sich das Schiff im Metagrav-Flug befand.

»Kümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten«, wies Speck den Xenologen zurecht. »Ich komme und gehe, wann es mir passt!«

»Schon gut, schon gut, Norman!« Der Terraner mit seinen 220 Pfund Lebendgewicht und einer Größe von 1,95 Meter strich sich über den Sichelkamm seiner Haare, der ihm zusammen mit seinem athletischen Körperbau den Spitznamen »Der Ertruser« eingebracht hatte. »Ich wollte dich nur ein wenig darauf anstoßen, dass die Medozentrale uns über dein Problem unterrichtet hat.« Er verzog das pockennarbige Gesicht zu einem entschuldigenden Grinsen.

Norman Speck ging nicht darauf ein. »Ich stehe für die nächsten sechs Stunden zur Verfügung«, wechselte er das Thema. »Man soll mich für eine Aufgabe einteilen.«

Smog musterte ihn aus aufmerksamen Augen. Er blickte auf ihn hinunter und packte ihn dann an der Schulter. »Komm mit zum Waffenleitstand«, brummte er. »Ich werde dir eine Aufgabe zuweisen. Du sollst hier nicht versauern!«

Er zog ihn in den Hintergrund der Zentrale, wo die Geschützleitstände untergebracht waren. Der »Ertruser« arbeitete nicht allein auf dem Gebiet der Xenologie, er diente zugleich als Kanonier auf der CASSIOPEIA.

»Was soll ich da? Schließlich gibt es keine bewaffneten Auseinandersetzungen!« Speck versuchte sich aus dem eisenharten Griff zu winden.

»Was nicht ist, kann noch werden. Irgendwann werden wir Feindberührung bekommen, und dann ist es besser, wir sind auf alle Fälle vorbereitet. Ich zeige dir, wie man die Transformkanonen bedient, wenn es nicht unbedingt nötig ist, sich auf die automatischen Zielvorrichtungen zu verlassen.«

Er drückte seinen Freund in einen der Sessel, und Norman Speck ließ sich die wichtigsten Codes und Befehle zeigen. Es machte ihm keine sonderliche Mühe, da er gewohnt war, mit syntronischen Speichern zu kommunizieren.

Ein Signal lenkte die beiden Männer von ihrer Arbeit ab. Es zeigte an, dass das Schiff und damit der gesamte Verband in den Normalraum zurückstürzte. Auf den Bildschirmen tauchten die milchigen Flecken ferner Galaxien auf; eine davon musste die heimatliche Milchstraße sein. Der Anblick der Flecken weckte Sehnsüchte in allen, die sie sahen. Die Gedanken begannen abzuschweifen, die aktuellen Probleme und Bedenken traten in den Vordergrund und wurden kaum fünf Sekunden später von dem Impuls weggewischt, der aus der CIMARRON kam und den Rotalarm auslöste. Auf dem Bildschirm bildete sich ein Ausschnitt und zeigte das Gesicht, das mit seinen grauen Augen und dem ernsten Ausdruck unverwechselbar war.

»An alle Einheiten des Verbands«, verkündete Perry Rhodan. »Gefechtsbereitschaft herstellen. Vollzug innerhalb von zehn Minuten!«

Ein leuchtender Blick aus den Augen des »Ertrusers« traf Norman Speck. »Siehst du«, meinte der Kanonier. »Er denkt mit, unser Perry Rhodan!«

 

In diesen Minuten richteten sich alle Augen auf den Mann, der hinter dem Sessel des Kommandanten vor der Aufnahmeoptik stand und die Klarmeldung von 13 Schiffen entgegennahm. Zuletzt ging die Meldung von der HARMONIE ein. Wie immer bei Langstreckenflügen hing das kleine Schiff von Salaam Siin an der Oberfläche der KARMINA verankert und wurde vom Schutzschirm umfasst.

Perry Rhodan quittierte die Worte des Ophalers mit einem freundlichen Lächeln, dann blendete der Syntron die Verbindung aus. Minutenlang herrschte Stille in der CIMARRON, und in dieser Stille stellten sich Perry Rhodan und seine Freunde erneut die Fragen nach dem Wie und dem Warum. Das durch den DORIFER-Schock ausgelöste Stasisfeld hatte sie 695 Jahre in die Zukunft versetzt, und sie mussten damit rechnen, dass sie eine völlig veränderte Welt vorfanden, bezogen auf den Bereich des Universums, den sie kannten. In 695 Jahren konnte viel geschehen sein.

Was bedeutete es, dass DORIFER »dicht« gemacht hatte? Welche Konsequenzen ergaben sich dadurch für die beiden Superintelligenzen ES und ESTARTU und deren Mächtigkeitsballungen, welche für das Hexameron und Tarkan? Wie sah es in Pinwheel und Fornax aus, wie bei den Maahks in Andromeda und den galaktischen Völkern der Heimat? Wer konnte eher Auskunft darüber geben als jene Freunde, die in der Lokalen Gruppe zurückgeblieben waren?

Bald würden sie mit den ersten von ihnen zusammentreffen. Sie hofften es zumindest, wünschten sich, dass der Gefechtsalarm unnötig war. Eine letzte Hyperraumetappe trennte sie von jenen magischen Koordinaten, an denen sie sich in all den Jahren zuvor orientiert hatten, die 695 Jahre zurücklagen: X-DOOR, 80 Lichtjahre vor dem Strangeness-Wall gelegen, der inzwischen erloschen war, weil Hangay seine eigene Raum-Zeit verloren hatte. X-DOOR war der Standort der BASIS gewesen, von dort aus waren alle Expeditionen nach Tarkan gestartet.

Aber Tarkan, was bedeutete dieser Name noch! Obwohl nur wenige Tage seit ihrer Rückkehr aus dem sterbenden Universum vergangen waren, kam ihnen der Name fremd vor, nahmen sich ihre Erlebnisse dort wie ein Traum aus.

Atlan, der Arkonide, trat neben Rhodan. Er war aus der KARMINA herübergekommen, hatte sich für kurze Zeit getrennt, um an der Seite seines alten Weggefährten zu sein und ihn in den entscheidenden Minuten und Stunden zu unterstützen.

»Es wird alles gut werden«, sagte er. »Erinnerst du dich, dass wir die AURIGA nach X-DOOR schickten, um der BASIS unsere Rückkehr zu melden? Wir sind damals nicht eingetroffen. Selbst wenn die BASIS sich nicht mehr an ihrem Standort befindet, was kaum wahrscheinlich ist, hat sie oder unser Kurierschiff eine Raumboje hinterlassen.«

Rhodan nickte. Seine Augen lachten, doch um seinen Mund erschien eine Spur vor Sarkasmus. »Schließlich ist es nur wenige Tage her. Von der Besatzung der AURIGA wird niemand mehr leben, und das Schiff existiert vielleicht nicht mehr. Die BASIS jedoch existiert. Seit den Tagen Dargists hat es kein Ungeheuer gegeben, das in der Lage gewesen wäre, dieses Schiff zu zerstören.«

Die optischen Anzeigen über den Ein- und Ausgängen zeigten den 18. März des Jahres 1143 NGZ. Jedes Mal spiegelte der Blick zur Uhr zunächst den Unglauben und die Verwunderung, bevor er der stillen und geduldigen Annahme der Wirklichkeit wich.

Sie wurden erwartet, daran zweifelten sie nicht. Sie kannten nur den Ort nicht, an dem sie erwartet wurden. Und wenn die BASIS nicht mehr an X-DOOR stationiert war, mussten sie nach dem Kosmischen Basar ROSTOCK Ausschau halten oder nach einem der anderen ehemaligen Sporenschiffe der Sieben Mächtigen.

Rhodan schloss für kurze Zeit die Augen. 13 Monate hatte er für die Rückkehr von Tarkan in sein eigenes Universum benötigt. Und er hatte fast 700 Jahre dabei verloren – für ihn ein kleiner Zeitraum. Doch was war mit der Menschheit? Was bedeuteten 700 Jahre für sie?

Er wischte den Gedanken weg. Die Menschheit war längst mündig und kam ohne ihn zurecht. Er war davon überzeugt, dass sie im Unterschied zum Volk der Altarkoniden, dem Atlan entstammte, die ihr vom ES gegebene Chance von 20.000 Jahren besser nutzen würde. An die 700 Jahre spielten dabei eine vernachlässigbare Rolle.

Ohne dass Rhodan es richtig bemerkt hatte, war die kleine Flotte erneut in den Hyperraum übergewechselt. Eine knappe Stunde dauerte diese letzte Flugphase bis an ihr vorläufiges Ziel.

Die letzten Minuten und Sekunden vergingen voll atemloser Spannung. Alle, nicht nur die Männer und Frauen in der Zentrale der CIMARRON, wussten, dass nun die erste Entscheidung fallen musste. Befand sich die BASIS noch an ihrem alten Platz, würden bald alle Fragen beantwortet sein. War sie nicht mehr vorhanden, musste gesucht werden.

Perry Rhodan hatte sich im Pilotensessel niedergelassen. Mit starrem Blick musterte er den Hauptbildschirm. Wenige Sekunden bis zur Wahrheit. Sekunden, die über die Vergangenheit und die Zukunft entscheiden mussten. Als Unsterblicher hatte er bereits viele solcher Situationen erlebt, doch keine war mit dieser zu vergleichen.

Die Ortung lief die ersten Ergebnisse. Die milchigen Flecken der Galaxien der Lokalen Gruppe waren näher gerückt, aber das eigentliche Ziel blieb leer.

»Keine BASIS, keine Ortung. Nichts«, murmelte Bully düster. »Habe ich es nicht gesagt? Man wartet nicht auf uns. Man rechnet gar nicht mehr mit uns. Nahezu 700 Jahre sind einfach zu viel.«

Es gab im gesamten Bereich X-DOOR keine Funksignale oder Peilzeichen, kein kosmisches Leuchtfeuer und keine Raumboje mit einer Botschaft. Der Sektor war leer.

»Es wäre zu schön gewesen, nicht wahr?« Julian Tifflor kam herbei und legte Perry eine Hand auf die Schulter. »Tief in uns schlummert der kosmische Instinkt, und manchmal steuert er unsere Ahnung. Wir haben nichts gefunden und können unseren Weg getrost fortsetzen!«

»Nein!« Rhodan schüttelte energisch den Kopf und hieb sich mit der linken Hand auf den Oberschenkel. »Ich glaube nicht daran. Irgendwo muss es einen Hinweis geben. Glaubst du im Ernst, dass das Problem Hangay für die Galaktiker erledigt ist? Hast du die Khorra nicht mehr in Erinnerung? Bei den Hauri läuft alles anders, als wir es aus der Vergangenheit kennen!«

»Du willst also suchen lassen?«

Die beiden Unsterblichen sahen einander fest in die Augen.

»Ja«, bekräftigte Perry Rhodan.

 

Sie ließen Beiboote ausschleusen, die den gesamten Sektor X-DOOR absuchten. Eine defekte Raumboje, die ihre Sendung nicht mehr abstrahlte, konnte von der Fernortung der Schiffe leicht übersehen werden, vor allem wenn sie keine Energie mehr besaß. Wenn man nicht mehr an die Rückkehr der Galaktischen Flotte glaubte, hatte man die Boje nicht mehr gewartet, und sie hing vielleicht irgendwo und trug die stumme Botschaft in sich.

Zwei Tage und zwei Nächte Bordzeit ließ Rhodan den Sektor X-DOOR durchkämmen, ließ er jede Möglichkeit durchspielen und ausrechnen, während der Syntronikverbund des Schiffes die Aussichten bestimmte, wie man am besten die BASIS oder ein anderes Schiff der Galaktiker finden könnte. Die Ergebnisse blieben vage und ließen keine andere Entscheidung zu, als dass sie weitersuchen mussten.

Die ersten Beiboote kehrten zurück. Sie hatten nichts gefunden, nicht einmal Metallsplitter. Nichts wies darauf hin, dass die BASIS an diesem Ort einst Aktivität entfaltet hatte.

»Es ist gut«, sagte Rhodan, als er die Meldung entgegennahm. Er unterzog sich der Mühe, alle Beibootkommandanten persönlich anzuhören. Danach suchte er seine Kabine auf und legte sich zur Ruhe. Dreißig Stunden war er ununterbrochen auf den Beinen gewesen. Zwar glich der Zellaktivator Ermüdungserscheinungen zum größten Teil aus, aber der menschliche Körper bedurfte eines gewissen Rhythmus, um richtig zu funktionieren. Diesem Rhythmus trug Rhodan Rechnung. Danach fühlte er sich frisch und ausgeruht und machte sich daran, die nächsten Entscheidungen zu treffen. Er kehrte in die Zentrale der CIMARRON zurück, um sich mit den Gefährten zu besprechen. Von seiner Kabine aus hatte er bereits Anweisung gegeben, dass alle Schiffskommandanten in die CIMARRON kommen sollten. Sie taten es auf die schnellstmögliche Art. Gucky suchte sie auf und teleportierte mit ihnen herbei.

»Wir dürfen keine Möglichkeit außer Acht lassen«, empfing Rhodan seine Freunde. »Die letzte Möglichkeit ist die, dass sich die BASIS nicht mehr in der Nähe befindet, nicht einmal im Umkreis von ein paar Tausend Lichtjahren. Wir müssen einkalkulieren, dass sie sich zur Erfüllung wichtiger Aufgaben in der Milchstraße aufhält oder in einer anderen Galaxis, oder dass sie in die Ferne aufgebrochen ist. Was glaubt ihr, würden Michael, Ronald, Geoffry und die anderen Verantwortlichen zustimmen, dass die BASIS einen Weg nach Tarkan sucht, um nach unserem Verbleib zu forschen?«

Niemand gab eine Antwort, erst nach längerem Schweigen ergriff Bully das Wort. »Möglich wäre es. Ich glaube allerdings nicht, dass Waringer es zulassen würde, dieses wertvolle Raumschiff einer solchen Gefahr auszusetzen. Und ich wüsste noch jemand, der sich mit Erfolg gegen ein solches Ansinnen zur Wehr setzen würde!« Er blickte herausfordernd in die Runde.

Rhodan lächelte verständnisvoll. »Du meinst die Hamiller-Tube. Ihr traue ich das zu. Ihr traue ich jedoch auch zu, dass sie die Gegebenheiten vorausschauend beurteilt und langfristige Maßnahmen trifft. Aus diesem Grund werden wir die Suche zunächst einmal fortsetzen.«

»Du willst den Verband vorläufig auflösen?« Atlan runzelte die Stirn.

»Ja. Die Syntronik hat einen Suchwert von fünfhundert Lichtjahren als sinnvoll ermittelt. Sie hat darin all jene Koordinaten einbezogen, an denen sich die BASIS früher im Bereich von X-DOOR aufhielt und an denen ihre Wissenschaftler ihre Experimente durchgeführt haben. Wir durchkämmen das gesamte Gebiet. Wir teilen allen Schiffen einen Sektor zu, den sie mithilfe ihrer Beiboote genauestens durchsuchen werden. Es wäre doch gelacht, wenn wir nicht wenigstens einen kleinen Hinweis entdecken würden.«

Gucky gab einen undefinierbaren Laut von sich und tauchte in einer Kurzteleportation zwischen Rhodan und dem Arkoniden auf. »Diesmal ist es kein Zweckoptimismus, den du an den Tag legst!«, schimpfte er. »Ich würde es eher so sehen, dass du nach dem letzten Strohhalm greifst. Ist es nicht so?«

»In diesem Sektor ist es der letzte Strohhalm, da hast du recht.« Rhodan ließ sich nicht anmerken, ob Guckys Worte ihn berührten oder nicht. »Wir dürfen eins nicht übersehen. Wir sind allein auf uns gestellt. Wir müssen ganz von vorn anfangen. Vorläufig ergeht es uns nicht anders als damals, als wir nach Tarkan gingen und dort Fremde waren. Wir mussten uns erst mühevoll Informationen verschaffen. Wir dürfen nur nicht aufhören, es zu tun!«

Letzte Einzelheiten wurden geklärt, dann brachte der Mausbiber die Kommandanten zurück auf ihre Schiffe. Zwei Stunden später löste sich der kleine Verband unter Beachtung aller Sicherheitsvorkehrungen auf, und die Schiffe flogen die ihnen zugeteilten Plankuben an.

 

»Hier also steckst du!« Der »Ertruser« schob seinen massigen Körper in die kleine Reparatur-Leitzentrale hinein. Er blinzelte im Licht der Notbeleuchtung und fixierte dann den Schatten, der halb nach vorn gesunken über der Konsole hing.

»Lass mich in Ruhe«, kam die Antwort. »Ich habe alle Anstrengungen unternommen, diese aufsässige Maschine abzuschütteln. Und jetzt kommst du und führst sie auf meine Spur.«

Gulliver Smog schüttelte den Kopf und trat neben Norman Speck. Der Linguist hob den Oberkörper und sah ihn an. Sein Gesicht wirkte fahl und blass in der schummerigen Beleuchtung. Dunkle Ringe hatten sich um seine Augen gebildet.

»Du hast wieder geträumt«, erkannte Smog. »Wir haben es uns gedacht. Gundi selbst hat mich auf die Suche geschickt. Sie hält dich für gefährdet!«

»Gefährdet in welcher Beziehung?«

»Nun, weißt du, das ist so!« Gulliver Smog druckste ein wenig herum. »Du bist nicht der einzige Fall mit einem Temporalen Schleudertrauma. Über fünfzig Mitglieder unserer Besatzung leiden darunter. Es gab bereits einen Suizidversuch. Der betreuende Roboter konnte im letzten Moment verhindern, dass ein Erfolg eintrat.«

»Ich bin nicht suizidgefährdet!«, brauste Norman Speck auf. »Außerdem weiß ich, dass es außer mir eine ganze Reihe anderer erwischt hat. Und denen läuft die Kommandantin sicher nicht hinterher!«

Smogs mächtige Pranken schnellten nach vorn und rissen den 15 Jahre jüngeren Freund aus dem Sessel empor. Er schüttelte ihn und stellte ihn dann an die Wand. »Du Idiot!«, fauchte er ihn an. »Was bildest du dir eigentlich ein? Über Gundi kann man sagen, was man will. Sie kümmert sich um alle Betroffenen gleichermaßen, auch wenn das dir nicht gefällt. Doch darüber wollte ich mit dir nicht reden!«

Er packte ihn am Handgelenk und zerrte ihn aus dem Raum hinaus auf den Korridor. Er zog ihn zum Antigrav und mehrere Etagen nach oben, bis sie eine der Messen erreichten. Gulliver schob den Freund hinein und drückte ihn in einen Stuhl.

»Was glaubst du, warum ich mir den Mund fusselig rede?«, fragte er. »Es ist nicht meine Art, und es strengt mich gehörig an. Ich tue es, um dir zu helfen. Warum kapierst du das nicht?«

»Ich will meine Ruhe«, entgegnete Norman Speck mit matter Stimme. »Ich halte es nicht aus, wenn man mir ständig hinterherläuft.«

»Ich will dir etwas erzählen.« Smog setzte sich gegenüber an den Tisch und beugte sich nach vorn. Er strich sich über den Haarkamm und kniff die Augen zusammen, als müsse er etwas Hässliches loswerden. »Ein halbes Jahr, bevor ich den Posten auf der CASSIOPEIA erhielt, lernte ich in Terrania ein nettes Mädchen kennen. Sie hieß Parinda und war nur vier Jahre jünger als ich. Wir trafen uns zufällig in einem Restaurant, in dem lediglich ein einziger Platz frei war. Sie bot ihn mir an, und wir kamen ins Gespräch. Wir trafen uns danach öfter, und eines Tages hat es dann gefunkt. Wir merkten beide, dass es uns ernst war, und so bezogen wir nach einem Vierteljahr eine gemeinsame Wohnung.«

Smog machte eine fahrige Bewegung mit der Hand. »Parinda und ich liebten einander bis über beide Ohren. Wir konnten uns nicht mehr vorstellen, jemals wieder ohne den Partner zu sein. Unsere Liebe hatte Folgen. Zu Beginn des fünften Monats unseres Zusammenseins gestand sie mir, dass sie schwanger war. Ich freute mich wie ein Schuljunge, doch die Ernüchterung kam bereits zwei Tage später. Ich weiß nicht, wieso ich bis in den späten Vormittag hinein geschlafen hatte. Als ich aufstand, war sie nicht mehr da. Sie hatte mich verlassen, und alle ihre Sachen waren weg. Eine kurze Notiz hatte sie hinterlassen, auf der stand, dass es ihr leid tat.

Ich setzte alle Hebel in Bewegung, um Parinda wiederzufinden. Ich wollte es nicht glauben, dass sie freiwillig gegangen war. Als ich die bittere Wahrheit endlich vollständig begriff, stürzte für mich eine Welt zusammen. Parinda blieb verschwunden, obwohl die Behörden mir bei der Suche halfen. Hätte sie sich noch auf der Erde befunden, hätten sie sie gefunden. Also musste ich annehmen, dass sie sich irgendwohin in die Milchstraße abgesetzt hatte, um dort unser gemeinsames Kind zur Welt zu bringen.

In meiner Verzweiflung verließ ich Terra ebenfalls. Ich heuerte auf der CASSIOPEIA an, und als diese in die Galaktische Flotte eingegliedert wurde und nach Tarkan flog, musste ich mich in das Unvermeidliche fügen. Wenige Monate waren nur vergangen. In diesen Tagen, allerdings vor sechshundertfünfundneunzig Jahren, muss unser Kind zur Welt gekommen sein. Manchmal wache ich nachts auf und frage mich, wie es ausgesehen haben mag. Hat sie es überhaupt geboren? Lebt auf der Erde Nachkommenschaft von mir oder auf einer anderen Welt? Wollte Parinda zu mir zurückkehren?«

»Gulliver!« Specks Stimme klang belegt. »Verzeih mir. Ich wollte dir nicht wehtun, als ich dich anfuhr. Du willst mir begreiflich machen, dass wir alle schwer an unserer Vergangenheit tragen. Jeder hat irgend etwas dort zurückgelassen.«

Der »Ertruser« senkte leicht den Kopf. Die fleischigen Wangen seines Gesichts hingen wie Beutel nach unten. Er schwieg und sagte selbst dann nichts, als Norman Speck sich langsam erhob.

»Ich glaube, ich kann ein paar Stunden Schlaf brauchen«, murmelte der Linguist. »Zeit genug habe ich noch. Würdest du mich in Ruhe lassen?«

»Wenn es sein muss!« Auch Smog erhob sich. Er hatte das leichte Surren gehört, mit dem sich die Tür öffnete. Speck wollte hinausgehen, aber es ging nicht. Ein Roboter stand direkt vor dem Ausgang, dessen Brustkennung ihn als TX-1-Protzen auswies.

»Ich habe gewartet«, erklärte die Maschine. »Ich hoffe, du bist damit einverstanden, wenn ich dich zu einer Untersuchung bringe, Norman Speck. Die Indizien lassen das Schlimmste befürchten. Du versuchst, dich zu verstecken. Das darfst du nicht tun!«

»Ich bin nicht suizidgefährdet!«, schrie Speck den Roboter an.

»Woher weißt du das?«, kam die Frage des Roboters. »Würdest du mich bitte in die Medostation begleiten?«

Der Terraner blickte zurück zu seinem Freund. Gulliver Smog zog in hilfloser Geste die Schultern hoch.

Schweigend folgte Speck der Maschine, die ihn den Weg zurückführte, den er mit dem »Ertruser« gekommen war. Er hielt den Kopf gesenkt, als fühle er sich schuldig und befände sich auf dem Weg zu seiner Hinrichtung.

 

»Deine Körperwerte sind in Ordnung!« Der Roboter deutete auf einen Wandschirm, auf dem die Daten abgebildet waren. »Bislang hast du keine körperlichen Folgeschäden davongetragen. Dein psychischer Zustand hat sich jedoch verschlechtert. Was hast du zuletzt geträumt?«

Leise begann der Terraner zu berichten. Er erzählte von einer riesigen Woge, die sich vor ihm aufgebäumt hatte. Sie war über ihm zusammengebrochen, und er hatte hilflos mitansehen müssen, wie sie alles vernichtet hatte, was sich um ihn herum befand, seine Frau und seine Söhne, seine Freunde und alle Bekannten. Zuletzt war nichts übrig außer Norman Speck, der mitten in der Schwerelosigkeit hing. Er lebte und atmete, aber er war allein und spürte, dass dies für immer so bleiben würde.

Es dauerte keine zwei Minuten, da lieferte die Medostation ihre Ergebnisse. Sie deckten sich mit dem, was TX-1-Protzen bereits angedeutet hatte. Nach wie vor wollte Norman Speck sich nicht damit abfinden; der Roboter machte ihm hingegen eindeutig klar, dass es ihm nicht mehr erlaubt war, sich allein irgendwo aufzuhalten.

Seine Psyche war erschüttert. Kleinigkeiten konnten dazu führen, dass er die Kontrolle über sein Ich verlor und ausrastete. Und das, was dann geschah, wollte die Schiffsführung nicht verantworten.

»Heißt das, du verfolgst mich jetzt auf Schritt und Tritt?«, erkundigte er sich bei dem Roboter.

»Nein, Norman Speck. Du wirst dich so lange beobachten lassen müssen, bis eine Besserung festzustellen ist. Willst du wissen, wie es in der CASSIOPEIA aussieht?«

Hastig nickte der Linguist und Hobbyarchäologe.

Die Maschine lieferte ihm die neuesten Daten. Zwei weitere Fälle von Suizidversuch waren bekannt geworden. Beide Male hatte die betroffene Person versucht, ohne Schutzanzug durch eine der Außenschleusen das Schiff zu verlassen. In beiden Fällen hatte die Automatik rechtzeitig die Schotten blockiert und den Notdienst verständigt.

»Du wirst das nicht tun«, warnte der Roboter ihn.

»Nein. Ich werde das nicht tun. Ich nehme den offiziellen Weg durch den Hangar!«

Da der Roboter nicht erkennen konnte, ob Speck einen Scherz machte oder es ernst meinte, gab er keine Antwort darauf.

 

Die CASSIOPEIA hatte einen Sektor erhalten, der am Rand des 500-Lichtjahre-Kubus lag. Das Schiff ortete mit allen Mitteln Richtung Hangay. Gundula Jamar hatte ging davon aus, dass es ein Echo am wahrscheinlichsten aus dieser von vielen Völkern bewohnten Galaxis geben würde. Zwar hatten sie bisher nur ein Volk der Khorra erlebt, aber es gab in Hangay zudem die 22 Völker der Kansahariyya und daneben viele andere Intelligenzen, die sich nicht diesem Bund angeschlossen hatten, die eigenständig geblieben waren oder zu den Hilfsvölkern des Hexameron gehört hatten.

Die »Eiserne Gundi« wurde enttäuscht. Sie quittierte es damit, dass sie ihr blondes und strohiges Haar schüttelte, das sie im Nacken zu einem bis in die Mitte des Rückens reichenden Zopf geflochten hatte. Der Zopf flog hin und her und beruhigte sich nur langsam. Die ehemalige Hanse-Spezialistin war 83 Jahre alt, und durch ihre muskulöse Figur wirkte sie kleiner, als sie in Wirklichkeit war. Körperertüchtigung zählte zu ihren Lebensprinzipien, und die kleinste Bewegung, die sie ausführte, zeugte von Kraft und Körperbeherrschung.

»Randolf, wir bekommen keine Ortung!« Ihre Altstimme klang angenehm und zurückhaltend, doch es schwang ein Unterton mit, den jeder empfand, egal ob er die Kommandantin kannte oder nicht. Er zeugte von dem eisernen Willen, der der Frau ihren Spitznamen eingebracht hatte. Manche sagten Gundula Jamar Gefühllosigkeit nach, und es ging das Gerücht, dass sie in ihrer ganzen Vergangenheit noch keine einzige Bindung gehabt hatte. Sie war auf eine besonders eindringliche Art selbstbewusst und emanzipiert und hatte sich früh dafür entschieden, Karriere zu machen und auf traditionelle Bindungen zu verzichten. Die Klarheit ihrer Kommandoführung hatte in der Vergangenheit oft geholfen, das Schiff und seine Besatzung aus misslichen Lagen herauszuführen.

Randolf Lamon wandte ihr den Kopf zu. Als Stellvertretender Kommandant war er ihr direkt verantwortlich. »Alle Geräte arbeiten einwandfrei, Gundula«, antwortete er. »Der Hyperäther ist tot!«

Die Ausdrucksweise passte recht gut zu der allgemeinen Stimmung, die derzeit nicht nur in der CASSIOPEIA herrschte. Die Meldung von der ausbleibenden Ortung wurde gleichgültig aufgenommen, und das brachte die Kommandantin in Rage.

»Zum Teufel, stellt euch nicht so an!«, dröhnte ihre Stimme durch die Zentrale. »Dass da nichts aus Hangay ankommt, sehe ich selbst. Ich erwarte Vorschläge, wie wir diesen Zustand ändern können!«

Es gab keinerlei Reaktion. Die einzige Antwort wäre gewesen, hinzufliegen und die dort lebenden Völker aufzufordern, sich zu melden. Dies war jedoch nicht möglich, denn die CASSIOPEIA hatte ihren Auftrag. Sie hatte ihren Sektor in ein paar Hundert Bezirke unterteilt und flog diese nach und nach ab. Der Bordsyntron war programmiert und erledigte das automatisch, und die in der Zentrale anwesenden Besatzungsmitglieder verfolgten jedes Mal, wie wieder ein Bezirk als negativ abgehakt wurde. Bisher hatte das 200-Meter-Kugelschiff nichts gefunden. Der Raum war völlig leer, es gab weder Asteroiden noch andere Himmelskörper. Nicht einmal ein paar Metallstücke tauchten auf der Ortung auf, die mit Höchstleistung arbeitete. Der hohe Energieverbrauch war buchstäblich umsonst, trotzdem kritisierte niemand Perry Rhodan ob seiner Entscheidung. Alle verstanden, dass sie nötig und wichtig war. Die in die Zukunft Verschlagenen durften keine Möglichkeit außer Acht lassen.

Gundula Jamar setzte sich mit der CIMARRON in Verbindung. Dort wurden alle eingehenden Messungen koordiniert und gespeichert. Das Suchraster füllte sich langsam mit Negativsymbolen. Nicht eine positive Meldung war bei Perry Rhodan eingegangen, und die Kommandantin bedankte sich für die Auskunft und widmete sich wieder den Schiffsanlagen.

»Wir ändern unsere Vorgehensweise«, verkündete sie nach einer Weile. Die Köpfe aller Anwesenden hoben sich. »Wir brechen die Suche hier ab und fliegen zunächst den äußersten Rand unseres Sektors ab!«

Das Schiff vollführte ein kurzes Manöver mit dem Metagrav, das sie über eine Entfernung von knapp 14 Lichtjahren bis an den äußeren Rand ihres Sektors führte. Dort schlug das Schiff einen Zickzackkurs ein. Sobald ein Bezirk durchgeortet war, machte es einen Sprung in den nächsten Bezirk, um dort ebenso zu verfahren. Und es wunderte niemand, dass eine weitere Tag- und Nachtphase verging, ohne dass es einen Ausschlag auf den Ortern gab.

Am nächsten Morgen begann Gundula ihren Dienst mit einer Schimpfkanonade. Sie blieb hinter ihrem Sessel stehen und sah sich die Aufzeichnung der vergangenen 60 Minuten an, in denen sie ihren Frühsport absolviert hatte.

»Könnt ihr nicht auf eure Geräte aufpassen!«, schrie sie. »Da ist doch ein Fehler drin!«

Die Energieorter hatten in Richtung Hangay ein winziges Echo ausgemacht, das sofort verschwunden war. Da es keine weiteren Ortungen gab, konnte es sich nur um Überschlagsenergie aus den eigenen Schiffssystemen handeln.

»Syntron, ich will alle Energieflüsse sehen«, verlangte die Kommandantin. »Du musst den Fehler bemerkt haben!«

»Keine Überschlagsenergien vorhanden«, verkündete das aus energetischen Feldern bestehende Syntron-System. »Der Impuls kam einwandfrei von außerhalb des Schiffes!«

Im nächsten Augenblick warf sich Gundula nach vorn. Zielsicher fand ihr Finger den roten Knopf, und gleichzeitig heulte in der CASSIOPEIA der Alarm auf. Die Kommandantin ließ sich in ihren Sessel fallen und aktivierte ein Mikrofonfeld vor ihrem Mund. »Gelbalarm«, verkündete sie. »Alle Mann auf ihre Stationen! Achtung, alle Stationen sind doppelt zu besetzen!«

Fast gleichzeitig erwischte die Passivortung ein zweites Echo aus dem Leerraum, diesmal 20 Lichtjahre näher am Standort des Schiffes.

»Besuch kommt«, stellte Randolf Lamon fest. »Einen Augenblick, gerade liefert der Syntron einen Kursvektor!«

Bei dem zweiten Energieecho handelte es sich einwandfrei um ein Schiffsecho. Zwei dicht aufeinanderfolgende Impulse zeigten, dass ein Raumschiff aus dem Linearraum gekommen war, sich kurz orientiert und dann seinen Flug fortgesetzt hatte. Der hochgerechnete Kurs deutete nicht auf die CASSIOPEIA, auch nicht auf die anderen Schiffe der Galaktischen Flotte. Er führte an dem Raumkubus mit seinen 500 Lichtjahren Radius vorbei.

»Kein Besuch«, korrigierte Gundula ihn. Sie wandte sich an Nadja Hemata, die Funkerin, die für die Ortungssysteme mitverantwortlich zeichnete. »Keinen Funkanruf losschicken! Wir schalten alle Systeme auf Passivortung. Einigeln und abwarten, was geschieht!«

Der nächste Kontakt mit dem Energieecho spielte sich gleichsam vor ihrer Nase ab. Die Entfernung betrug knapp sieben Lichtjahre, und die Ortung war auf diese Entfernung in der Lage, das fremde Schiff zu analysieren und nach vergleichbaren Werten in den Speichern zu suchen. Das Ergebnis lag innerhalb weniger Sekunden vor. Es entlockte allen Anwesenden einen Ausruf der Erleichterung oder des Staunens.

»Bei dem Schiff handelt es sich eindeutig um einen Trimaran«, verkündete Nadja Hemata gleichzeitig mit dem Syntron.

»Was für ein Trimaran?«, rief die Kommandantin. »Genauere Angaben, bitte sehr!«

»Ein Trimaran kleineren Typs, wie wir sie bereits kennen, Gundula!«

»Also Kartanin!«, rief Gulliver Smog aus. »Kartanin aus Hangay. Was wollen sie in dieser Gegend?«

»Dumme Frage!« Gundula blickte zornig um sich. »Seid ihr von allen guten Geistern verlassen? Die Kartanin werden einen Stützpunkt anfliegen. Und wenn sie in dieser Gegend einen haben, dann ist er für uns gut genug. Nadja, was ist mit dem Funk?«

»Du hast vorhin gesagt, du willst keinen Funkkontakt!«

»Vorhin, vorhin! Los, stell eine Funkverbindung mit dem Trimaran her, bevor er wieder verschwindet!«

Die Funkerin presste die Lippen zusammen und machte sich an die Arbeit. Sie justierte die Hyperantennen des Schiffes und jagte einen Funkspruch hinaus. Sekunden später erhellte sich der Bildschirm und zeigte einen männlichen Kartanin, dessen Gesichtsausdruck undeutbar war. Nadja legte den Empfang auf die Konsole der Kommandantin hinüber.

»Galaktischer Raumer CASSIOPEIA, Gundula Jamar«, meldete sie sich. »Wir grüßen euch. Dürfen wir zu einem Informationsaustausch zu euch an Bord kommen?«

Zunächst verengten sich die Pupillen des Feliden, dann seine Augen. Gundula sah, wie eine seiner Hände im Erfassungsbereich seiner Kamera auftauchte. Die scharfen und gefährlichen Krallen fuhren aus, der Kartanin schlug in Richtung Optik.

»Nennt ihr das jetzt so?«, fauchte er. Er sprach das Kartanische in der veralteten oder antiquierten Art, wie sie es aus Hangay kannten. »Informationsaustausch? Ihr wollt unsere Informationen vernichten, indem ihr uns tötet. Oder glaubt ihr, wir wissen nicht, was ihr Hauri im Schilde führt?«

»Einen Augenblick!«, rief die Kommandantin rasch. Sie sah, wie sich ihr Gesprächspartner von der Kamera zurückzog. »Da liegt ein Missverständnis ...«

Sie brach ab. Der Funkkontakt war zusammengebrochen. Der Bildschirm war dunkel, die Kartanin hatten sich ausgeblendet. Gleichzeitig ergab die Ortung, dass das Schiff mit Höchstwerten beschleunigte.

»Sie fliehen!«, dröhnte die Stimme des »Ertrusers« durch die Zentrale.

»Hölle, Tod und Teufel. Was ist da los?«

Die Kommandantin biss die Zähne zusammen. Im Augenblick behielt sie als einzige die Übersicht. Ihr Sessel fuhr herum, sie musterte alle, die sich in dem Raum aufhielten. »Harold!«, sagte sie schneidend. »Du übernimmst das Kommando einer Space-Jet. Welche ist am schnellsten einsatzbereit?«

»CASSI-2, Gundula!«

»Gut. Nadja, Gulliver und Tyly begleiten dich. Halt, nehmt Norman mit. Er braucht dringend Ablenkung! Los, ab mit euch. Verliert den Trimaran nicht aus den Augen. Ich will wissen, wohin er fliegt!«

Die Mitglieder der Einsatzgruppe befanden sich bereits auf dem Weg zum Antigravschacht. Hintereinander verschwanden sie, und Gundula Jamar quittierte es mit einem zufriedenen Knurren. Sie wusste, auf wen sie sich verlassen konnte.

Auf eine Meldung an die CIMARRON verzichtete die Kommandantin. Sie wollte erst wissen, was es mit dem seltsamen Verhalten der Feliden auf sich hatte. Die Kartanin sahen wohl schlecht. Sonst hätten sie einen Terraner nicht mit einem Hauri verwechselt.

 

Zehn Minuten nach dem Einsatzbefehl jagte die mit einem Linearantrieb ausgestattete CASSI-2 aus dem Hangar und beschleunigte mit Maximalwerten. Harold Nyman flog die Space-Jet selbst. Gundula hatte ihm das Kommando über die Einsatzgruppe anvertraut, also löste er die Aufgabe in der ihm eigenen Art. Er hatte den errechneten Kursvektor des Trimarans und orientierte sich daran. Das Kartanin-Schiff war längst wieder im Linearraum verschwunden; irgendwann musste es wieder im Normalraum auftauchen, um sich erneut umzusehen oder den Maschinen eine Ruhepause zu gönnen. Solang musste die Space-Jet auf der Lauer liegen.

Das kleine Diskusschiff erreichte die Mindestgeschwindigkeit für eine Etappe und trat in den Linearraum über. Rosarote und graue Schlieren tanzten auf dem Bildschirm und blieben eine gute Viertelstunde erhalten. In dieser Zeit sprach niemand an Bord etwas. Erst nach dem Rücksturz kam wieder Leben in die vier Männer und die Frau.

»Bislang keine Impulse«, meldete Norman Speck. Er saß rechts außen in dem Halbrund und kümmerte sich um die Orter. »Wir haben keine Wärmespur, sind folglich zu weit von dem Trimaran entfernt.«

»Mist!« Nyman schimpfte.

Kurze Zeit später nahmen die Ortungssysteme in knapp 20 Lichtjahren Entfernung einen Impuls wahr. Nyman hielt den Atem an und programmierte die Flugautomatik. Sekunden später verschwand die CASSI-2 im Linearraum und legte die Distanz zurück. Nyman konnte nicht erwarten, dass er den Trimaran nach dem Rücksturz noch vorfinden würde. Doch die Spur würde deutlicher vorhanden sein als bisher. Und irgendwann würden sie die Kartanin auf diese Weise einholen und sie fragen, was ihr Verhalten zu bedeuten hatte.

Die Koordinaten waren wie erwartet verlassen. Diesmal gab es in der Tat eine Wärmespur, die eindeutig die Flugrichtung erkennen ließ. Ein neues Hyperecho in acht Lichtjahren Entfernung half mit, und Nyman führte die Space-Jet in den Linearraum zurück. Der Rücksturz erfolgte genau in dem Augenblick, in dem der Trimaran wieder verschwand.

»Teufel auch!«, wetterte Gulliver Smog. »Beinahe hätten wir sie erwischt!«

Harold Nyman reagierte nicht darauf. Er verließ den Pilotensessel und eilte zu Norman Speck hinüber. Er beugte sich über ihn und musterte die Ortung. »Interessant«, murmelte er. »Entweder haben die da drüben eine Raumstation inmitten eines großen Asteroidenfeldes, oder sie sammeln eine ganze Flotte. Daran haben wir bisher nicht gedacht. He, Nadja, wie wäre es, wenn du schnell eine Nachricht an die eiserne Gundi geben würdest?«

Die Frau kam der Aufforderung nach und spähte dann ebenfalls zu den Anzeigen hinüber, was Nyman und Speck entdeckt hatten. In knapp drei Lichtjahren Entfernung befand sich eine größere Ansammlung von Hyperechos geringer Energiekapazität.

»Schiffe auf Warteposition?« Tyly Chyunz pfiff schrill und misstönend. Der Jülziish von Apas wackelte mit seinem langen Hals und reckte den Kopf in Richtung Bildschirm. »Bei der Blauen Kreatur der Heimtücke, was wollen sie da?«

Nyman kehrte in seinen Sessel zurück und gab die letzte Linearetappe ein. »Wir werden es herausfinden. Nadja, fertig?«

»Der Rafferspruch ist übermittelt, Harold. Es kann weitergehen!«

Die Space-Jet benötigte Sekunden, um die geringe Distanz von zwei Lichtjahren zu überwinden. Sie kehrte in den Normalraum zurück und ortete weiter.

Von dem Trimaran war weit und breit nichts zu sehen. Es gab eine Wärmespur, aber die endete an der metallischen Front, die sich in Flugrichtung befand. Bei ihrer Musterung verschlug es den Insassen der CASSI-2 für kurze Zeit die Sprache.

»Was ist das?«, japste Norman Speck dann. »Kann es jemand erkennen? Das sind keine Schiffe der Kartanin.«

Je näher die Jet kam, desto klarer wurde die Ortung. Sie lieferte ein Bild, das wärmeverstärkt und elektronisch belichtet auf dem Bildschirm für menschliche Augen erkennen ließ, worum es sich handelte.

»Mein Gott«, stöhnte Nadja Hemata. »Da muss etwas Fürchterliches passiert sein. Das sind alles Trümmer!«

Mit angehaltenem Atem musterten sie die immer deutlicher werdenden Umrisse.

»Etwa hunderttausend Schiffe«, kommentierte Norman Speck die Anzeigen, von denen er kein Auge ließ. »Trümmerstücke, Wracks. Ich glaube, wir haben den größten Raumschiffsfriedhof entdeckt, den es je in der Geschichte dieses Universums gegeben hat!«

»Zumindest so lange, bis einmal eine Endlose Armada verschrottet wird«, scherzte der »Ertruser«. »Was meint ihr? Hat sich der Trimaran zwischen all diesen Trümmern nur versteckt, oder sucht er etwas?«

»Egal wie, Leute!« Harold Nyman schlug die Hände zusammen. »Alle in die SERUNS! Ich aktiviere den Schutzschirm der Jet. Wir sehen uns das aus der Nähe an!«



7. Auf der Suche
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R-Letzter rollte in den kleinen Raum hinein und blieb abwartend stehen. Die Maschine glänzte wie frisch poliert. Ihre Augenlinsen leuchteten grell, und nach einer Weile erklang ein heller Summton.

»Ich bin da«, erklärte der Roboter auf akustischem Weg.

»Ich sehe es«, kam die Antwort aus der Wand. »Du bist einer der Letzten. Ich gebe acht auf euch, aber manchmal will es das Schicksal, dass man euch dezimiert. Nenne mir euer oberstes Gebot!«

»Wir schützen dieses Land gegen alle fremden Eindringlinge. Bösartig sind die Räuber, die hier eindringen und sich bereichern wollen. Wir schützen das Land und damit dich. Du bist der Landesherr!«

»So ist es, R-Letzter. Ihr seid dazu da, um mich zu schützen. Und ihr werdet erneut benötigt. Es nähert sich ein Schiff der bekannten Art. Wieder sind es Jäger, die in den Relikten nach organischer Beute suchen, oder die sich hier verstecken wollen. Ihr müsst sie von diesem Raum fernhalten. Ihr kennt den Auftrag. Geht und verjagt sie. Wehrt euch mit aller Kraft, selbst wenn ein paar von euch zerstört werden.«

Der Roboter drehte sich und bewegte sich in Richtung des Ausgangs. Er hob die Arme ein wenig an, als müsse er einen Türöffner betätigen.

»Irgendwann wird keiner von uns mehr da sein, um dich zu schützen. Was kommt dann?«

»Ich werde auf mich allein angewiesen sein. Ich werde versuchen, mich den Nachstellungen aller Fremden zu entziehen. Denn vergesst nie euer Programm. Es gibt nur eine Art von Besuchern, die Freunde sind. Sie müsst ihr einlassen. Alle anderen sind Feinde und müssen bekämpft werden. Geh nun, und verkünde meine Worte all denen, die noch übrig sind!«

Der Roboter verschwand draußen auf dem Korridor. Die Tür schloss sich, und die kleine Lichtergruppe an der Wand, die bisher gebrannt hatte, erlosch. Das Energiesparprogramm desaktivierte sie und hielt nur die Notstromzufuhr aufrecht, die zur Erhaltung des Systems diente.

Der Roboter marschierte davon. In regelmäßigen Abständen schickte er Impulse an den Landesherrn, ohne dass dieser sie beantwortete. Sie dienten dazu, ihn ständig über die Standorte der einzelnen Maschinen zu informieren, ohne dass er die Außenbeobachtungsanlagen einschalten musste. R-Letzter suchte die anderen Roboter auf und berichtete ihnen über die internen Kommunikationsanlagen das, was der Landesherr ihm übermittelt hatte.

Warum dieser sich oft auf akustischem Weg mit ihnen in Verbindung setzte, wussten sie nicht. Sie besaßen ihr Programm und folgten ihm.

Und der Landesherr wartete. Er wartete darauf, dass erneut Fremde in sein Land eindrangen, gegen die er kämpfen musste. Er musste es nicht aus Langeweile oder aus Pflicht gegenüber einer anderen Instanz tun. Er tat es aus Selbsterhaltungstrieb.

 

Die CASSI-2 flog in jenem Teil des dem Mutterschiff zugeteilten Sektors, der sich am weitesten von Hangay entfernt befand. Die Entfernung zu X-DOOR betrug genau 500 Lichtjahre, und Harold Nyman führte die Jet bis auf eine Million Kilometer oder 3,3 Lichtsekunden an die Ansammlung verschieden großer Metallgebilde heran. Umrisse unterschiedlichster Art trieben im Leerraum, und die anfängliche Vermutung, dass es sich um einen Sammelplatz für Trimarane handelte, hatte sich endgültig zerschlagen. Das, was von dem Friedhof der Raumschiffe zu orten war, bildete ein Durcheinander von Einheiten und Einzelteilen, die von ihrer Form her kaum etwas miteinander zu tun hatten. Es gab Kugelgebilde, Keilschiffe, Bananenschiffe, Kegelformen und bizarre Konstruktionen, die unvollständig wirkten. Alles in allem sah es aus, als hätten verschiedene Völker ihren Produktionsausschuss oder ihren Müll abgeladen.

Norman Speck richtete sich über seinen Ortern auf und gab dem Beibootkommandanten ein Zeichen.

»Die Auswertung ist beendet«, sagte er. »Es handelt sich um etwa hunderttausend Einheiten. Sie sind von ganz unterschiedlicher Qualität und Quantität.«

»Wir gehen näher heran!«, bestimmte Nyman.

Er beschleunigte die Jet und brachte sie bis 2000 Kilometer vor die ersten Wracks. Erneut tasteten die Orter alles ab, was sich in ihrem Erfassungsbereich befand. Es handelte sich in erster Linie um Schiffsteile und kleine Segmenteinheiten, die unbeschädigt schienen. Dazwischen trieben größere Schiffe mit teilweise deutlichen Schäden oder die Trümmer von Raumern. Alles in allem bildete der Schiffsfriedhof ein Sammelsurium bunt durcheinandergewirbelter Formen, als habe ein Kind seinen Baukasten ausgeschüttet.

Die Besatzung der Space-Jet beratschlagte. »Irgendwo da drinnen steckt der Trimaran«, zog Harold Nyman das Fazit. »Sobald er die Deckung verlässt und den freien Raum aufsucht, haben wir ihn. Andererseits zieht mich diese Ansammlung von Metall an. Ich möchte wissen, was es damit auf sich hat. Stehen wir an der Stätte einer gewaltigen Auseinandersetzung? Wenn ja, finden wir vielleicht Speicher zum Anzapfen oder sonstige Hinweise!«

»Gut. Kümmern wir uns darum.« Nadja Hemata schloss demonstrativ den Helm ihres SERUNS. »Wer bleibt im Schiff und wartet auf ein Lebenszeichen der Kartanin?«

Sie entschieden sich, dass Tyly in der Jet zurückblieb und den Funkkontakt zu ihnen hielt. Gulliver Smog und Norman Speck bildeten eine Zweiergruppe, Harold Nyman und Nadja die andere. Die Jet näherte sich dem Friedhof bis auf 20 Kilometer, ohne dass ein Angriff erfolgte. Die beiden Gruppen schleusten aus und schossen in verschiedenen Richtungen davon. Smog und Speck hielten sich auf ihrer Flugrichtung nach rechts. Sie beobachteten, wie Nyman und Hemata nach einer Weile zwischen den Trümmern verschwanden.

»Lass uns nach unten fliegen«, sagte der »Ertruser« zu seinem Freund. »Dort sehe ich eine Lücke von schätzungsweise fünfhundert Metern Durchmesser.«

Sie änderten die Richtung. Auf ihr Kommando hin aktivierten die SERUNS starke Scheinwerfer. In ihrem Licht erkannten die Männer die wellige und teilweise deformierte Oberfläche eines Schiffes. Die Außenhülle leuchtete dunkelrot, im Gesichtsfeld der beiden Terraner tauchten Löcher mit zerfaserten Rändern auf, es waren deutliche Schussspuren.

Gulliver Smog hielt auf eine der Öffnungen zu. Norman Speck folgte ihm in wenigen Metern Abstand. Sie verlangsamten die Geschwindigkeit und hielten dicht über der Oberfläche des fremden Raumers an. Smog kommunizierte mit dem SERUN. Der ortete durch die Lücke in das Innere. Alles war leer, Anzeichen einer Gefahr konnten sie nicht feststellen. Dennoch ließen die beiden Männer ihre Schutzschirme eingeschaltet, die sie bereits beim Verlassen der Space-Jet aktiviert hatten.

Der »Ertruser« schlängelte sich an den spitzen Zacken der Öffnung vorbei und glitt langsam in das Wrack hinein. Sein Scheinwerfer leuchtete einen Raum aus, der etwa dreimal so groß war wie die Steuerkanzel der Space-Jet. Er war leer, und es gab keine Anzeichen dafür, dass sich jemals etwas darin befunden hatte. Auf der linken Seite entdeckte Smog eine Tür an der Wand. Er stieß sich ab und schwebte darauf zu. Er streckte die Hände nach den beiden Haltegriffen aus, die sich links daneben befanden. Aufmerksam musterte er den Tastenmechanismus, mit dem sich die Tür öffnen lassen musste.

»Komm hierher, Norman«, sagte er. Der zweite SERUN erschien neben ihm. »Was meinst du? Befindet sich hinter der Tür luftgefüllter Raum? Ich kann es an den Anzeigen nicht ablesen. Sie sehen nicht aus, als seien sie in letzter Zeit benutzt worden!« Er wischte ein paar Ablagerungen weg.

Speck betrachtete die Anzeigen. Sie waren ihm fremd, es handelte sich nicht um ein terranisches oder galaktisches Schiff. Er versuchte, aus der Anordnung der Tasten eine Reihenfolge herauszulesen, doch es gelang ihm nicht.

Gulliver Smog fuhr aus dem linken Bein des SERUNS eine Sonde aus und ließ damit die Apparatur abtasten. Es dauerte nur Sekunden, bis der hoch technisierte Anzug das System herausgefunden hatte und Anweisungen zur Bedienung gab.

»Erst Grün, dann von links bis zur Mitte, zum Schluss die blaue Taste rechts drücken«, wiederholte Smog sie und führte sie gleichzeitig aus. Geräuschlos glitt die Tür zur Seite. Alles blieb ruhig, es entstand kein Lufthauch. Der Bereich hinter der Tür war ebenso luftleer wie der davor.

Sie schwebten durch die Öffnung und sahen sich um. Ein langer, gewundener Korridor lag vor ihnen. Sie beschleunigten die SERUNS und folgten der Krümmung nach links. Als sie sich um 90 Grad drehten, krümmte sich der Korridor nach oben. Oben und unten spielten für sie keine Rolle. Sie folgten dem Gang bis zu seinem Ende und hielten an der Tür an, die aus ihrer Flugposition betrachtet quer lag. Der Öffner befand sich über ihr. Der Tastenmechanismus war der gleiche, und Gulliver Smog öffnete.

Er leuchtete jeden Winkel aus, bevor er hineinglitt. Er entdeckte überall nur die Trümmer von Anlagen. Es musste sich um die Steuerzentrale des Schiffes handeln. Sie war restlos zerstört worden.

Langsam drangen die beiden Terraner in den Raum vor. Die Luftleere und Schwerelosigkeit hatten alles so erhalten, wie es zum Zeitpunkt der Katastrophe gewesen war. Dass diese von außen gekommen war, zeigten die vielfältigen Spuren von Thermowaffen, die sich als Furchen durch die unterschiedlichen Materialien und Aggregate zogen. Nichts war heil geblieben.

»Was ist das dort drüben?« Smog streckte die Hand aus. »Kannst du etwas erkennen?«

Zwischen spitzen Trümmern hindurch schwebten sie bis zu einer Wand, vor der zwei umgeknickte Sitzelemente lagen. Zwischen ihnen hing die mumifizierte Gestalt eines Fremden. Der ausgemergelte Tote wies keine Schussverletzung auf, vermutlich war er den Dekompressionstod gestorben.

»Er sieht aus wie ein Kartanin«, stellte Norman fest. »Aber es ist keiner. Trotzdem erinnert er mich an die Feliden!«

»Du hast recht!« Der »Ertruser« wandte sich von dem Toten ab. »Ich denke, ich weiß, woher das Schiff stammt. Der Tote gehört dem Volk der Gurrads an, und der Raumer stammt demzufolge aus der Großen Magellanschen Wolke. Was sucht ein solches Schiff hier?«

Er wendete den SERUN und flog hinaus in den Korridor. Gemeinsam mit Speck durchkämmte er das Schiff nach weiteren Toten. Sie fanden keine.

Gulliver Smog ließ den SERUN verschiedene Experimente durchführen. In den Triebwerkssektoren gab es Gase und flüssige Stoffe, Ablagerungen von chemischen und atomaren Prozessen. Strahlung hatte sich ausgebreitet, und der SERUN verarbeitete umgehend alle gemessenen Werte. Danach stand fest, dass das Wrack seit mindestens 400 Jahren im Friedhof lag.

Die beiden Terraner verließen das Schiff und flogen zu einer kleineren Einheit hinüber, die sich keine 300 Meter entfernt befand. Möglicherweise handelte es sich um ein Beiboot, und ein Blick durch die transparente Kanzel zeigte seltsam geformte Wannen und eine Unzahl von Kabeln, die wie Schlingpflanzen über den Wannen hingen. Kontrollmechanismen waren nicht zu erkennen. Sie umflogen das Boot und stellten fest, dass das Heck mit der Triebwerkseinheit zerstört war. Es hatte das Schiff auseinandergerissen, und die Risse reichten weit nach vorn. Wiederum gab es kein Lebenszeichen. Messungen ergaben, dass das kleine Boot knapp 100 Jahre an seinem Platz lag.

Gulliver Smog ließ sein Normalfunkgerät auf Maximalleistung fahren und rief nach Harold Nyman und Nadja Hemata. »Könnt ihr uns hören? Wir haben ein paar Dinge entdeckt, die bezeichnend für diese Friedhofsanlage sind. Schlauer sind wir dadurch allerdings nicht geworden.«

»Ich höre euch!« Das war die trillernde Stimme von Tyly Chyunz in der Jet. »Der Kontakt zu Harold und Nadja ist seit einer Viertelstunde abgebrochen. Sie sind weit vorgedrungen. Die Trümmer der Schiffe reflektieren ihre Funkwellen. Und auf Hyperfunk wollen wir ja verzichten, solang keine unmittelbare Gefahr besteht.«

»Gut. Solange sich die beiden nicht melden, suchen wir weiter. Ende!«

Sie beschleunigten die SERUNS und jagten davon. Sie bewältigten die Distanz von vier Kilometern zur nächsten größeren Einheit innerhalb kurzer Zeit und flogen an der Hülle des quaderförmigen Schiffes entlang. Hinter einem pyramidenförmigen Aufbau entdeckten sie ein Licht.

»Aha!« Smog gab Gegenschub und ließ sich auf die Oberfläche des Schiffes absinken. Anziehungskraft war kaum zu spüren, und der Terraner legte sich flach und schob sich langsam vorwärts. »Da gibt es also Anzeichen von Leben!«

»Falls es sich nicht um einen automatischen Vorgang handelt!«

»Selbst wenn, Norman. Nimm deine fünf Sinne zusammen! Licht heißt, dass der Kahn noch nicht lange hier liegt und Energiereserven hat. Es ist besser, wir beschränken unsere Kommunikation jetzt auf ein Minimum!«

Langsam bewegten sie sich um die kleine Pyramide herum auf das Licht zu. Sorgfältig achteten sie auf Bewegungen irgendwo in der Nähe, und die Passivortung der SERUNS arbeitete mit höchster Intensität.

Das Licht kennzeichnete eine Schleuse, und nach kurzem Warten entschlossen sie sich, in das Schiff einzudringen. Erneut half ihnen die Technik der SERUNS beim Entschlüsseln des Mechanismus. Sie warteten, bis das Außenschott nach innen klappte, dann folgten sie dem Lichtsignal, das aufleuchtete und sie aufforderte, die Schleuse zu betreten. Sie vergewisserten sich, dass die Luft rein war, dann postierten sie sich vor dem Innenschott und warteten.

Das Außenschott schloss sich, das Innenschott glitt auf. Die Beleuchtung des dahinterliegenden Korridors ging an, und aus einem verborgenen Lautsprecher sprach eine Stimme in einer unbekannten Sprache zu ihnen.

Gulliver Smog verharrte. Der SERUN teilte ihm mit, dass es Schwerkraft gab, der Wert betrug 0,9 Gravos. Er drehte den Körper und ließ sich vom SERUN auf die Füße stellen.

»Kannst du die Sprache entschlüsseln?«, fragte er. Die Positronik des Anzugs verneinte. Die Sprache gehörte nicht zu denen, die in ihrem Speicher enthalten waren. Und mit den kurzen Begrüßungsworten konnte das Translatorsystem nicht viel anfangen.

Die Luft im Schiff war für Menschen nicht atembar. Dies war der erste Hinweis, an den sie sich halten mussten. Die beiden Männer blickten einander an.

»Suchen wir nach dem Besitzer dieser Stimme«, schlug Norman Speck vor. Sein berufliches Interesse war erwacht. »Falls sie zu einem Lebewesen gehört!«

Der Korridor mündete in einer Halle, in der Metallcontainer unterschiedlicher Größe aufgestellt waren. Sie verdeckten die Sicht auf das gegenüberliegende Ende der Halle; die beiden schalteten die Flugaggregate ihrer Anzüge ein und steuerten auf einen der Gänge zwischen den Containern zu.

»Vorsicht, über dir!« Specks Warnruf kam zu spät. Ein gleißend heller Energiestrahl raste auf den »Ertruser« zu und traf ihn. Sein Schutzschirm glühte grell auf, und Smog warf sich zur Seite und änderte den Flugkurs. Inzwischen war Norman Speck voll getroffen, und er brachte sich in irrwitzigem Flug zwischen die Container in Sicherheit.

»Ein Roboter!«, berichtete er hastig. »Ich sah nur den Schatten. Es handelt sich jedoch eindeutig um eine Maschine!«

Wieder wurden sie unter Feuer genommen. Ein einzelner Roboter konnte ihnen nicht direkt gefährlich werden, aber die beiden Terraner waren nicht bereit, sich ständig den tödlichen Energien auszusetzen und darauf zu vertrauen, dass die Schutzschirme hielten.

»Feuer erwidern!«, rief Smog. Er bremste scharf ab, schlug einen Haken, verschwand in einer Lücke zwischen zwei Containerreihen und flog nach oben. Sein Freund und Gefährte setzte den Flug in der ursprünglichen Richtung fort.

Sie konnten die Maschine nicht so einfach täuschen, dazu war sie ein zu hoch entwickeltes Modell. Dennoch, als Smog den Schatten an der Decke sah, betätigte er seine Waffe. Im nächsten Augenblick fauchte der Thermostrahler auf. Der Schuss traf die Maschine. Sie war ebenfalls in einen Schutzschirm gehüllt, und bei dessen Aufflammen kniff Gulliver Smog die Augen zusammen. Er feuerte nach wie vor, und nun half auch Speck und schoss von vorn auf die Maschine. Der Schutzschirm des Roboters flackerte, die Maschine änderte rasch die Richtung. Die beiden Terraner suchten sich automatisch die Position, von der aus sie den Roboter weiter mit Schüssen eindecken konnten.

Kurz darauf brach der Schutzschirm zusammen. Mit einem schrillen Pfeifen stürzte die Maschine ab, und die Einzelteile klatschten zwischen den Containern auf den Boden.

»Ich will nicht mehr Norman Speck heißen«, verkündete Smogs Gefährte und starrte den »Ertruser« an, »wenn das kein terranischer Roboter war!«

Sie untersuchten die Einzelteile, konnten jedoch keinen Hinweis finden, der auf die Zugehörigkeit der Maschine schließen ließ. Der Speicher und ein Teil des Rumpfes waren durch den Schuss zerstört worden.

»Dann los!« Smog machte sich auf in Richtung Hallenende. »Vielleicht finden wir noch mehr von diesen Dingern!«

Sie fanden nichts. Das Schiff war leer, doch es gab Anzeichen, dass es bis vor einem Vierteljahr benutzt worden war. Spuren von Lebewesen fanden sich zu Dutzenden, wenngleich diese es offenbar vorgezogen hatten, ihre Bleibe zu verlassen.

Smog und Speck schleusten aus. Sie suchten eine Position auf, um die Space-Jet zu verständigen. Dann machten sie sich auf die Suche nach Nyman und Hemata.

 

Es handelte sich wirklich um einen Friedhof. Harold Nyman ließ sich vom SERUN Wärmebilder auf die Innenseite der Helmscheibe projizieren. Sie zeigten undurchdringliche Schwärze. Die Wracks und Trümmer strahlten keinerlei Wärme ab. Alle Schiffe sowie die kleineren Fragmente waren energetisch tot, und der Terraner fragte sich, wie lange sie es schon waren.

Er ließ die Projektion erlöschen und folgte seiner Begleiterin. Nadja Hemata flog 100 Meter vor ihm und steuerte auf eines der Raumschiffe zu, das als mächtiger, mindestens 800 Meter hoher Fels zwischen den kleineren Einheiten aufragte.

Die Kartanin hatten sich dem Friedhof nicht aus Zufall genähert. Von Anfang an hatte ihr Kurs dorthin gezeigt, und er hätte sich nicht gewundert, wenn der Grund für die rasche Flucht der Feliden darin gelegen hätte, dass sie kein reines Gewissen hatten. Dass eine so riesige Ansammlung von Wracks eine willkommene Beute für Räuber und Geschäftemacher darstellte, bezweifelte Nyman keinen Augenblick.

Als er die Wandung des Schiffes erreichte, hatte Nadja bereits die ersten Messungen vorgenommen. Sie überspielte sie in seinen SERUN, und Nyman ging sie durch. Auf der Oberfläche des fremden Raumers hatten sich Ablagerungen gebildet, kaum merklich und nur wenige Tausendstel Millimeter dick. Sie entstanden, wenn ein Schiff ohne Bewegung über einen längeren Zeitraum den Partikeln des interstellaren oder intergalaktischen Raumes ausgesetzt war, wenn es zu Oberflächenreaktionen mit kaum messbar vorhandenem interstellarem Wasserstoff kam. Auf der Außenhaut dieses Schiffes hatte es eine solche mikrochemische Reaktion gegeben, und die Auswertung deutete darauf hin, dass sich das Schiff über 600 Jahre an seiner Position befand.

Solange also existierte dieser Friedhof, und vielleicht war er sogar älter. Allerdings nicht älter als 695 Jahre. Der Friedhof befand sich innerhalb des Raumkubus mit einem Radius von 500 Lichtjahren, der damals von den Galaktikern erkundet worden war. Ein solches Phänomen wäre ihnen nicht entgangen, und die Galaktische Flotte hätte spätestens vor ihrem Aufbruch nach Tarkan vom Vorhandensein der Schiffe erfahren. Also lag die Entstehung zwischen dem Jahr 447 und 542 NGZ.

»Wollen wir uns Zutritt zu dem Raumer verschaffen, Harold?«

Nadjas Frage riss ihn aus seinen Gedanken. Er musterte die Umgebung und rief die Ortung ab. »Nein«, sagte er. »Es hat nicht viel Sinn. Das Schiff ist energetisch tot, und um einen Speicher zu bergen und zur CASSIOPEIA zu schaffen, um ihn dort zu untersuchen, sind wir nicht ausgerüstet. Sehen wir uns die anderen Wracks und Trümmer an!«

Sie flogen weiter und legten innerhalb kurzer Zeit eine Strecke von gut 100 Kilometern zurück. Harold Nyman gewann so einen Überblick über einen Teil des Friedhofs. Es gab viele Schiffe, die schon lange dort lagen. Einige Wracks waren neueren Datums, und sie trugen ausnahmslos die Zeichen von Waffengewalt.

Daneben gab es die vielen Fragmente unterschiedlicher Größen. Manche waren über 100 Meter lang und ebenso hoch, manche maßen nur ein paar Meter. Keines glich dem anderen, und der Terraner gewann den Eindruck, als hätten sich an diesem Ort die Angehörigen vieler verschiedener Völker getroffen. Planetentauglich erschienen die bizarren Strukturen nicht.

Ein paar dieser Kleinteile oder der größeren Bizarrschiffe trugen Spuren von Benutzung. Ein keilförmiges Teil mit einem Heck von 80 Metern Höhe und einer Breite von 100 Metern erregte Nymans und seiner Begleiterin Aufmerksamkeit.

»Ich orte eine Schleuse. Sie steht offen.« Nadja Hemata setzte sich in die Richtung in Bewegung, in der ihr Anzug die Wahrnehmung gemacht hatte. Nyman folgte ihr. Tatsächlich fanden sie ein Schott, das zerschossen worden war. Sie drangen vorsichtig in das Schiff ein. Ein runder Tunnel empfing sie, und an seinem Ende befand sich eine Doppelschleuse, die ebenfalls offen stand. Dahinter entdeckten die beiden Menschen die Reste einer Bordzivilisation. Sie fanden leere Behälter und große Kannen, in denen sich Spuren eines Inhalts befanden. Tücher und Folien lagen herum, vielleicht handelte es sich um Kleidungsstücke. In einem anderen Raum stießen sie auf Wannen aus Metall und Rohrleitungen, die an kastenförmigen Elementen endeten und auf der anderen Seite offen waren. An den Wänden gab es Schmelzspuren, wie sie von Strahlwaffen erzeugt wurden.

Ein weiterer Durchgang führte in einen Korridor, der schnurgerade verlief und fast so lang war wie das Schiff. Er endete dort, wo sich die Decke immer weiter herabneigte und schließlich mit dem Boden zusammenstieß. Davor befand sich in der Decke ein Schott. Es verlief schräg wie die Decke.

Nyman schüttelte den Kopf. »Wenn das eine normale Tür ist, muss es sich bei den ursprünglichen Besitzern des Schiffes um Flugwesen gehandelt haben«, stellte er fest. »Suchen wir nach einer Zentrale?«

Sie machten sich auf, da empfingen sie einen verstümmelten Funkspruch. Er kam von Gulliver Smog. »Sie haben etwas gefunden, das steht fest«, rief der Kommandant der Space-Jet aus. »Los, wir müssen hinaus in den freien Raum! Wir brauchen eine klare Verbindung!«

Sie verließen den Keil und suchten sich den kürzesten Weg zum Rand des Schiffsfriedhofs. Dort erhielten sie Kontakt zur Space-Jet, und dann machten sie die zweite Suchgruppe aus. Sie schleuste gerade ein, und Tyly Chyunz teilte ihnen mit, dass sie auf ihrer Position bleiben sollten. Minuten später raste die CASSI-2 heran und nahm sie auf.

»Etwas ist mir aufgefallen«, sagte Nadja Hemata, als sie im Antigrav empor in die Steuerkanzel schwebten. »Alle jene Schiffe oder Teile, die keine Spuren von Zerstörung aufweisen und deutlich nicht zu den verlassenen oder zerstörten Schiffen gehören, besitzen eine Gemeinsamkeit.«

»Welche?« Nyman rief hastig die Daten seines SERUNS ab; die Positronik hatte keine entsprechende Beobachtung gespeichert.

»Sie bestehen zu großen Teilen aus ein und demselben Material. Es ist ein modifizierter Stahl, vergleichbar mit unserem Ynkelonium-Terkonit. Die Werte für Härte, Festigkeit und Schmelzpunkt dürften sich in etwa entsprechen.«

»Sieh an!« Harold Nyman versank in düsteres Grübeln, aus dem er erst aufschrak, als er von Gulliver Smog angesprochen wurde.



8. Im Tortenstück

 

Immer noch 20. März 1143 NGZ

Die Nachricht von der Existenz eines terranischen Kampfroboters rüttelte alle wach. Harold Nyman überlegte, ob er sofort eine Nachricht an das Mutterschiff senden sollte. Die Entwicklung der Dinge führte dazu, dass er wartete.

Der Jülziish von Apas hatte die Jet in die Trümmer hineingesteuert. Die Jet war klein und passte durch fast jeden Zwischenraum. Mit geringer Geschwindigkeit folgte sie den verwinkelten Kanälen und suchte sich den Weg in das Zentrum. Wenn der Trimaran der Kartanin sich dort verstecken konnte, stellte das für den Diskus erst recht keine Schwierigkeit dar.

Nach einer knappen halben Stunde entdeckten sie die Wärmespur. Sie brauchten ihr nur zu folgen, und sie taten es mit Umsicht und sehr langsam. Sie schalteten um auf Passivortung. Zwischen zwei Spindelraumern hindurch schoben sie sich mit der Jet einem großen Kasten entgegen. Sie unterflogen ihn und hielten an.

Keine sechs Kilometer entfernt machten sie die Wärmeimpulse der Triebwerke des Trimarans aus.

»Wir gelangen an eine Art Festung«, zirpte Tyly Chyunz. »Die Weiße Kreatur der Klarheit stehe uns bei, damit uns nicht die Rote Meerkreatur holt!«

Was der Jülziish mit Festung meinte, sahen sie auf der Ortung. Ein Ring zerschossener Großschiffe zog sich um einen relativ leeren Raum. Oben und unten wurde der Ring von einer Unzahl kleinerer Schiffe flankiert, die allesamt Spuren der Zerstörung aufwiesen.

Im Zentrum des Ringes ruhte ein etwa 500 Meter langes Objekt. Es lag gut versteckt zwischen den Trümmerschiffen, dennoch konnte es geortet werden.

Der Trimaran bewegte sich so, dass er gegenüber diesem Objekt ständig verdeckt blieb.

»Was die können, können wir auch!« Nyman gab dem Jülziish Anweisung, wie er zu steuern hatte. Langsam bewegte sich die Space-Jet auf den Trimaran zu. Nach einer Stunde war sie ihm bis auf knapp zwei Kilometer nahe gekommen, und nichts deutete darauf hin, dass die Feliden sie geortet hatten. Vermutlich dachten sie nach wie vor, dass sie ihre Spur hatten verwischen können.

»Es sind Piraten«, vermutete Gulliver Smog. »Sie plündern die Wracks und suchen sich zusammen, was nicht niet- und nagelfest ist.«

»Warten wir es ab, Ertruser!« Harold Nyman beugte sich über den Waffenleitstand und überprüfte die Einsatzbereitschaft der Geschütze. Er hatte zudem den Energieschirm auf Minimalleistung herabgefahren und schließlich ganz ausgeschaltet. Die Jet war schutzlos jedem Angriff preisgegeben.

Quälend langsam verging die Zeit. Es dauerte über eine Stunde, bis sich etwas an der Situation änderte. Plötzlich schlug die Passivortung aus. Zwischen den Wracks hatte sie zwei kleine Gegenstände aus Metall ausgemacht, die sich bewegten. Sie flogen in Richtung des Trimarans, und die vier Männer und die Frau hielten gespannt den Atem an. Was war es, was da kam? Handelte es sich um fliegende Bomben oder um Roboter? Gab es inmitten des Friedhofs eine Instanz, die jeden Ankömmling zu vernichten trachtete?

Auch der Trimaran schleuste kleine Boote aus, die sofort davonflogen und nicht mehr auf Deckung achteten.

»Lasst uns von hier verschwinden!« Norman Speck sah seine Kameraden bittend an. »Ich will nicht mein Leben verlieren!«

 

Das Objekt im Zentrum des Ringes aus zerschossenen Raumern regte sich. Es begann sich zu drehen, und die Beobachter in der Space-Jet nahmen es näher in Augenschein. Neben der bereits bekannten Länge maß die Passivortung eine hintere Breite von 250 Metern. Am vorderen Ende lief das Objekt spitz zu. Es sah aus wie ein riesiges Stück Torte, das aus einem Ganzen herausgeschnitten worden war. Mehrere Positionslichter leuchteten auf, das Ding vollführte eine Drehung um 90 Grad und kam wieder zum Stillstand. Von der Oberflächenstruktur und dem Material der Hülle gehörte es ohne Zweifel zu den vielen kleinen Schiffen, die den Hauptteil der Masse im Raumschiffsfriedhof ausmachten.

Die beiden Gegenstände hatten den Ring aus Wracks durchquert und näherten sich dem Trimaran. Sie besaßen unregelmäßige Formen, in etwa eiförmig mit unzähligen Aufbauten, die wie Stacheln nach allen Seiten abstanden. Sie vollführten einen Satz nach vorn und rasten mit hoher Beschleunigung auf das Schiff der Kartanin zu.

Die Feliden sahen sich entdeckt. Der Schirm des Schiffes leuchtete grell auf, und gleichzeitig richteten sich die Waffen auf die beiden Objekte. Das Schiff schob sich schwerfällig herum und beschleunigte in Richtung des Ringes.

Die Stacheln an den beiden Gebilden fielen ab. Sie blieben zurück und entwickelten eigene Antriebssysteme, mit denen sie sich dem Trimaran in den Weg legten. Die nun eiförmigen Träger vollführten einen zweiten Satz und rasten dem Schiff entgegen.

Die Kartanin eröffneten das Feuer. Sie nahmen die Ovale mit mehreren Waffen gleichzeitig aufs Korn und hüllten sie in einen alles verzehrenden Energiemantel. Sie erreichten nichts damit. Die kaum sichtbaren Schirme der beiden Gebilde hielten dem Beschuss stand.

Da tauchten die Stacheln wieder auf, schlanke Robotkonstruktionen mit mehreren Gliedmaßen. Sie ruhten auf kleinen Sockeln, die den Antrieb beinhalteten. Sie teilten sich in zwei Gruppen und näherten sich rasch. Der Trimaran schoss auf sie, doch sie waren zu klein. Ein oder zwei explodierten, die anderen setzten unbeirrbar ihren Weg fort.

Die Kartanin beschleunigten weiter. Sie versuchten, die kleinen Roboter zu rammen. Dabei achteten sie für kurze Zeit nicht auf die beiden Ovale, die den Schirm erreicht hatten.

Zwei Blitze leuchteten auf. Die beiden Ovale vergingen. Ihre Materie verdampfte in der Energie des Schirmes, während die Roboter auf das Schiff feuerten. Die Kartanin ließen sie herankommen. Sie vertrauten dem Energieschirm.

Dort, wo die beiden Ovale mit dem Schirm zusammengetroffen waren, stabilisierte sich das Energiefeld allerdings nicht mehr vollständig. Kleine Überladungsblitze von violetter Farbe züngelten hin und her.

Die Roboter zogen sich zurück. Sie schwärmten auseinander, unerreichbar für die Geschütze der Kartanin. Sie rasten nach allen Seiten davon und verschwanden bald hinter kleinen Trümmerstücken, die in diesem Bereich des Friedhofs herumtrieben.

Für kurze Zeit schienen die Feliden ratlos zu sein. Sie warteten auf einen weiteren Angriff, der indes nicht kam. Folglich setzten sie ihren Flug fort und näherten sich einem der Zwischenräume des Ringes.

Sie gaben mehrere Schüsse auf die zwei Wracks ab, die sich ihnen am nächsten befanden. Die Wracks nahmen die Treffer hin, wie sie in der Vergangenheit ihre Zerstörung hatten hinnehmen müssen. Die Kartanin gingen aufs Ganze. Es war nicht bekannt, was sie suchten, doch es hatte den Anschein, als sei das Objekt im Zentrum von Anfang an ihr Ziel gewesen.

Der Trimaran befand sich nun auf gleicher Höhe mit den beiden Wracks und schob sich zwischen ihnen hindurch. Noch immer reagierte das Objekt in der Form eines Tortenstücks nicht. Die Positionslichter erloschen, als hätten sich alle Systeme desaktiviert.

In diesem Augenblick explodierten die beiden Wracks. Die Wucht war so groß, die Energieentladung so gewaltig, dass der Trimaran aus seiner Flugbahn gerissen wurde und schräg nach unten abdriftete. Seine Triebwerkssektoren glühten auf, die Feliden versuchten, den Kurs ihres Schiffes zu stabilisieren. Gleichzeitig mussten sie feststellen, dass die beiden Lücken im Schirm nicht stabilisiert waren. Energieentladungen hatten den Schirm durchdrungen und einen Teil der Schiffsoberfläche zum Schmelzen gebracht.

Jeder andere Kommandant hätte in dieser Situation zum Rückzug geblasen. Nicht so der Kartanin. Das Schiff stabilisierte seinen Kurs, raste aus den wild umherfliegenden Trümmern heraus auf das Objekt zu. Erste Energiebahnen durchzogen das Vakuum und kreuzten sich über und unter dem Tortenstück.

Der Trimaran begann zu funken. Er forderte die Insassen des Objekts zur Kapitulation auf. Eine Antwort erhielt er nicht, und das schwere Schiff drehte sich, wendete dem Objekt seine Breitseite zu und schwenkte in einen Orbit um das Gebilde ein. Der Abstand betrug höchstens fünf Kilometer. Die Feliden übersahen dabei, dass sie dem Objekt gerade jene Seite zuwandten, auf der sich die beiden instabilen Schirmstellen befanden.

Wieder geschah nichts. Weder die Kartanin noch das Objekt eröffneten das Feuer. Die beiden Gegner belauerten einander, und die Kartanin zögerten und warteten ab, unsicher, ob das Gebilde wirklich so harmlos war, wie es tat.

Zu diesem Zeitpunkt musste jemand im Schiff den Fehler bemerkt haben. Die seitlichen Hecktriebwerke spien plötzlich Feuer. Der Trimaran begann sich zu drehen.

Und es war, als hätte das Tortenstück nur auf den günstigen Schusswinkel gewartet. Übergangslos war das Schiff der Kartanin in eine Woge glühender Energien gehüllt, bildete sich eine Fast-Sonne inmitten des Ringes der Wracks. Vernichtende Energien brandeten gegen den Schutzschirm an und ließen ihn grell aufflackern.

Der Trimaran schoss vorwärts. Die Gefahr war erkannt, die Flucht programmiert. Die Reaktion kam zu spät. Aus etlichen Schiffsteilen hatte das Tortenstück das Feuer eröffnet. Zuvor verborgene Geschütze spuckten Tod und Verderben. Sie deckten den Trimaran mit einer Energieflut ein, die dieser nicht länger als 20 Sekunden verkraften konnte.

Der Schutzschirm brach zusammen. Gleichzeitig erlosch die Lichtflut, hörte das Bombardement auf. Der Trimaran schüttelte sich, zwei Explosionsfeuer leuchteten auf, das Schiff taumelte unkontrolliert. Die Triebwerke erloschen. Dort, wo sich die beiden instabilen Zonen des Schirmes befunden hatten, waren die Energien bis in das Schiff durchgekommen und hatten offensichtlich wichtige Zentren des Antriebs lahmgelegt.

Der Trimaran blieb in seinem Orbit, aber es war abzusehen, dass er nach ein paar Tagen entweder mit dem Objekt kollidieren würde oder sich als Geschoss in eines der Wracks bohrte, die den Schutzwall bildeten.

 

Harold Nyman hielt es nicht mehr in der CASSI-2. Längst hatte er den Helm seines SERUNS schließen lassen. »Gulliver«, sagte er, »ich verlasse mich auf dich. Wir warten kurz ab, dann schleusen wir aus.«

»Du willst dort hinüber?« Norman Speck deutete auf das Tortenstück.

Der Kommandant des Beiboots nickte hinter der Helmscheibe. »Versteht ihr denn nicht?«, fragte er. »Dort liegt das Zentrum des Schiffsfriedhofs. Dort befindet sich jene Instanz, die vermutlich dafür verantwortlich ist, dass es hier so viele zerstörte Schiffe gibt.«

»Tatsächlich, du hast recht!« Nadja legte die Unterarme auf die Lehne ihres Sessels und krümmte den Rücken, um das Rückgrat zu entlasten. »Und es müssen terranische Schiffe darunter sein, selbst wenn wir bisher keine gefunden haben.«

»Wie meinst du das, bei Apas?« Tyly zog den Hals in die Länge.

»Das Objekt dort hat unter anderem mit Transformgeschützen geschossen. Woher sollte es sie haben? Aus terranischen oder galaktischen Schiffen! Aus dem Raumer der Gurrads stammen sie mit Sicherheit nicht, oder?« Sie blickte Smog und Speck fragend an. Die beiden schüttelten die Köpfe.

Harold Nyman lenkte ihre Aufmerksamkeit auf den Bildschirm. Die Kartanin regten sich. Auf der dem Objekt abgewandten Seite schleusten sie aus. Kurze Zeit blinkte ein Licht in der Öffnung des Hangars, dann erlosch es und wurde vom Glühen der Triebwerke abgelöst. Mit Höchstbeschleunigung verließ das Beiboot die Nähe des Trimarans, tauchte unter ihm weg und hielt direkt auf die hintere, abgerundete Seite des Tortenstücks zu. Die Feliden hatten die Geschützstände des Objekts genau ausgemacht und flogen einen Kurs, in dem sie nur kurzzeitig getroffen werden konnten. Dabei wechselte das Beiboot ständig seinen Kurs.

Dennoch kam es nicht weit. Auf der Rundseite des Objekts erschienen mehrere Lichter. Wenig später eröffnete es das Feuer, und das Beiboot wurde voll getroffen. Der Schirm erlosch schlagartig, das Boot brach in zwei Hälften auseinander. Das Heck mit den brennenden Triebwerken schmierte ab und raste in das Nichts hinein. Der Bug begann sich zu überschlagen und rollte aus der Bahn.

»Sie fliehen!« Nadja deutete auf die Ortung. Etwa drei Dutzend winziger Echos verließen das Wrack und rasten in verschiedenen Bahnen dem Objekt entgegen. Dieses hatte seine Geschütze wieder eingefahren und die Öffnungen geschlossen. Ruhig lag es da, als hätte sich nichts ereignet.

»Sie fliehen nicht. Ihr Ziel ist das Tortenstück. Und ich will einen Besen fressen, wenn sie dort nur aus Rachsucht eindringen. Von Anfang an haben sie da hineingewollt!« Harold klappte den Helm wieder auf. »Und was können sie da drin wollen? Es ist offensichtlich das einzige Schiff des ganzen Friedhofs, das voll funktionsfähig ist!«

»Vielleicht gibt es einen Speicher dort, einen wertvollen Computer, der nützliche Informationen besitzt. Sie haben vielleicht die Absicht, ihn den jetzigen Eigentümern abzujagen.«

»Wenn das so ist, sind wir ab sofort ihre Konkurrenten!« Der »Ertruser« bewegte sich in Richtung des Antigravs. »Norman, auf! Wir haben zu tun!«

Sie verfolgten, wie die Kartanin unangefochten die Oberfläche des Objekts erreichten und nach Eingängen suchten. Kurz darauf waren die Feliden im Innern des Schiffes verschwunden.

Die vier Männer machten sich ans Ausschleusen. Diesmal blieb Nadja Hemata in der CASSI-2 zurück. Sie erhielt vom Kommandanten den Auftrag, sich zurückzuziehen und die Ansammlung der 100.000 Schiffe zu verlassen. Es war höchste Zeit, eine Meldung an das Mutterschiff abzugeben. Bestimmt machte man sich inzwischen Sorgen um den Verbleib der Space-Jet.

 

Sie warteten, bis sich die Jet außer Sichtweite befand. Sie zog sich so unauffällig zurück, wie sie sich angenähert hatte. Dennoch gaben sich die vier Männer keinen Illusionen hin. Vermutlich hatten die Eigentümer des Tortenstücks nicht nur den Trimaran, sondern auch den kleinen Diskus geortet.

Harold Nyman gab das Zeichen. Sie lösten sich voneinander und trieben durch den eigenen Schwung getragen davon. Dann aktivierten sie die Antriebssysteme ihrer SERUNS und justierten sie auf minimale Leistung. Den Helmfunk drosselten sie so, dass keine Streuung der Funkwellen erfolgen konnte.

Sie flogen in vier verschiedene Richtungen. Die SERUNS legten alle Energien auf die Passivortung, jederzeit bereit, im Fall eines Angriffs innerhalb von Sekundenbruchteilen die Schirme einzuschalten.

Die Terraner und der Jülziish hatten Glück. Unangefochten erreichten sie die Wracks und bewegten sich dicht an ihrer Oberfläche entlang weiter. Manchmal mussten sie Trümmern der beiden explodierten Schiffe ausweichen, aber im freien Raum innerhalb des Ringes dienten sie ihnen ab und zu als willkommene Deckung. Sie flogen von einem Trümmerstück zum nächsten, und sie näherten sich dem Zielobjekt dabei bis auf fast einen Kilometer. Die letzte Strecke mussten sie wohl oder übel im freien Raum zurücklegen. Das Tortenstück hing nach wie vor bewegungslos an Ort und Stelle, die Geschützstände blieben geschlossen.

Falls ihre Annäherung bemerkt wurde, hatte man sich offenbar entschlossen, sie nicht anders als die Kartanin zu behandeln und erst einmal hereinzulassen.

Mit gemischten Gefühlen gelangten sie an der Oberfläche des Objekts an. Sie befanden sich in der Nähe jenes Bereichs, in dem die Kartanin einen Einstieg gefunden hatten.

Was erwartete sie? Harold Nyman trug die Verantwortung für sich und seine drei Begleiter, und sie fiel ihm wahrscheinlich schwer in diesen Augenblicken. Ganz kurz schaltete sein SERUN den Scheinwerfer ein, und Nyman warf einen nachdenklichen Blick auf die dunkelblau schimmernde Fläche. Fast mechanisch setzte er sich in Bewegung, lief in der vom SERUN künstlich geschaffenen Schwerkraft auf der Oberfläche entlang und fand nach längerem Suchen die Wärmeabdrücke der Kartanin und die Mannschleuse, die in das Innere des Gebildes führte.

Vorsichtig und Helm an Helm berieten sie über ihr Vorgehen. Es gab keine andere Wahl. Sie mussten durch diese oder eine andere Schleuse, um in das Innere vorzudringen. Sie entschieden sich für diese.

Harold Nyman beugte sich über den Öffnungsmechanismus und untersuchte ihn. Er war ein wenig erstaunt, dass er das System sofort begriff. Er betätigte es und wartete, was geschah.

Das Außenschott glitt auf und blieb offen. Hintereinander stiegen sie in die Schleuse ein und warteten, bis diese sich geschlossen hatte und sich das Innenschott öffnete. Ein finsterer Gang empfing sie, ohne Schwerkraft und ohne Luft. Der erste Eindruck vom Inneren des Tortenstücks unterschied sich nicht von dem, den sie bei der Untersuchung der Wracks und Fragmente gehabt hatten. Sie hielten an und warteten, bis die SERUNS das Signal gaben, dass sie ihren Weg ohne Gefahr fortsetzen konnten.

Die Wärmeabdrücke der Kartanin waren noch erhalten, und sie führten in einer Reihe den Gang entlang bis zu einer Stelle, wo er sich mit einem anderen Korridor kreuzte. Weiterhin blieb alles dunkel. Die Feliden waren abgebogen. Sie hatten sich nach links gewandt, und Nyman war versucht, ihnen zu folgen. Dann jedoch überlegte er es sich anders. Er deutete nach vorn und tastete sich geradeaus weiter. Der SERUN machte ihn darauf aufmerksam, dass es geraten war, die Gravofelder nun auszuschalten. Er stimmte zu, und von da an mussten sie sich in der Schwerelosigkeit fortbewegen.

Der Korridor führte zu einer kleinen Halle, in deren Mitte sich ein Antigravschacht befand. Nyman als Vorderster hatte seinen Scheinwerfer eingeschaltet und leuchtete die Außenseite der Röhre ab. Er fand Spuren einer ehemaligen farbigen Beschriftung. Sie ließen keinen Rückschluss auf die Erbauer zu. Der Antigrav bestand aus einer runden Röhre, wie ihn die meisten Völker benutzten. Irgendwie erwartete der Hangarmeister und Beibootkommandant, auf Hauri zu treffen. Er wusste nicht, wieso er darauf kam. Er trat an den Einstieg und vergewisserte sich, dass das Antigravfeld tatsächlich außer Betrieb war.

Er schritt um die Röhre herum und gab seinen Gefährten Zeichen, dass sie ihm folgen sollten. Er setzte seinen Weg in der Richtung fort, aus der sie gekommen waren. Erste Türen reihten sich rechts und links in diesem Korridor, und er betätigte mehrfach die einfachen Öffner oder legte den Handschuh des SERUNS auf das aufgezeichnete Wärmefeld. Nichts geschah. Keine der Türen öffnete sich. Es gab keine Energie in diesem Bereich des Schiffes, und er verstand, dass sie wesentlich weiter vordringen mussten, wenn sie etwas finden wollten.

An der nächsten Verteilerstelle stiegen sie in den Antigrav und ließen sich von ihren Anzügen nach oben tragen. Drei Etagen überwanden sie auf diese Weise, ehe sie ausstiegen und ihren Weg fortsetzten. Noch immer lag alles im Dunkeln, und Nyman beschloss, auf einen Teil ihrer Sicherheit zu verzichten. Die SERUNS schalteten nun alle Scheinwerfer ein, und dadurch entstand in einem Bereich von 100 Metern wenigstens einigermaßen brauchbare Helligkeit.

Sie folgten einem Korridor, der doppelt so breit war wie der bisherige. Er führte nach wie vor in das Innere des Tortenstücks hinein, dem Zentrum zu. Die SERUNS orteten, aber von der Anwesenheit der Kartanin war nichts festzustellen. Entweder befanden sie sich in einem weit entfernten Bereich, oder sie hatten das Schiff wieder verlassen. An die schlimmste Möglichkeit wollte Nyman nicht denken, dass sie nämlich ein Opfer der Bewohner dieser Anlage geworden waren.

An einem Schott, das den Korridor abschloss und ihnen den Weg versperrte, hielt er an. »Was immer geschieht, wir dürfen nicht die Übersicht verlieren«, schärfte er seinen Begleitern ein. »Und wir dürfen nie das tun, was unser möglicher Gegner von uns erwartet!«

Sie kehrten um, schritten 30 Meter zurück bis an eine Tür. Sie ließ sich mit normalen Mitteln nicht öffnen, also aktivierte Nyman den Desintegrator und zerstrahlte das Schloss. Nun ließ sich die Tür zur Seite schieben.

Der Raum enthielt nichts außer Staubablagerungen. Vermutlich hatte er einmal als Lager gedient. An den Wänden erkannten sie im Licht der Scheinwerfer Leisten einer Befestigung. Der Raum besaß auf der gegenüberliegenden Seite eine weitere Tür, und diesmal kümmerte sich Gulliver Smog darum, sie zu öffnen. Er schob sie auf und fuhr zurück.

Eine kastenförmige Maschine mit einer Trichteröffnung stand vor ihm. Ein leuchtender Ring baute sich vor dem Trichter auf und verbreiterte sich immer mehr.

»Gefahr!«, schrie Nyman und warf sich zur Seite. Längst hatten die SERUNS die Schirme aktiviert.

»Nicht schießen!«, dröhnte auf einmal die Stimme des Linguisten auf. Norman Speck schob sich nach vorn. Er hatte ein Kameraauge entdeckt, das sie aufnahm. »Wir kommen in Frieden!«, verkündete er.

Als Antwort flogen ihm die Fetzen der Maschine um die Ohren. Sie sahen sich einer Gruppe von vier Kampfrobotern gegenüber, die sofort zu schießen begannen und sie mit einem Schwall Thermostrahlen eindeckten. Die Schirme hielten. Nyman zerschoss den vordersten, Speck den dahinter. Die beiden anderen verschwanden durch eine Bodenöffnung nach unten und tauchten nicht wieder auf.

Die vier Männer beugten sich über die rauchenden Trümmer der beiden Maschinen. Harold Nyman wirkte hinter seiner Helmscheibe ausgesprochen blass, als er den »Ertruser« ansah.

»Die Theorie mit dem terranischen Schiff, dessen Relikte ihren Dienst versehen, gewinnt immer mehr an Wahrscheinlichkeit«, knurrte er. »Ich glaube, wir müssen uns auf einige unliebsame Überraschungen gefasst machen.«

»Du meinst, wir treffen hier auf Terraner?«, zirpte Tyly Chyunz.

»Nein, sicher nicht. Die hätten uns längst identifiziert und sich gemeldet! Wir haben es mit einer Macht zu tun, die sich vermutlich galaktischer und anderer Technik bedient, um ihr Geheimnis zu wahren!«

Sie warfen einen letzten Blick auf die beiden Kampfroboter aus terranischer Fabrikation. Dann untersuchten sie den Raum, der vor ihnen lag. Es musste sich um ein ehemaliges Labor handeln. Scherben von Gefäßen lagen herum, es gab Konsolen, die durch die Einwirkung von Thermowaffen zu Klumpen zerschmolzen waren. Aus den Wänden ragten die Reste von Leitungen, und ein Teil der Deckenverkleidung hing herunter. Auch dort hatten sich Energiestrahlen tief in das Material gefressen.

Sie durchquerten den Raum und entschieden sich dafür, vorerst auf dieser Ebene zu bleiben. Durch die mittlere der drei Türen setzten sie ihren Weg fort. Bis zum Zentrum des tortenförmigen Objekts konnte es nicht mehr weit sein.

 

Sie täuschten sich. Das mathematische Zentrum des Schiffes, das von den SERUNS ermittelt worden war, wurde durch ein Gewirr von Korridoren gebildet, die in alle Richtungen führten. Um das Kommandozentrum handelte es sich auf keinen Fall. Mittlerweile orteten die Anzüge die Nähe von Lebewesen und von Maschinen, und Nyman hielt an und wartete, um deren Bewegungsrichtung festzustellen. Die Maschinen entfernten sich, die Lebewesen jedoch näherten sich. Sie schienen ebenfalls der Mitte des Schiffes entgegenzustreben.

An einem Antigravschacht berieten die Männer. »Wir bleiben hier und warten auf sie«, schlug Gulliver Smog vor. Norman Speck schloss sich dieser Meinung an. Tyly wackelte nur mit seinem Tellerkopf, der von seinem Spezialanzug eng umschlossen wurde.

Harold Nyman entschied, dass sie in einen der Korridore eindrangen, der dorthin führte, wo sich nach seinen Vorstellungen das Heck des Schiffes befand, nämlich jener abgerundete Teil, der dem Objekt erst so richtig die Form eines Tortenstücks verlieh, wenngleich die Rundung nicht gleichmäßig verlief, sondern durch ein paar Erhebungen und Aufbauten unterbrochen war, die ebenfalls runde Formen zeigten.

Die SERUNS gaben Alarm. Aus einer Ebene unter ihnen näherten sich Roboter. Da sie sich nicht weit entfernt befanden, konnten sie einwandfrei identifiziert werden. Nyman verzog das Gesicht. »Wir verpassen ihnen einen Denkzettel. Und wir helfen unseren verwirrten Kartanin. Los!«

Er rannte vorwärts und schaltete nach ein paar Minuten mit einem akustischen Befehl das Flugaggregat ein. Wie ein Pfeil schoss er davon, und seine drei Begleiter hatten Mühe, ihm zu folgen. Der Korridor führte etwa 200 Meter geradeaus, dann krümmte er sich nach links und machte danach einen Bogen nach rechts. Nyman bremste ab und landete. Er hob die Arme und blieb stehen. »Wir kommen in Frieden!«, verkündete er, indem er dieselben Worte benutzte, die bereits Norman Speck gegenüber dem Roboter verwendet hatte.

Die Gruppe aus über 20 Kartanin kam zum Stillstand. Die Feliden befanden sich etwa 30 Meter entfernt und wurden durch das Erscheinen der vier Männer völlig überrascht. Waffen ruckten empor, mehrere Schüsse wurden abgegeben. Sie schlugen als Querschläger in die Wände und den Boden. Harold Nyman erreichten sie nicht, denn der Kommandant der CASSI-2 war durch den Schirm geschützt, den der SERUN automatisch aufgebaut hatte.

»Ihr seid hinter uns her!«, schrillte es über Funk. »Warum lasst ihr uns nicht in Ruhe? Ihr wollt uns sterben sehen, deshalb seid ihr hier!«

Nyman und seine Begleiter wussten nicht recht, was sie darauf erwidern sollten. Ratlos sahen sie sich an. Schließlich raffte der Kommandant sich auf. »Wir sind Terraner, versteht ihr? Menschen aus der Milchstraße! Wir gehören zur Galaktischen Flotte!«

»Was ist die Galaktische Flotte? Nein, ihr könnt uns nicht täuschen!«

Alle Kartanin schossen nun, und die vier Männer schufen ein wenig Platz zwischen sich, um der Gefahr durch Überschlagsenergien in den Schutzschirmen zu entgehen.

»Bei allen guten Geistern. Vorsicht, hinter uns sind Roboter!«

Gulliver Smog hatte es als Erster mitbekommen. Er warf sich herum und ließ sich zu Boden fallen. Seine Kombiwaffe spuckte Feuer und Glut, aber er konnte die Phalanx der Maschinen nicht erschüttern. Die Roboter eröffneten ihrerseits das Feuer, und von der anderen Seite setzten die Kartanin zu einem Angriff an.

Norman Speck brachte sich dicht neben die Korridorwand. Er verzichtete darauf, in die eine oder andere Richtung zu schießen. Er begann ein Loch in die Wand zu fräsen, denn eine Tür befand sich nicht in der Nähe. Als es groß genug war, dass sie hindurchpassten, richtete er sich auf. Er verständigte die Gefährten und warf sich durch das Loch in einen dunklen Raum. Die drei folgten ihm, und Nyman entdeckte ein Möbelstück aus Metall, vermutlich eine Tischplatte mit einem kurzen Sockel daran. Sie lag schräg am Boden, und gemeinsam wuchteten sie sie vor die Öffnung und verschweißten sie durch ein paar Thermoschüsse mit der Wand. Draußen stampften die Roboter heran, ohne den Versuch zu machen, ihnen zu folgen. Sie wandten sich den Feliden zu, und das Geschrei der Kartanin bewies, dass ihre Schutzschirme nicht so widerstandsfähig waren wie die terranischen.

»Wo ist Smog?« Nyman leuchtete den Raum ab. Gulliver hatte sich aus dem Lichtkreis entfernt. Er tastete sich an der gegenüberliegenden Wand entlang. Endlich fand er, wonach er gesucht hatte. Licht flammte auf. Die vier Männer blickten sich an, nachdem sie die Einrichtung des Raumes betrachtet hatten. Sie sahen eine lange Ausgabewand, verschiedene Kästen mit Anschlüssen und eine ganze Menge von Tischen und Stühlen. In einer Ecke hing ein tonnenförmiger Reinigungsrobot.

»Was ist das?«, fragte Norman Speck tonlos. »Wo sind wir hingekommen?«

»Offensichtlich handelt es sich um eine Schiffsmesse von terranischem Zuschnitt«, belehrte Tyly Chyunz ihn. »Siehst du das nicht?«

Der Linguist schaltete den Schutzschirm ab und ließ sich in seinem SERUN in einen der Stühle sinken. »Mir ist schlecht«, murmelte er. »Seht ihr das Ding da drüben, direkt neben dem Eingang? Das ist ein waschechter Interkom wie in einem terranischen Schiff!«

»Das ist jedoch kein terranisches Schiff!« Nymans Stimme klang beinahe verzweifelt.

»Eben«, fuhr Speck fort. »Deshalb ist das Ganze so verwirrend.«

Er fuhr herum und starrte seinen Freund an. »Was hast du gesagt? Wer wir sind?«

»Niemand hat etwas gesagt«, fauchte der Kanonier ihn an.

Speck lauschte nach innen. Er benötigte ein paar Sekunden, bis der SERUN ihm begreiflich gemacht hatte, dass jemand sich in ihre interne Kommunikation eingeschaltet hatte.

»Wer seid ihr?«, vernahmen sie die Frage. »Legt eure Masken ab und gebt euch zu erkennen!«

»Tut uns leid«, gab er zur Antwort. »Solang es keine Atemluft gibt und keine Schwerkraft, müssen wir die SERUNS wohl oder übel anbehalten!«

»Das ist sehr schade. Hier spricht R-Letzter. Ich werde euch umstellen lassen. Niemand dringt ungestraft in das Allerheiligste unseres Landesherrn ein!«

Nyman stellte sofort zwei Fragen, doch der Sprecher meldete sich nicht mehr. Der Kontakt war erloschen. »Landesherr, so ein Unsinn«, schimpfte der Kommandant der Space-Jet. »Was soll das für ein Wesen sein? Ein Kartanin? Ein Mensch?«

»Egal!« Gulliver Smog öffnete den Ausgang der Messe und spähte hinaus auf den Korridor. »Bevor dieser Letzte seine Drohung wahr macht, sollten wir verschwunden sein.«

Nach einem langen, verwunderten und sehnsüchtigen Blick auf die Schiffskantine machten sie sich auf den Weg.

 

Dass nirgends Roboter auftauchten, die gegen sie vorgingen, beunruhigte sie. Aus der Ferne vernahmen sie den Lärm, der von den Gefechten herrührte, die sich die Kartanin mit den Maschinen lieferten. Sie warteten eine Weile und bewegten sich dann in diese Richtung, als es still geworden war. Sie fanden acht zerstörte Roboter, und 50 Meter weiter um die Ecke lagen zwei weitere Maschinen. Bei allen handelte es sich um terranische Kampfroboter.

Harold Nyman beschloss, sich einen weiteren Überblick über die Ausstattung dieses Teils des Objekts zu verschaffen. Am nächsten Antigravschacht gab er dem SERUN Anweisung, den Notfallcode der Flotte abzustrahlen. Augenblicklich ging im Antigrav das Licht an. Das Feld stabilisierte sich und war aufwärts gepolt. Sie betraten den Schacht und ließen sich nach oben tragen.

»Ich glaube, wir sind den heimlichen Herren dieses Schiffes auf der Spur. Hier gibt es Energie wenigstens bei Bedarf, was in den Außensektoren nicht der Fall war.« Nyman deutete nach oben. »Was wird uns da begegnen? Oder liegt es nur daran, dass wir im Dunkeln tappten, weil wir den Notfallcode nicht ausprobiert haben?«

In 695 Jahren konnte viel geschehen. Wer konnte sagen, wie viele Völker in wie vielen Galaxien von der Kosmischen Hanse mit Raumschiffen beliefert wurden? Die Perspektive, die sich ergab, überstieg den Horizont des terranischen Kommandanten.

Die Leuchtanzeigen über den Ausstiegen des Schachtes funktionierten nur mangelhaft. Dennoch war der Ausstieg der Hauptebene deutlich zu erkennen. Ein Blick nach unten zeigte den Männern, dass der Schacht eine Krümmung besaß und sie die Ebene nicht mehr sehen konnten, in der sie zugestiegen waren.

Smog gab ein Knurren von sich. Er war der Erste der Gruppe, und er stieg wie selbstverständlich aus. Augenblicklich verschwand er, und als sie sich neben dem Ausstieg versammelt hatten, hörten sie ihn rufen. »Hierher, schnell. Ich brauche eure Hilfe!«

Er hatte einen verletzten Kartanin gefunden. Der Felide lag an der Mündung eines Korridors. Sein Raumanzug schützte ihn, aber Smogs SERUN hatte sofort festgestellt, dass der Anzug ein Leck aufwies. Der Kartanin verlor seine Atemluft. Als er die Gruppe erkannte, fielen seine Arme zur Seite.

»Tötet mich schnell«, gurgelte er. »Lasst mich zu den Ahnen gehen!«

Gulliver Smog fackelte nicht lange. Sein SERUN produzierte eine klebrige Kunststoffmasse, während er beide Handschuhe auf das Leck des Raumanzugs presste. Norman Speck half ihm, und als sie die Masse auf das Leck auftrugen und die Schutzfolie abzogen, erkaltete der Kunststoff sofort und bildete einen elastischen Schutz. Das Leck war verschlossen.

Inzwischen hatte sich Harold Nyman um die Verletzung des Kartanin bemüht. Eine direkte Behandlung der Schusswunde war im Vakuum nicht möglich. Doch die Terraner besaßen genug Kenntnisse in kartanischer Medizin, dass sie dem Verwundeten eine Injektion verabreichen konnten, die seinen Körper kräftigte. Der Felide schloss die Augen und lehnte sich zurück. Minutenlang umstanden sie ihn schweigend, und als er die Augen wieder öffnete und die Scheinwerfer sah und erkannte, dass das kein Traum gewesen war, da stellte er die Frage, auf die sie bereits warteten.

»Warum tut ihr das? Warum tötet ihr mich nicht?«

»Welchen Grund sollten wir haben, dich zu töten? Wir sind keine Feinde!«

»Natürlich. Wir sind Feinde. Ihr seid Hauri, nicht wahr? Ihr seid unsere Todfeinde.«

»Wir sind Terraner. Menschen aus der Milchstraße, aus Sayaaron, dem Fernen Nebel!«

»Dann seid ihr Verdammte. Es ist möglich, dass ihr krank seid. Dass ihr vergessen habt, dass wir eure Todfeinde sind. Hat jemals einer von uns euch verschont?«

»Wir haben euch gerettet, euer ganzes Volk!«, begehrte Norman Speck auf. »Erinnert ihr euch nicht mehr daran? Denkt an den Transfer von Hangay!«

»Davon weiß ich nichts. Ihr seid IQS. Wenn ihr Menschen seid und keine Hauri, seid ihr wie sie IQS. Wir sind eure Jäger!«

Mit diesen rätselhaften Äußerungen konnten sie nichts anfangen. Im Lauf der Unterhaltung hatten sie zudem bemerkt, dass sich das Kartanisch des Verwundeten ein wenig von dem unterschied, das sie aus Hangay kannten. Die lange Zeit von 695 Jahren hatte Veränderungen bewirkt. Trotzdem war dieses Kartanisch seinem Vorgänger ähnlicher als es Hangay-Kartanisch und Pinwheel-Kartanisch jemals gewesen waren.

»Kann mir einer sagen, was los ist?« Norman Speck blickte seine Gefährten an. Er wartete vergebens auf eine Antwort. Als selbst ein Stoß gegen den Arm seines Freundes nichts nutzte, wandte er sich direkt an den Kartanin. »Ihr seid unsere Jäger, so viel habe ich verstanden. Warum jagt ihr uns? Welcher Art ist die Feindschaft zwischen deinem Volk und unserem, und wie lange dauert sie bereits an?«

Der Kartanin bewegte sich. Die Wirkung der Injektion wurde sichtbar. Er richtete sich ein wenig auf; Tyly und Gulliver griffen ihm unter die Arme und setzten ihn aufrecht an die Wand. Er schloss die Augen und atmete hinter der Helmscheibe kräftig durch. Als er nach einer Weile die Augen öffnete, musterte er die Terraner und den Blue mit einer Mischung aus Neugier und Unverständnis.

»Ihr wisst es wirklich nicht, bei Sashoy? Ich zweifle an meinem Verstand. Wie könnt ihr es nicht wissen? Jeder weiß es! Es wird überall erzählt. Mein Schiff hat die Rechte, diesen Raumsektor für sich zu beanspruchen. Nie seit Jahrhunderten hätten Humanoide wie ihr es gewagt, uns eine solche Frage zu stellen. Ihr wärt geflohen, wie unser Schiff es getan hat, weil ihr in der Übermacht wart. Sagt mir, wie kommt ihr zu einer solchen Flotte? Wo ist sie stationiert?«

Der Linguist wollte zu einer Antwort ansetzen, aber Nyman winkte mit der Hand ab. Die Aussagen des Kartanin beinhalteten etwas, das ihn stutzig machte. Glaubte er tatsächlich, dass es sich bei der Galaktischen Flotte um einen Verband handelte, der heimlich aufgestellt worden war? Die Tragweite dieser Feststellung war ungeheuerlich. Der Felide behauptete nicht mehr und nicht weniger, als dass die Terraner nicht mehr in der Lage waren, frei mit einem Flottenverband durch das All zu fliegen.

Er phantasiert!, redete der Beibootkommandant sich ein.

»Wir haben dich gerettet«, stellte er so ruhig wie möglich fest. »Es liegt an uns, die Fragen zu stellen. Nicht umgekehrt. Woher kommt ihr, was tut ihr?«

»Ich will es euch sagen«, versprach der Kartanin.



9. Unbekannte Kartanin

 

Noch immer 20. März 1143 NGZ

Der Landesherr gestand sich ein, dass er die Kampfkraft der Kartanin unterschätzt hatte. Es war ein Fehler gewesen, sie nicht zusammen mit ihrem Schiff zu vernichten. Er hatte es nicht getan, weil sein Programm ihm vorgab, sich so zu verteidigen, dass keine sinnlosen Opfer entstanden. Er schonte das Leben derer, die sich außerhalb seines direkten Einflussbereichs befanden. Die Roboter kämpften nur gegen die, die darin eindrangen.

Die Kartanin stellten sich als gerissener dar, als er erwartet hatte. Sie ließen sich durch Verluste nicht einschüchtern. Sie waren nicht das erste Mal in seinem Land und versuchten, in seine Nähe vorzudringen. Was ihn erschütterte, war ihr Vermögen, gegen die Maschinen zu kämpfen. Sie hatten sie alle vernichtet bis auf einen: R-Letzter. Dieser hatte ihn davon unterrichtet, dass es sich bei den Eindringlingen um zwei verschiedene Gruppen handelte, die sich zudem gegenseitig bekämpften.

Also wartete der Landesherr darauf, dass sie einander ausrotteten und nur wenige übrig blieben. Diese Erwartung erfüllte sich indes nicht. Er beschloss deshalb, seine letzte Maschine zu opfern, die ihm blieb. Die Kampfroboter hatten dazu gedient, die eigenen Systeme so wenig wie möglich zu belasten und den Energieverbrauch gering zu halten. Er hatte die Energien für einen weiten Zeitraum von etwa 10.000 Jahren eingeteilt und sein Verteidigungssystem danach eingerichtet.

Nun durchbrach er sein Schema. Fiel R-Letzter im Kampf, blieb ihm nichts anderes übrig, als die internen Verteidigungssysteme seines Landes zu aktivieren und mit aller Gewalt zuzuschlagen.

Der Landesherr schickte seinen letzten Roboter aus, um herauszufinden, um welche Wesen es sich bei der zweiten Gruppe von Eindringlingen handelte. Er unterlag dem Zwang, absolut sicherzugehen und keinen Fehler zu machen. Die Grundkomponente in ihm verlangte es, alles andere war in diesem Fall nebensächlich. Er setzte sich mit der Maschine in Verbindung. »Du wirst zu ihnen gehen und sie beobachten. Doch halte dich zurück. Sie dürfen nichts erfahren, solang sie nicht völlig identifiziert sind.«

R-Letzter gab die Bestätigung durch, und der Landesherr tat das, was er seit langen Zeiten tat. Er wartete auf ein Signal.

 

Er hieß Dor-Haran und war der Kommandant der MAASHEL. Ein Teil seiner Leute war in dem Trimaran zurückgeblieben, um die beschädigten Aggregate zu ersetzen und das Schiff wieder so flugfähig zu machen, dass es wenigstens seinen Heimathafen erreichen konnte. Er hatte auf dem Weg von der Schleuse vier seiner Leute verloren; der Rest der Gruppe war auf seinen Befehl hin weiter vorgedrungen in jenen Bereich, in dem sie die Beute vermuteten. Auf dem Rückweg würden sie ihn mitnehmen und in die MAASHEL bringen.

Dor-Haran war zudem Oberbefehlshaber einer ganzen Staffel von IQ-Jägern des Sashoy-Imperiums, das einen von Hunderten von kartanischen Machtbereichen darstellte, die es in Hangay gab. Die IQ-Jäger der Sashoy-Dynastie waren Sklavenhändler. Ihre Aufgabe war es, fremde Intelligenzwesen zu sammeln und einzufrieren, um sie nach der Rückkehr zu den Sashoy-Welten meistbietend auf den Sklavenmärkten feilzubieten.

Der Begriff IQ stammte dabei nicht einmal aus ihrer eigenen Sprache, sondern aus dem Interkosmo. Der Bezug ließ sich direkt herstellen, und er lautete, dass die Kartanin des Sashoy-Imperiums ihre Sklaven aus dem Bereich holten, in dem Interkosmo gesprochen wurde. Sie verwendeten die Abkürzung für alle Humanoiden, insbesondere für Hauri und Terraner, die sie offensichtlich in einen Topf warfen.

Harold Nyman spürte, wie sich ihm die feinen Nackenhärchen aufrichteten. Er musste vor dieser Verdrehung historischer Gegebenheiten kapitulieren. Terraner und Hauri hatten nie irgendwelche Gemeinsamkeiten gehabt, und nun wurden sie von den Kartanin über einen Kamm geschoren?

»Ruhe behalten!«, knurrte er und sah seine Begleiter der Reihe nach an. »Wir dürfen jetzt nicht die Übersicht verlieren!«

Von den Nerven wollte er lieber nicht reden. Er musterte heimlich Norman Speck, der für alles, was mit der Vergangenheit zu tun hatte, besonders empfindlich war. Speck war wie erstarrt und blickte ununterbrochen auf den verwundeten Kartanin.

Die Perspektive, die sich ihnen in der Erzählung Dor-Harans auftat, führte ihnen zum ersten Mal richtig vor Augen, was 695 Jahre bedeuteten. Wenn die Entwicklung in Hangay lediglich ein Teil davon war, musste die Gesamtperspektive viel erschreckender sein.

»Was verbindet Terraner und Hauri?«, stieß Nyman hervor. »Gibt es Gemeinsamkeiten zwischen diesen Völkern?«

Die Antwort erschreckte ihn und stellte ihn nicht zufrieden. Dor-Haran erklärte, dass sie wegen ihres hohen IQS geschätzt wurden und zudem andere Fähigkeiten besaßen, die den Kartanin im Sashoy-Imperium sehr begehrt waren. Die Bezeichnung IQS stellte deshalb nicht nur eine Einschätzung dar, sie war zugleich Ausdruck der Wertschätzung und für die Sklaven eine Ehre. Jeder Kartanin, der einen oder mehrere IQS sein Eigentum nennen konnte, war hochgeachtet und reich.

Dor-Haran handelte nach den Gesetzen seiner Dynastie vollkommen legal. Er war vom Imperator offiziell für seine Verdienste um die IQS geadelt worden. Er bemühte sich seither noch stärker um eine Belebung des Sklavenmarkts.

Über die geschichtliche Entwicklung Hangays wusste der Felide nicht Bescheid. Auf die drängenden Fragen der Terraner, wie es zu den augenblicklichen Strukturen gekommen war, konnte er nur berichten, dass die Kartanin Hangays und die anderen Völker der ehemals als Kansahariyya bezeichneten Gemeinschaft untereinander zerstritten waren. Einige der Kartanin-Reiche hatten sich in losen Bündnissen vereint, und das Sashoy-Imperium erstreckte sich über vier bewohnte Sonnensysteme.

Die Kartanin waren zum Schiffsfriedhof gekommen, weil sie glaubten, dass sich in diesem Unterschlupf Humanoide aufhielten, die wegen ihrer sprichwörtlichen Intelligenz und Geschicklichkeit besonders begehrt waren. Raumfahrer und trampende Volksgruppen hatten von den raffinierten Verteidigungssystemen berichtet, mit deren Hilfe sie aus dem Bereich des Friedhofs vertrieben worden waren. Wie es allerdings aussah, handelte es sich um ein robotisches Wachsystem ohne ein einziges Lebewesen.

Harold Nyman dachte nach. Es stimmte, was Dor-Haran sagte. Es klang sogar plausibel. Die geschickte Abwehr des Trimarans und die Zerstörung des Beiboots, ohne dass es Opfer gegeben hatte, deutete auf eine hundertprozentig funktionierende Maschinerie hin. Im Gegensatz dazu stand die Kompromisslosigkeit, mit der die Lebewesen behandelt wurden, die in das tortenstückförmige Schiff eindrangen. Auch dahinter mochte eine robotische Maschinerie stecken. Der Gegensatz war mit Sicherheit auflösbar.

»Wo befinden sich deine Artgenossen jetzt?«, fragte er den Kartanin.

Dor-Haran wusste es nicht. Er hatte ihnen absolute Funkstille befohlen. Sie sollten sich erst wieder melden, wenn sie an ihrem Ziel angekommen waren.

»Womöglich werden sie es nie erreichen«, kommentierte Gulliver Smog. »Wenn ich mich nicht täusche, werden wir ihnen zu Hilfe kommen müssen.«

»Das würdet ihr tun?«, ächzte der Felide.

»Derzeit wissen wir nichts Konkretes darüber, was ihr unserem Volk und vielen anderen antut«, erwiderte Nyman. Er verzichtete darauf, den Kartanin in Einzelheiten über ihr eigenes Problem zu unterrichten. Mochte Dor-Haran denken, was er wollte. Er musste froh sein, dass sie ihn vor dem Erstickungstod bewahrt hatten.

Eine weitere Erkenntnis gab es. Neben den Berichten von Raumfahrern und Piraten über den Raumschiffsfriedhof hatten die Feliden eine wichtige Information erhalten. Sie stammte von einem von Dor-Harans Jagdrevieren, einer Extremwelt namens Bugaklis im System der Sonne Sandra, wo die IQS unter unmenschlichen Bedingungen lebten und ihrer Umwelt angepasste wilde und durchtriebene Gesellen mit einer gehörigen Portion Erfindungsreichtum waren. Diese IQS waren nach des Kartanin Worten nicht leicht zu fangen, doch der Aufwand lohnte sich, denn sie verfügten über enorme Zähigkeit und Ausdauer, waren gelehrig und für extremste Arbeiten zu gebrauchen. Dort, auf Bugaklis, hatte Dor-Haran die Koordinaten des Schiffsfriedhofs erfahren.

Harold Nyman war immer nachdenklicher geworden. Er glaubte, in dem Bericht eine Spur gefunden zu haben. So sehr er sich anstrengte, er fand den richtigen Zusammenhang nicht. Er beschloss, so bald wie möglich eine genaue Analyse des Berichts durchzuführen.

»Dein Schutzschirm ist zerstört«, stellte er nach einer kurzen Untersuchung des Schultergürtels von Dor-Haran fest. »Du bist wehrlos. Ich denke, niemand wird auf einen Wehrlosen schießen. Nicht einmal ein Roboter.«

»Woher willst du das wissen?«, hauchte der Kartanin schwach.

»Es sind terranische Roboter.«

Ein Plan war in Nymans Gedanken entstanden. Sie mussten unbedingt eine der Maschinen fangen und versuchen ihren Speicher abzufragen. Sie mussten herausfinden, mit wem sie es zu tun hatten.

Die flehenden Augen des Kartanin ließen ihn jedoch in seinem Entschluss wankend werden. Er deutete auf den Jülziish. »Tyly, willst du in der Nähe bleiben? Vielleicht braucht Dor-Haran doch Hilfe!«

Schrill und misstönend stimmte Chyunz zu. Er fügte sich in die Bitte seines Kommandanten, selbst wenn es ihm nicht recht war.

Die drei Terraner nickten ihm und dem Feliden zu, dann machten sie sich auf den Weg. Sie verfolgten die bisherige Richtung, und sie gaben es auf, nur mit der Passivortung ihres SERUNS zu arbeiten. Sie stellten genaue Aktivortungen an, und so entdeckten sie den Roboter, der mit niedrigem Energieniveau irgendwo zwischen zwei Korridoren lauerte und seinen Standort nicht veränderte.

Gulliver Smog lachte glucksend, als er die Daten und Koordinaten musterte. »Er scheint über unseren Weg Bescheid zu wissen. Gleichzeitig bestätigt er unsere Vermutung, in welche Richtung wir uns zu wenden haben!«

 

Sie versuchten erst gar nicht, mit der Maschine Versteck zu spielen. Der Roboter verfügte über ein leistungsstarkes Ortungssystem, wie die bei ihnen eintreffenden Impulse bewiesen. Er konnte auf jede Veränderung reagieren.

Sie taten deshalb, als sei er nicht vorhanden. Die Schutzschirme ihrer SERUNS machten sie unangreifbar für eine einzelne Maschine, deren Emissionen sie eindeutig als terranisches Modell auswiesen.

Harold Nyman feuerte einen Schuss ins Blaue, indem er einen gerichteten Funkimpuls abgab, der in verschlüsselter Form den Flottencode im Jahr 447 NGZ beinhaltete. Er wartete auf ein Echo, und als dieses ausblieb, sagte er: »Ich rufe R-Letzter. Kannst du uns hören? Du hast zu uns gesprochen. Du hast uns aufgefordert, uns zu identifizieren. Wir sind Terraner. Wir gehören zur Galaktischen Flotte. Kannst du mit dieser Information etwas anfangen? Unser Schiff ist die CASSIOPEIA, die im Jahr 447 zusammen mit Atlan nach Tarkan flog!«

Es folgte keine Antwort. Statt dessen bewegte sich der Roboter. Er verließ sein Versteck.

»Gulliver, los!« Sie hatten sich mit ein paar Handzeichen verständigt. Der Kanonier raste davon und legte sich waagerecht hin. Einen halben Meter über dem Boden legte er die Strecke von etwa 30 Metern zurück, die sie bis auf die Höhe des Roboters zurückzulegen hatten. Er raste an dem Versteck vorbei und brachte sich hinter einer Interkomkonsole in Deckung. Er schaltete sogar den Schutzschirm ab. Vorsichtig spähte er hinter der Deckung hervor, während sich die beiden Gefährten langsam näherten.

Der Roboter tauchte durch eine Tür auf. Es handelte sich um ein Modell vom Typ TKR GLADIATOR, ein hoch qualifizierter Kampfroboter aus legiertem Terkonitstahl. Er drehte sich langsam in Richtung der beiden Männer. Seine Arme hingen nach unten, der Kopf der menschenähnlichen Konstruktion bewegte sich hin und her. Der Roboter hatte keinen Schutzschirm aktiviert.

»Ich bin R-Letzter«, hörten sie ihn über den Helmfunk sagen. »Mein Landesherr schickt mich zu euch, damit ich euch prüfe. Identifiziert euch!«

»Wir besitzen mehrere Möglichkeiten, uns zu identifizieren. Eine davon haben wir bereits genutzt. Wir haben unseren Code abgestrahlt.«

»Der Code kann gestohlen oder gefälscht sein. Identifiziert euch anders!«

»Auch das ist möglich. Pumpe diesen Korridor mit Luft voll, dann können wir unsere Helme abnehmen und uns als Terraner identifizieren!«

»Diese Möglichkeit besteht nur im Ausnahmefall.«

»Nenne du uns eine Möglichkeit der Identifizierung!« Harold Nyman wurde langsam ungeduldig. Er sah eine Bewegung neben sich. Er fuhr herum, aber es war zu spät. Norman Specks Waffe spuckte Feuer. Eine Lohe raste auf den Roboter zu und ließ ihn sich verformen. Die Maschine stürzte zu Boden und blieb liegen.

»Das war unnötig!«, fauchte Nyman.

Speck hob die Hände. »Wir wären mit Worten nicht weitergekommen, Harold!«

Sie eilten zu dem Roboter hin und untersuchten ihn. Er war bewegungsunfähig, und ein rotes Licht alarmierte die zwei Männer. Der Selbstzerstörungsmechanismus hatte sich aktiviert, es blieben noch zehn oder 20 Sekunden.

»Gulliver, bleib in deiner Deckung!«, schrie Nyman. Er richtete sich auf und ließ sich vom SERUN mit hoher Geschwindigkeit davontragen. Speck folgte ihm.

»Eine verschlüsselte Impulsfolge verlässt den Roboter«, meldete der Anzug des Kommandanten. »Die Codierung ist bekannt. Willst du den Text?«

»Das wird nicht mehr nötig sein!«, meldete sich da eine nüchterne Stimme in ihren Funkempfängern. Gleichzeitig explodierte unhörbar in der Luftleere der Roboter und riss ein paar Schrammen in Boden und Wände.

»Wer spricht da?« Nyman lauschte in sich hinein.

»Hier spricht der Landesherr! Es tut mir aufrichtig leid, dass die äußeren Umstände eine frühere Identifizierung nicht zugelassen haben. Es liegt allein an den seit Jahrhunderten bewährten Systemen und der Langzeitplanung. Die Wahrscheinlichkeit, dass es zu einem solchen Zusammentreffen kommen würde, lag sehr niedrig und schwand mit jeder Zeiteinheit. Erste Konsequenzen aus dem Funkimpuls meines letzten Roboters werden bereits gezogen. Die Hauptsysteme werden aktiviert. Die Schwerkraftgeneratoren laufen an, es wird Luft in das Innere des Landes gepumpt. Sobald die letzten Nebensysteme mit Energie versorgt sind, werde ich ein Leuchtzeichen projizieren!«

»Wir können uns unter einem Landesherrn nichts vorstellen. Dies ist ein Schiff und kein Land. Wir bitten um genauere Angaben!«

»Entschuldigen Sie das Versäumnis. Sie befinden sich selbstverständlich in einem Fragment, das nur begrenzt manövrierfähig ist. Da ich der Landesherr bin, spreche ich begreiflicherweise von meinem Land. Jetzt ist es jedoch Ihr Land. Bitte nennen Sie mir Ihren Namen. Wer ist der Kommandant?«

Die drei Männer sahen sich an und schüttelten die Köpfe. Sie konnten nicht fassen, was vor sich ging. Sie beschlossen wortlos, sich zunächst entgegenkommend zu verhalten. Sie nannten ihre Namen.

»Ich bin der Kommandant des Beiboots, das sich in der Nähe aufhält!«, fügte Nyman hinzu.

»Seien Sie mir willkommen, Mr. Nyman. Sie und Ihre Begleiter sind die rechtmäßigen Herren dieser Bastion. Hiermit übergebe ich Ihnen das Kommando. Inzwischen sind alle Systeme reaktiviert. Erkennen Sie den Leuchtpunkt über Ihnen an der Decke?«

»Ja!«

»Folgen Sie ihm. Er wird Sie an Ihr Ziel bringen. Es bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung, dass es außer den gefangenen Kartanin keine weiteren Lebewesen an Bord gibt.«

»Du ... äh, Sie haben sie gefangen?«

»Sie sind in eine der Fallen getappt, die den unmittelbaren Sicherheitstrakt umgeben. Sie sind der Kommandant. Was soll mit ihnen geschehen? Sie haben hier nichts zu suchen. Sie haben sich zudem als Ihre Feinde identifiziert!«

»Langsam, langsam«, machte der Kommandant, der so unerwartet zu völlig neuer Verantwortung gekommen war. Er folgte seinen beiden Gefährten und gab Tyly, der selbstverständlich den gesamten Funkverkehr mitgehört hatte, eine kurze Unterweisung.

Die Schwerkraft hatte sich inzwischen auf ein Gravo stabilisiert, und die Korridore füllten sich mit atembarer Luft, wie sie sie gewohnt waren. Sie erreichten einen Antigrav und umrundeten ihn. Dahinter befand sich ein Sicherheitsschott, das sich automatisch öffnete.

Sie gelangten in eine Halle, von der aus es nur einen einzigen Weg gab, der weiterführte.

»Willkommen in der Kommandozentrale!«, verkündete der Landesherr. »Sie können die Helme einfahren und mir eine letzte Identifizierung ermöglichen!«

Sie taten es und sahen sich um. Sie befanden sich in einem nicht besonders großen Raum und hatten eine silbern schimmernde Wand mit den üblichen Kontrollelementen einer Positronik vor sich, in die eine Reihe von Bildschirmen eingelassen waren. Aus dieser Wand drang die Stimme und bemühte sich, freundlich zu klingen. Irgendwie empfand Harold Nyman sie als beruhigend; im nächsten Augenblick hatte er keine Gedanken mehr für so etwas.

»Dies ist die Zentrale dieses Schiffes?«, fragte er zweifelnd. »Wer hat früher das Kommando geführt?«

»Dies ist mir nicht bekannt. Betrachten Sie sich als den Kommandanten. Sie sind autorisiert, es zu führen, Sir!«

Harold Nyman zuckte zusammen. Er stöhnte unterdrückt auf. Was in diesen Sekundenbruchteilen an Erkenntnis auf ihn einströmte, ließ ihn schwindelig werden. Er starrte Gulliver Smog und Norman Speck an. »Wir Idioten!«, brüllte er los. »Was waren wir nur für Rindviecher! Zu blöd, um eins und eins zusammenzuzählen!«

Er dachte an das Schott für Flugwesen, über das er sich gewundert hatte. Wer baute einen Korridor, an dessen Ende eine Tür nach oben führte! Ein solches System kannte er nur ein einziges Mal.

»Hunderttausend Einzelteile, nicht wahr?«, rekapitulierte er die ersten Erkenntnisse ihres Fluges.

»Das ist korrekt, Sir!«

»Und all die anderen Wracks sind erst später dazugekommen.«

»So muss es gewesen sein. Ich besitze keine Daten über all diese Trümmer«, erwiderte der Landesherr.

Nyman und seine Begleiter wussten längst, woran sie waren. Dennoch konnten sie es nicht recht glauben. »Als Landesherr trägst du einen Namen, nicht wahr?«, fragte Nyman schließlich.

»Selbstverständlich, Sir. Erkennen Sie mich nicht? Ich bin Hamiller, Payne Hamiller!«



10. Herr der Trümmer

 

Immer noch 20. März 1143 NGZ

Perry Rhodan hatte sich in den Hintergrund der Zentrale der CIMARRON zurückgezogen und sich einen Fruchtsaft aus dem Getränkeautomaten gezogen. Er ließ sich in einer kleinen Sitzecke nieder und musterte das Halbrund der Kommandokonsole. Reginald Bull saß im Sessel des Piloten und leitete die Suche in dem Sektor, den die CIMARRON abzugrasen hatte.

Rhodan glaubte nicht mehr daran, dass sie einen Erfolg verbuchen würden. Der Sektor X-DOOR und der Bereich mit 500 Lichtjahren Radius darum herum waren wie leer gefegt. Die erste Station auf dem Weg nach Hause erwies sich somit als Fehlschlag.

Ein einziger Hinweis war von der CASSIOPEIA gekommen. Gundula Jamar hatte mitgeteilt, dass ein kartanischer Trimaran geortet worden war. Es hatte sogar eine Funkverbindung hergestellt werden können. Die Feliden waren geflohen, und die Kommandantin hatte ihnen eine Space-Jet hinterhergeschickt, von der es bisher keine Nachricht gab. Vermutlich war der Trimaran schon über alle Berge, und es würde sich nie herausfinden lassen, warum die Feliden keinen Kontakt zu den Terranern gewollt hatten. Dass sie sie mit Hauri verwechselt haben sollten, erschien dem Terraner unverständlich. Die Kartanin besaßen genug Erfahrung, und die Kontakte mit Menschen waren ausreichend gewesen, um diese Spezies von den Hauri zu unterscheiden. Etwas stimmte nicht an der Angelegenheit.

Kurz darauf kam eine erneute Meldung von dem Kugelschiff. Die Jet hatte einen Funkspruch geschickt. Ein Raumschiffsfriedhof war entdeckt worden, und der Trimaran hielt sich dort in bisher unklarer Absicht auf. Es gab jedoch eine Instanz, die sich gegen Zugriffe von außen zur Wehr setzte. Die Beobachtungen der Besatzung rüttelten Rhodan wach. Die Existenz eines terranischen Kampfroboters, der auf Menschen schoss, ließ ihn Schlimmes befürchten. Er beschloss, die Suche innerhalb der nächsten Stunde abzubrechen und Kurs auf den Friedhof zu nehmen.

Die Stunde verging ohne eine weitere Meldung, und Rhodan blies zum Sammeln. Die Flotte kehrte zu den Koordinaten zurück, von denen sie ausgeschwärmt war. Ein Rückruf bei der CASSIOPEIA ergab nichts Neues, und Perry sprach sich mit den Schiffskommandanten ab. Als nach einer weiteren halben Stunde nichts passierte, setzte er die Flotte in Richtung des Friedhofs in Marsch.

Die zweite Meldung der Space-Jet kam, als die Schiffe ihre erste Flugetappe beendet hatten. Nadja Hemata meldete sich mit Neuigkeiten, die die Terraner und alle Verantwortlichen regelrecht aus ihren Sesseln rissen.

Die BASIS war gefunden! Wenngleich nicht im erwarteten Zustand. Endlich hatte man eine Spur! Harold Nyman hatte das Kommando über Fragment 1 erhalten. Hamiller hatte Schlagseite, was seine geistige Kompetenz betraf. Soweit man bei einer hochwertigen Positronik davon sprechen konnte.

Rhodan ballte die Hände zu Fäusten und schlug mit den Fingerknochen gegeneinander. Er ahnte, dass sich in der Vergangenheit etwas abgespielt haben musste, was man am ehesten mit dem Wort Katastrophe bezeichnen konnte.

 

Die BASIS war dem Plan der Vollendung entsprungen, den ES mit NATHANS Hilfe durchgeführt hatte. Sie war ein völlig neuartiges Raumschiff gewesen, mehr ein fliegender Ersatzplanet mit allen Möglichkeiten der Raumausnutzung, die sich Techniker dieses Zeitalters vorstellen konnten. Die einzelnen Sektoren des insgesamt 14 Kilometer langen Schiffes waren nicht in durchgehenden Ebenen aneinandergereiht oder übereinander geordnet. Das hätte zu viel Platz weggenommen. Sie waren in unterschiedlichen Winkeln zueinander angelegt, und die Übergänge von einem Sektor zum anderen wurden von Gravitationsfeldern gebildet. Man schritt einen Korridor entlang und sah an dessen Ende eine Tür in der schrägen Decke. Bevor man sie erreichte, beförderte ein Umpolfeld einen vom bisherigen Boden an die Schrägwand, sodass man sie als Boden empfand und durch die Tür in der Decke weiterschritt. Hatte man sich erst einmal an diese Übergänge gewöhnt, stellten sie nichts Ungewöhnliches mehr dar. Sie gehörten zu den Hauptpunkten der Definition, wenn es darum ging, die Konstruktion des riesigen Trägers zu bestimmen, dessen 100.000 Einzelteile einst im Mondsektor Germyr C-VIII-128-P hergestellt und in den lunaren Orbit geschickt worden waren, wo Roboter sie zusammengefügt hatten. Die Einzelteile hatten sich vor dem Zusammenbau in einem chaotischen Durcheinander befunden, das nicht hatte erkennen lassen, wozu sie dienen sollten.

Genau diesen Zustand der chaotischen Dezentralisierung nahmen die Teile wieder ein, mit der Ergänzung, dass zwischen ihnen Hunderte anderer Raumschiffe die vorhandenen Lücken füllten und so den Eindruck erweckten, als handle es sich bei ihnen ausschließlich um zerstörte oder flugunfähig geschossene Wracks, die an einer bestimmten Stelle im intergalaktischen Leerraum gesammelt worden waren.

Erste Untersuchungen ergaben, dass alle Großraumschiffe und Beiboote aus den Hangsarsegmenten verschwunden waren, was den Schluss zuließ, dass die vieltausendköpfige Besatzung des Schiffes sich in Sicherheit gebracht hatte, bevor es zur Dezentralisierung gekommen war.

Eine Ausnahme zum Urzustand der BASIS-Teile gab es jedoch, und mithilfe der Syntronspeicher der terranischen Schiffe konnte er schnell ausfindig gemacht werden. Die Ausnahme war das Bauteil vom Bug, das sich aus mehreren der früheren Bauteile zusammensetzte und das Aussehen eines Tortenstücks besaß. Warum dort Teile nicht dezentralisiert worden waren, musste die Hamiller-Tube wissen, die es sich offensichtlich zur Aufgabe gemacht hatte, den wichtigsten Sektor gegen alle Fremden zu verteidigen.

Die Fragen, die sich aus dem Vorgang ergaben, zählten nach Dutzenden.

Was war die Ursache für die Dezentralisierung?

Wer hat sie angeordnet?

Wo waren die menschlichen Bewohner abgeblieben?

Wieso wurden alle Nichtmenschen automatisch als Feinde eingestuft und bekämpft?

Was war geschehen, dass Kartanin aus Hangay auf Menschen und Hauri Jagd machten und sie wegen ihres IQS als Sklaven verkauften? Wo waren die Flotten aus der Milchstraße, die diesem Treiben einen Riegel vorschoben?

Und zu guter Letzt: Wo steckten die Freunde und Gefährten, die damals in der Heimat zurückgeblieben waren?

 

Zwei Stunden waren verstrichen. Dor-Haran hatte Tyly Chyunz weggeschickt. Er wollte warten, bis seine Artgenossen ihn holten. Seit die Korridore mit Atemluft gefüllt waren, trug der Kartanin den Helm zurückgeklappt. Tyly hatte seine Wunde versorgen wollen, aber das hatte der Kommandant der IQ-Jäger abgelehnt. Er misstraute den Galaktikern nach wie vor, obwohl er eingesehen haben musste, dass sie ihm alles andere als feindlich gesinnt waren.

Der Jülziish suchte die Zentrale der BASIS auf, wo sich die drei Terraner nach wie vor aufhielten. Die Hamiller-Tube hatte eine ständige Funkverbindung mit den Schiffen der kleinen Flotte hergestellt, doch zurzeit wurden keine Informationen ausgetauscht. Die Schiffe befanden sich im direkten Anflug auf den Friedhof der Raumschiffe.

»Sir, ich habe mehrere Fragen an Sie«, meldete sich die Positronik, als Tyly Chyunz auftauchte. »Steht der Fremde mit dem Tellerkopf unter Ihrem Kommando?«

Harold Nyman schluckte und grinste dann. »Selbstverständlich, Hamiller. Weißt du nicht, dass die Jülziish zum Galaktikum gehören?«

»Ich kenne kein Galaktikum, tut mir aufrichtig leid, Sir. Eine solche Institution hat nie Zutritt zu meinem Land begehrt!«

»Hör endlich mit dem Unsinn auf, Hamiller. Das ist kein Land, und du bist kein Landesherr!«

»Woher wollen Sie das wissen, Sir? Waren Sie vor mir da oder ich vor Ihnen?«

Nyman gab keine Antwort darauf. Natürlich war die BASIS eher da gewesen, aber die Hamiller-Tube hatte sich am 17. Dezember des Jahres 424 NGZ selbst aktiviert. Damals war Harold Nyman elf Jahre alt gewesen. Er war folglich älter als die Tube, an erlebten Jahren hatte sie ihm 695 Jahre voraus. Bedauerlich war nur, dass die Erinnerung der Positronik nicht einmal bis in das Jahr 448 NGZ zurückzureichen schien. Besaß sie wirklich kein Wissen mehr über jene Zeit, als Hangay im Standarduniversum materialisiert war?

Nyman hatte es aufgegeben, sich zu wundern. Das, was er von Dor-Haran erfahren hatte, reichte aus, ihn und seine Gefährten zu der Überzeugung gelangen zu lassen, dass sich die Welt in diesen knapp 700 Jahren gründlich auf den Kopf gestellt hatte. Nichts, was für die Besatzung der 14 Schiffe gerade Stunden oder Tage her war, besaß noch Gültigkeit.

Der Beibootkommandant wandte sich an den Linguisten und Hobbyarchäologen. »Norman, wie siehst du die Sache?«, erkundigte er sich. »Fallen dir irgendwelche Eigenheiten an der Hamiller-Tube auf?«

»Außer dass sie übergeschnappt ist, keine. Die geschraubte Sprechweise war ihr schon immer eigen. Ich bin kein Positronikspezialist. Perry Rhodan bringt jedoch mehrere mit. Zu irgendeinem Zeitpunkt muss die Tube einen gehörigen Schock erlitten haben. Ich würde so sagen, sie hat Schlagseite.«

Harold Nyman wandte sich wieder an die Tube: »Hamiller, du hattest mich gefragt, was aus den Kartanin werden soll, die du gefangen hast. Wo stecken sie eigentlich?«

Ein Bildschirm flammte auf. Er zeigte eine Kantine mit gut vier Dutzend Tischen und Sesseln. Der Raum war hell erleuchtet. Die Feliden saßen und standen herum. Sie hatten die Helme zurückgeklappt, um ihre internen Atemluftvorräte zu sparen. Sie hatten es sich bequem gemacht, aber an den Ausgängen standen Bewaffnete mit schussbereiten Strahlern.

»Ich habe Funksprüche aus der MAASHEL aufgefangen«, berichtete die Positronik. »Den Kartanin ist es gelungen, die wichtigsten Aggregate des Schiffes auszutauschen und zu reparieren. Sie können sich zurückziehen. Soll ich das Schiff nicht besser vernichten?«

»Nein, Hamiller. Du wirst die Gefangenen sofort freilassen. Sie sollen auf dem schnellsten Weg zu ihrem Schiff zurückkehren und dann verschwinden!«

»Sir, darf ich mir die Bemerkung erlauben, dass ich dafür keinerlei Verständnis aufbringe? Ich führe den Befehl selbstverständlich sofort aus!«

Die vier Männer beobachteten, wie sich die Ausgänge der Kantine öffneten und die Kartanin hinausließen. Hamiller teilte ihnen die Entscheidung mit und wies sie darauf hin, dass sie ihren letzten Artgenossen mitnehmen sollten. Die Feliden marschierten auf dem schnellsten Weg zu einer Außenschleuse und reihten sich auf der Oberfläche des Segments auf. Dort warteten sie, bis kurz darauf ein Beiboot erschien und sie zu ihrem Schiff zurückbrachte. Die Kartanin meldeten sich nicht mehr. Eine knappe Stunde später meldete die Ortung, dass sich das Schiff fluchtartig in Richtung Hangay abgesetzt hatte.

Zu diesem Zeitpunkt hatten Perry Rhodan und seine Gefährten die BASIS betreten, und Harold Nyman empfing sie im Eingang zur Zentrale.

Rhodan erfasste den Raum mit einem Blick. Er stellte zu seiner Befriedigung fest, dass sich nichts geändert hatte. Alles war wie damals. Der Raum stellte nicht allein die Zentrale dar, es war nur einer von mehreren Räumen, die insgesamt unter dem Begriff »Hauptleitzentrale« zusammengefasst wurden. Die Positronik selbst maß acht Meter in der Breite und vier in der Höhe. Die Tiefe des Kastens betrug drei Meter. Die Tube war ein homogenes Gebilde, aus einem Guss sozusagen. Sie konnte nirgends und von niemand geöffnet werden. Gegen unliebsame Teleporter besaß sie ebenso Abwehrmöglichkeiten wie gegen Waffen aller Art. Sie selbst sprach von sich immer als Hamiller oder Payne Hamiller. Es ging das Gerücht, dass das Gehirn des genialen Wissenschaftlers Payne Hamiller in sie integriert war, doch das hatte nie eine Bestätigung erfahren. Tatsache war lediglich, dass Payne Hamiller die Tube gebaut hatte und unter mysteriösen Umständen zu Tode gekommen war.

»Guten Tag, meine Herren«, empfing die Hamiller-Tube die Ankömmlinge. »Ich freue mich, dass es Ihnen gut geht. Hatten Sie einen angenehmen Flug?«

»Spare dir die Fragen, Hamiller«, sagte Rhodan prompt. »Wir sind nicht gekommen, um dir Rechenschaft über unsere Gesundheit abzuliefern. Was hat sich in den vergangenen sechshundertfünfundneunzig Jahren ereignet?«

»Wer sind Sie, Sir?«

Der Terraner blickte erst Bull an, dann Atlan, Gucky und Tifflor. Nikki Frickel befand sich ebenfalls in seiner Begleitung, dazu Ratber Tostan, Posy Poos, Salaam Siin und weitere Mitglieder aus den Reihen der Galaktischen Flotte. Weitere Beiboote, unter anderem mit Kartanin, befanden sich im Anflug auf das Segment.

Gucky zeigte den Nagezahn, Bull wurde leicht rot im Gesicht, und der Arkonide lächelte vielsagend.

»Du kennst mich nicht?«

»Ich habe Sie noch nie gesehen, Sir. Ich kann Ihnen Ihre Frage nicht beantworten. Möchten Sie wissen, wie viele Eroberungsversuche es in den vergangenen Jahrhunderten gegeben hat? Ich kann sie Ihnen in allen Details schildern!« Etwas wie Stolz klang in der künstlich modulierten Stimme mit.

»Nein, danke, Hamiller.« Diesmal sprach Atlan. »Ich nehme an, dass du auch mich nicht kennst und unsere Begleiter. Ist das richtig?«

»Das ist korrekt!«

Perry Rhodans Gesicht verdüsterte sich. Er nannte der Positronik mehrere Stichworte aus der Zeit der Erbauung; sie reagierte nicht darauf.

»Sagt dir der Name AURIGA etwas?«, forschte er weiter. »Es muss eines der letzten Schiffe gewesen sein, mit denen du Kontakt hattest, bevor die Katastrophe eintrat!«

»Name unbekannt. Ein Schiff dieses Namens ist nie hier gewesen. Was meinen Sie mit Katastrophe, Mister Rhodan?«

Perry gab es auf. Die Positronikspezialisten aus der CIMARRON und der KARMINA, die ihn begleiteten, waren ratlos. Ohne Untersuchungen konnten sie nichts sagen. Wie wollten sie an die Hamiller-Tube herankommen?

»Ich möchte etwas hinzufügen«, sagte die Tube. »Harold Nyman ist der Kommandant des Landes. Ich habe ihn dazu autorisiert. Er bestimmt, was geschieht. Er wird dafür Sorge tragen, dass die BASIS so schnell wie möglich wieder zusammengefügt wird.«

»Das wird eine Zeit dauern«, stellte Gulliver Smog fest. »Oder, Norman, wie sieht es aus?«

Der Hobbyarchäologe runzelte die Stirn. »Es wird nötig sein, ein paar der Trümmer zu restaurieren, die Spuren der Kämpfe und der Zerstörung zu beseitigen, bevor sie in die Gesamtheit eingegliedert werden. Ich rechne damit, dass es Jahre dauern wird, bis sie wieder in ihrer alten Größe erstrahlt!«

»Recht hat er, also wirklich!« Der Mausbiber drohte der Positronik mit der Faust. »Wenn jemand in der Lage ist, die hunderttausend Fragmente sinnvoll wieder zusammenzufügen, dann ist es NATHAN auf dem Erdmond. Wollen wir die Einzelteile huckepack nehmen und in das Solsystem bringen?«

»Ich bestehe darauf, unbekannter Sir, dass dies an Ort und Stelle geschieht!«

Rhodan schüttelte den Kopf. So kamen sie nicht weiter. Die Positronik litt nicht nur unter Amnesie und war verwirrt, sie zeigte in verstärktem Maß die ihr von Anfang an eigene Starrköpfigkeit. Der Terraner erkannte die Gefahr, die darin lag.

»Nyman erhält die Erlaubnis, die BASIS an Ort und Stelle zusammenzufügen«, sagte er. »Zunächst jedoch müssen wir ein Sicherheitsprogramm erarbeiten. Es liegt uns nicht daran, wenn die Arbeiten ständig von Angehörigen fremder Völker gestört oder sabotiert werden. Wir sind nur eine kleine Flotte. Gegen eine Übermacht hätten wir keine Chance. Deine Sicherheit, Hamiller, muss zudem erhöht werden. Du hast keine Kampfroboter mehr!«

»Das ist richtig, Mister Rhodan! Welchen Vorschlag haben Sie zu machen?«

»Ich schlage vor, dass wir die Positronik ausbauen und vorübergehend an Bord der CIMARRON bringen.«

»Einverstanden. Der Landesherr zieht vorübergehend um. Da ich über eine autarke Energieversorgung verfüge, ist das kein Problem!«

Rhodan atmete unmerklich auf. Das war leichter gegangen, als er gedacht hatte. Selbst eine Hamiller-Tube war Argumenten nicht abgeneigt, wenn sie logisch waren. Zudem glaubte er bei der Positronik so etwas wie Selbstüberschätzung festzustellen. Wenn sie erst einmal an Bord der CIMARRON angelangt war, konnte sie diesen Vorgang aus eigener Kraft nicht rückgängig machen.

»Ich mach mich sofort an die Arbeit«, erklärte Harold Nyman und gab seinen drei Begleitern einen Wink.

 

Sie fanden Dor-Haran, als sie sich auf den Weg machten, um für kurze Zeit zur CASSIOPEIA zurückzukehren. Er lag noch an der Stelle, an der sie ihn zurückgelassen hatten. Er wies starke Lähmungserscheinungen auf und konnte nur abgehackt sprechen. Sie erfuhren nicht, ob er freiwillig geblieben war oder ob seine Artgenossen ihn einfach zurückgelassen hatten. Harold Nyman blieb bei ihm stehen und rief eine Medokolonne herbei. Sie lud den Kartanin auf und schaffte ihn in ein Beiboot. Dort befand sich Salaam Siin, und er erklärte sich zusammen mit Dao-Lin-H'ay bereit, den Verletzten an Bord der HARMONIE zu bringen und ihn gesund zu pflegen. Rhodan war sehr daran interessiert, mehr über die Reiche der Kartanin und die Zustände in der Galaxis aus dem sterbenden Universum zu erfahren. Viel Hoffnungsvolles war es nicht, was sie bisher zur Kenntnis hatten nehmen müssen.

Danach machten sich zwei Hundertschaften von Technikern daran, die Hamiller-Tube aus der Wand zu lösen und den Kasten in die CIMARRON zu schaffen. Knapp 30 Stunden benötigten sie für diese Arbeit, und sie mussten sich ständig gegen den akustischen Psychoterror zur Wehr setzen, mit der die Tube sie über ihre Unersetzlichkeit aufklärte und sie bei jedem Handgriff mahnte, ihre Oberfläche nicht zu verletzen. Als der Kasten endlich auf einer Antigravplattform lag und zur Frontschleuse des Segments hinausgefahren wurde, schwieg sie aufgrund der Tatsache, dass ihre Worte im luftleeren Raum ungehört verhallten. Und die Techniker schalteten ihre Funkgeräte aus und waren froh, Ruhe zu haben. Sie schafften die Tube in das Schiff und verankerten sie provisorisch an einer Wand.

Wieder mahnte und tyrannisierte die Positronik, und als die Arbeiten abgeschlossen waren, verließen sämtliche Beteiligten fluchtartig die Halle.

Rhodan bat alle Verantwortlichen zu einer Besprechung in die Zentrale des Schiffes. Es galt, einen neuen Weg zu finden. Was sie mittlerweile wussten, ließ sie das Schlimmste befürchten. Sie entschlossen sich, auf dem schnellsten Weg die Milchstraße anzufliegen. Mit der dezentralisierten BASIS konnten sie einstweilen nichts anfangen. Der Zusammenbau war viel zu kompliziert und zeitaufwendig. Rasche Aufklärung über die Zustände in der Heimat waren wichtiger. Später konnte man zurückkehren und sich darum kümmern.

»Wer bringt es der Hamiller-Tube bei?«, fragte Atlan.

»Da weiß ich jemand.« Rhodan schmunzelte. Dann wurde er übergangslos ernst. »Und wie ich ihn kenne, weiß er bereits, dass er gebraucht wird und ist auf dem Weg hierher!«

Er wandte sich nicht einmal um, als wenig später der kleine Terraner mit dem kugelförmigen Schädel und den großen Augen hereinkam. Gekleidet war er in einen dunkelgrünen Kimono. Er machte eine Geste der Begrüßung und nickte Rhodan zu.

»Es ist keine leichte Aufgabe«, meinte Sato Ambush. »Ich befürchte, die Positronik wird mit den Methoden der Pararealistik nicht viel anfangen können. Einen Versuch soll es jedenfalls wert sein!«

Er verbeugte sich tief und wandte sich wieder um.

»Du bist nicht immer so pessimistisch«, stellte Perry fest. »Warum diesmal?«

»Weil eine verrückte Positronik eben kein verrückter Mensch ist.«

Reginald Bull schritt herbei und legte dem schmächtigen Mann eine Hand auf die Schulter. »Vielleicht solltest du mit deiner Methode erst einmal herausfinden, ob es sich bei Hamiller um eine Positronik, ein Gehirn oder eine Kombination aus beidem handelt, Sato!«

»Hätte ich es jemals gewollt, hätte ich das bereits zu einem früheren Zeitpunkt herausfinden können, Bully!« Ambush entfernte sich zum Antigrav und verschwand.

»Da hat er recht, Dicker!« Gucky drohte mit dem Finger. »Wie konntest du nur auf so eine bescheuerte Idee kommen?«

 

»Wer beschützt die zahllosen Fragmente, Mister Ambush, wenn ich es nicht tue? Es ist das erste Mal, dass ein Terraner mich auf eine solche Weise hintergeht. Wo steckt Harold Nyman? Als Kommandant der BASIS muss er sich dagegen wehren. Er darf es nicht zulassen, dass die Teile des stolzen Schiffes den Plünderern und Räubern zum Opfer fallen. Bedenken Sie die wertvolle Technik, die in ihnen steckt!«

»Ich habe das wohl bedacht«, erklärte der Pararealist. »Weißt du, Hamiller, mich beschäftigt eine ganz andere Frage. Du hast ausgesagt, dass du nicht weißt, was damals mit der BASIS und ihrer Besatzung geschah. Woher weißt du dann, dass in den Einzelteilen eine so wertvolle Technik steckt?«

»Einen Augenblick, Sir!«

Alle Bildschirme flammten gleichzeitig auf. Sie zeigten Querschnitte und Inventarzeichnungen, Holografien und einfache Strukturnotizen, danach folgte eine gesamte Liste all der Dinge, die in die BASIS oder ihren Einzelteilen zu finden waren.

Sato Ambush lächelte zufrieden. »Danke«, erklärte er. »Ich weiß, was ich wissen wollte.« Er hatte eigentlich erwartet, Hamiller würde ihm erzählen, seine inzwischen vernichteten Roboter hätten im Lauf der Jahrhunderte alle Segmente erkundet. Hamiller hatte etwas anderes getan. Er hatte Konstruktionspläne und Daten geliefert, die aus der Zeit seiner Entstehung stammten. Nur NATHAN und vielleicht Hamiller hatten sich völlig darin ausgekannt. Für den Pararealisten war es der Beweis, dass die Hamiller-Tube durchaus Informationen aus der Zeit vor der Katastrophe besaß.

Ihr Wahnsinn, wenn man das Phänomen so nennen wollte, konnte also höchstens partiell sein oder vielleicht sogar künstlich herbeigeführt, um wichtige Informationen zu schützen. Die Hoffnung, Hamillers Wahnsinn zu heilen und von ihm Aufschluss über die Ereignisse der Vergangenheit zu erhalten, wurde dadurch ein wenig größer als bisher.

»Ich wiederhole meine Frage, Sir«, begehrte die Tube auf. »Wo steckt Nyman?«

»Vermutlich befindet er sich in seinem Schiff, der CASSIOPEIA!«

»Sie ist nicht sein Schiff. Die BASIS ist sein Schiff! Warum ist er nicht in der BASIS geblieben?«

»Ich weiß es nicht, Hamiller. Frage ihn selbst. Du hast die Möglichkeit, dich über Funk mit jedem Schiff der Flotte in Verbindung zu setzen!«

Wieder lächelte Sato Ambush. Hamiller sprach meist von der BASIS, nicht von den Einzelteilen. Sein »Bewusstsein« für das Ganze existierte also. Lediglich die Verbindung zu jener Zeit, in der die BASIS als Ganzes vorhanden gewesen war, wies eine Störung auf.

»Ich komm wieder, Hamiller«, verabschiedete sich der Pararealist. Er beschloss, zusammen mit seinem Wissenschaftlerstab zurückzukehren und die Positronik einer eingehenden Untersuchung zu unterziehen. Um das Trauma Hamillers nicht noch größer zu machen, verschwieg er, dass sich die Flotte bereits vom Friedhof der Raumschiffe entfernt hatte und sich für den Flug zur Milchstraße vorbereitete.

Ambush kehrte in die Zentrale der CIMARRON zurück. Rhodan und Atlan beratschlagten, ob sie ein Schiff zur Bewachung der BASIS-Teile zurücklassen sollten. Sie wurden unterbrochen.

Salaam Siin von der HARMONIE meldete sich. Der Ophaler war untröstlich. »Perry Rhodan, es ist traurig. Es ist uns nicht gelungen, das Leben Dor-Harans zu erhalten. Seine Verletzungen waren zu schwer. Er hatte sich aufgegeben. Es war alles zu viel für ihn. Sein Lebenswille war erloschen, bevor sein Körper aufgab. Nicht einmal die Betreuung durch die Kartanin half. Wir werden ihm eine Weltraumbestattung bereiten, denn er war ein Raumfahrer. Seine letzten Worte beinhalteten einen wichtigen Hinweis.«

Er verschwand vom Bildschirm, und Rhodan und seine Gefährten erkannten Dao-Lin-H'ay, neben ihr Nikki Frickel.

»Dor-Haran hat uns die Koordinaten der Welt Bugaklis mitgeteilt, Perry«, berichtete die Kartanin. »Dort hat er mit seiner Flotte viele wertvolle IQS gefangen. Ich habe von Nikki Frickel gehört, du könntest mit dieser Information etwas anfangen!«

»Natürlich. Danke, Dao-Lin!«

Rhodan wandte sich seinen Freunden zu. Von Bugaklis hatte er bereits durch Nyman erfahren. Der Name der Extremwelt klang ähnlich wie der der ehemaligen stellvertretenden Kommandantin der BASIS, Sandra Bougeaklis. Lag da nicht ein Zusammenhang auf der Hand? Handelte es sich bei den wilden Humanoiden etwa um Nachkommen von BASIS-Flüchtigen, die sich damals nach Hangay gewandt hatten?

»Was meint ihr?«, wollte der Terraner von den Kommandanten der übrigen Schiffe wissen.

Sie entschieden sich für den Abstecher. So eilig sie es hatten, in die Milchstraße zurückzukehren, Bugaklis lag verhältnismäßig nahe. Der kleine Abstecher konnte vielleicht wichtige Aufschlüsse bringen, die sie von der Hamiller-Tube nicht erhielten, solang diese nicht normal war.

Damit waren die Weichen für die nahe Zukunft gestellt. Die Kommandanten kehrten auf ihre Schiffe zurück. Lediglich Julian Tifflor, der Kommandant der PERSEUS, setzte sich gemeinsam mit Atlan in einem Beiboot in Richtung KARMINA ab. In den Schiffen richteten sich die Männer und Frauen darauf ein, dass es noch einige Zeit dauern würde, bis sie erfahren würden, was eigentlich los war.

Immerhin hatten sie die BASIS gefunden, wenngleich nicht in der Form, wie sie es sich vorgestellt hatten. Die Rätsel waren größer geworden und mit ihnen die heimlichen Befürchtungen.

 

Gulliver Smog war der Ansicht, dass er in letzter Zeit viel zu viel geredet hatte. Er schwieg deshalb beharrlich, und Norman Speck wusste nicht so recht, warum alle so erwartungsvoll auf ihn starrten. Nadja Hemata hatte befunden, dass sie lange genug in strenger Pflichterfüllung verharrt hatte. Sie hatte sich in einen Fitnessraum zurückgezogen, um sich zu entspannen. Harold Nyman fühlte sich hin und her gerissen zwischen seiner Funktion als Hangarchef und Kommandant der nicht vorhandenen BASIS. Er entschied sich, sich um die Reinlichkeit in seinen Hangars zu kümmern und das Problem Hamiller den Spezialisten zu überlassen. Also blieb allein Tyly Chyunz übrig, um unter den durchdringenden Augen der »Eisernen Gundi« zu bestehen. Trillernd und in schriller Tonlage, aber immerhin in verständlichem Interkosmo, gab er den Bericht über ihr Unternehmen ab. Die Bordsyntronik nahm alles auf und speicherte das akustische Protokoll ab. Als der Jülziish seine Rede beendete, klatschten die Anwesenden spontan Beifall.

Auf der Stirn von Gundula Jamar erschien eine Unmutsfalte. »Hört auf!«, rief sie. »Wir hätten den Trümmerhaufen und die BASIS vermutlich niemals entdeckt, wenn ich nicht die Entscheidung getroffen hätte, den ursprünglichen Suchkurs zu verlassen und den Rand unseres Sektors abzufliegen. Alles klar? Der Trimaran wäre uns durch die Lappen gegangen, und wir stünden noch immer mit leeren Händen da!«

»Jawohl, Kommandantin!«, brüllte alles wie aus einem Mund. Norman Speck spürte eine kalte Hand auf seiner Schulter und wandte sich langsam um.

TX-1-Protzen stand hinter ihm. »Du wirst es wissen wollen«, erklärte der Medorobot. »Auf alle Fälle war es richtig von dir, dich sofort nach deiner Rückkehr in das Schiff untersuchen zu lassen. Deine innere Unsicherheit hat zugenommen, doch das ist nur eine vorübergehende Erscheinung. Du bist kein Einzelfall. Die Entschlüsselung des BASIS-Rätsels und die Überführung der Hamiller-Tube in die CIMARRON haben das Temporale Schleudertrauma abgeschwächt und den Isolationswahn der Betroffenen beseitigt. Du und deine Leidensgenossen, ihr normalisiert euch bereits. Es gibt keine Bedenken mehr, was deine psychische Entwicklung betrifft. In ein paar Tagen wirst du wieder völlig stabil sein.«

»Also keine Suizidgefahr mehr?«, fragte der Linguist belustigt.

»Keine.«

»Wunderbar. Ich habe sowieso nie daran geglaubt. Bis auf ein andermal!«

Mit diesen Worten ließ Norman Speck den Roboter stehen. Er suchte seine Kabine auf und duschte. Danach legte er sich ins Bett. Er freute sich darauf, endlich einmal ruhig und traumlos schlafen zu können.



11. Sinnsuche
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»Nach Hause!«, schrillte eine sich überschlagende Stimme aus den Lautsprechern der Funküberwachung. »Ich will nach Hause!«

Atlan, Iruna von Bass-Teth und Julian Tifflor, die aus der Zentrale der KARMINA heraus das Beiboot-Manöver »Speedy Sword« verfolgten, sahen einander betreten an.

Bevor jemand etwas sagen konnte, erscholl eine zweite, kaum weniger hysterische Stimme aus den Lautsprechern. »Nein, ich will lieber sterben! Wir sind verdammt und verloren! Alle, die wir kannten, sind längst tot und vermodert. Von uns will niemand mehr etwas wissen.«

»Ich will trotzdem nach Hause!«, kreischte die erste Stimme. »Warum fliegen wir nicht einfach durch bis zur Milchstraße?«

»Das ist Vela von Zoltral«, stellte Atlan nach einem Blick auf die Funküberwachungsanzeigen fest. »Pilotin der SJC-1.«

»Und die männliche Stimme gehört dem Ara Hurlon Trungg«, sagte Iruna nachdem sie ebenfalls die Anzeigen gemustert hatte.

»Sie sind total durchgedreht«, erklärte Tifflor. »Wir müssen ihnen helfen!«

Atlan hatte bereits die Funkverbindung zur CIMARRON aktiviert. Auf dem Bildschirm erschien das Abbild von Perry Rhodans Gesicht. Der Oberbefehlshaber der aus 14 Einheiten bestehenden Flotte, die von den Mannschaften mehr oder weniger offen »Geisterflotte« genannt wurde, übte seine Funktion von Bord der CIMARRON aus.

»Gucky und Ras sind unterwegs«, sagte Perry, ohne die Frage abzuwarten, die ohnehin nicht ausgesprochen werden musste. »Sie holen Vera und Hurlon zurück.«

Atlans Gesicht wirkte unverändert ernst, aber es drückte Zustimmung aus.

»Ich möchte mich um die Erkrankten kümmern«, warf Iruna ein und sah den Arkoniden dabei fragend an.

»Wir kommen beide per Transmitter, Perry«, erklärte Atlan. »Bis gleich!«

Perry Rhodan nickte und unterbrach die Verbindung.

»Dann werde ich wohl die Stellung halten und meine Rückkehr zur PERSEUS verschieben müssen«, sagte Tifflor. »Viel Glück, ihr beiden!«

Atlan und die Akonin stimmten ihm zu. Sie hängten sich ihre Ausrüstungspacken, die stets an den Rückseiten ihrer Kontursessel befestigt waren, über die Schultern und verließen die Zentrale.

Die Krankheit, von der Vela von Zoltral und Hurlon Trungg befallen worden waren, war eine Gemütskrankheit, und ihr Auslöser war die ungeheure psychische Anspannung durch die Situation gewesen, in der sich der verlorene Haufen in den Raumschiffen befand – und dieser psychischen Anspannung unterlagen sie alle.

 

Als sie den Transmitter an Bord der CIMARRON verließen, wandten Atlan und Iruna sich nicht in Richtung Zentrale, sondern gingen direkt zur Bordklinik, da ihnen klar war, dass die Erkrankten nur dorthin gebracht worden sein konnten.

Unterwegs materialisierte Gucky vor ihnen. »Ich bringe euch hin«, bot er an. Er streckte die Hände aus – und der Arkonide und die Akonin griffen zu.

»Wer fliegt jetzt die beiden Space-Jets?«, erkundigte sich Iruna.

»Die beiden Navigatorinnen«, antwortete der Ilt, aber da war er mit seinen »Passagieren« schon in der Bordklinik rematerialisiert. »Sie besitzen ebenfalls den Pilotenschein.«

Danach schwieg er, denn Dr. Howard Lester, der Chefarzt des Schiffes, hatte ihm ein entsprechendes Zeichen gegeben.

Atlan und Iruna traten zwischen ihn und Perry Rhodan, der bereits da war, und beobachteten, wie Dr. Malanda Singh, Chefpsychologe der CIMARRON, sich um die beiden Patienten kümmerte.

Vela von Zoltral und Hurlon Trungg hatten sofort nach ihrer Ankunft in der Klinik mit Injektionen stark wirkender Psychopharmaka ruhiggestellt werden müssen, weil sie zu toben begonnen hatten.

Malanda Singh war ein außerordentlich erfahrener Psychologe, der lange vor dem Aufbruch nach Tarkan vor rund 695 Jahren als Psychoanalytiker in den besten Kliniken von Terra, Aralon und Tahun gearbeitet hatte. Ihm war es zuzutrauen, dass er die Aussagen der Diagnosegeräte so eindeutig durchschaute, dass er eine zutreffende Diagnose stellen konnte. Doch das erforderte Geduld – und Zeit. Singh setzte beides ein, weil er sich seiner großen Verantwortung bewusst war.

Als er die Diagnosegeräte abschaltete und sich von den beiden Kranken, deren Gesichter im Halbschlaf entspannt wirkten, aufrichtete, sah er die Blicke aller Anwesenden gespannt und besorgt auf sich gerichtet.

Er erwiderte die Blicke sekundenlang, dann schüttelte er kaum merklich den Kopf und erklärte leise und dennoch mit unmissverständlicher Aussagekraft: »Wenn ihr eine hochtrabende Diagnose erwartet habt, werde ich euch enttäuschen. Vela und Hurlon haben in etwa die gleichen psychischen Spannungen entwickelt, die ich auch euch ansehe und unter denen ich selbst leide. Das sollte uns allerdings nicht allzu sehr erleichtern, denn es bedeutet, dass wir alle von den gleichen Fehlreaktionen bedroht sind.«

»Ich lehne die behavioristische These ab, dass das Verhalten des Menschen durch seine Umgebung und seine Triebe bestimmt ist«, entgegnete Atlan ebenso leise und ebenso bestimmt. »Der Mensch besitzt Einsicht und Voraussicht und daher Verantwortung und Entscheidungsfreiheit.« Nach einem kaum sichtbaren Lächeln ergänzte er: »Selbstverständlich meine ich mit ›Mensch‹ jedes intelligente Wesen an Bord unserer Schiffe.«

»Kognitivismus reinsten Wassers«, stellte Malanda Singh trocken fest, während sein Blick den Arkoniden zu durchbohren schien. Im nächsten Moment lächelte er breit und offen. »Ich verstehe, warum du mir in die Parade gefahren bist, Atlan. Du fühltest dich selbst gefährdet und musstest dir ein Ventil verschaffen und dir gleichzeitig gut zureden.«

»So ungefähr«, bekannte der Arkonide und erwiderte Singhs Lächeln. »Aber du warst noch nicht fertig mit deiner Diagnose.«

»Oh!«, entfuhr es Singh, dann nickte er. »Wie konnte ich vergessen, dass du ein mit allen Wassern gewaschener Kosmopsychologe bist! Meine Diagnose bedarf der Ergänzung, dass Vela und Hurlon bereits vor dem Aufbruch nach Tarkan psychisch destabilisiert gewesen sein müssen, sodass die seelische Anspannung, unter der wir alle leiden, bei ihnen sozusagen nur das Fass zum Überlaufen brachte.«

»Wir werden unsere Absichten beschleunigt umsetzen, damit unsere Leute nicht daran zweifeln, dass wir uns auf dem Rückweg in die Milchstraße befinden«, sagte Rhodan nach einer Weile.

»Warum fliegen wir nicht sofort direkt zur Milchstraße, anstatt uns weiterhin in Hangay herumzutreiben?«, fragte Lester.

Rhodan wölbte die Brauen und blickte den Chefarzt verwundert an.

»Er konnte die letzte Verlautbarung des Flottenkommandos nicht hören«, beantwortete Singh die unausgesprochene Frage. »Ich weiß, dass er zu der Zeit zwei schwere Operationen durchführte, die ihm rund zwanzig Stunden lang alles abverlangten.«

»So klärt sich alles auf«, meinte Atlan trocken und wandte sich an Lester. »Die letzte Verlautbarung erläuterte die Absicht der Flottenführung, einen Abstecher zum Sandrasystem und dem Planeten Bugaklis zu unternehmen, weil dort nach Aussage des verstorbenen Sklavenjägers Dor-Haran primitive Humanoide leben sollen, die nach unserer Ansicht von Überlebenden der BASIS abstammen.«

»Genau das ist der springende Punkt«, bekräftigte Perry Rhodan. »Wenn es möglich ist, dass gestrandete Überlebende der BASIS ohne Hilfe blieben und dass ihnen heutzutage sogar von Sklavenjägern nachgestellt wird, lässt das bedeutsame Rückschlüsse auf die Verhältnisse in der Milchstraße und den Zustand des Galaktikums zu. Wäre alles in Ordnung, hätte man sich längst um die demontierte BASIS und die Nachkommen ihrer ehemaligen Besatzung gekümmert.«

»Ich verstehe«, sagte Howard Lester.

»Natürlich versuchen wir, brauchbare Informationen von der Hamiller-Tube zu erhalten«, fuhr Rhodan fort. »Und wir nahmen uns die Zeit, um die Gefechtsbereitschaft unserer kleinen Flotte durch ein Manöver zu steigern. Da die psychologische Bedrohung ein nicht zu unterschätzender Faktor ist, werden wir das Manöver abbrechen und schnellstens ins Sandrasystem fliegen, ohne wegen Hamiller weitere Zeit zu vertrödeln. In vier Stunden werden wir an Ort und Stelle sein.«

Er sah Atlan und Iruna an. »Ich würde mich freuen, wenn ihr während der Mission auf der CIMARRON sein könntet.«

Der Arkonide lächelte ironisch und deutete mit dem Daumen über die Schulter zu den beiden Ausrüstungspacken, die dort standen, wo der Mausbiber ihn und Iruna abgesetzt hatte. »Wir sind bereit«, erklärte er.

 

Die letzte Überlichtphase hatte die 14 Raumschiffe nahe der Sonne Sandra in den Normalraum zurückfallen lassen. Sie war ein Stern vom Soltyp in der der Milchstraße zugewandten Peripherie der Galaxis Hangay, 10.730 Lichtjahre von X-DOOR und mehr als zwei Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt.

Perry Rhodan lauschte in sich hinein, während er diese Überlegungen anstellte – und während die Hypertaster der CIMARRON und der übrigen Schiffe das System auf die Anzeichen fremder Schiffsbewegungen und auf Funksignale absuchten.

Der Unsterbliche spürte dumpfe Unbehaglichkeit, die sich in seinem Unterbewusstsein regte. Er wusste, woher dieses Gefühl kam. Die Flotte war in die falsche Richtung geflogen, nämlich von der BASIS aus weiter von der Milchstraße weg. Der Verstand konnte diesen Entschluss bejahen, weil er logisch fundiert war; das Unterbewusstsein scherte sich keinen Deut um logische Fundierungen.

»Bislang keine Ortungsreflexe fremder Raumschiffe und keine Funksignale, weder normal- noch überlichtschnell«, sagte Lalande Mishkom, die Co-Pilotin der CIMARRON. »Auch Planet Nummer zwei ist in dieser Hinsicht tot, obwohl nur er Bugaklis sein kann, denn Nummer eins ist eine Gluthölle und die anderen Planeten sind zu kalt.«

»Danke!«, sagte Bull. »Der zweite Planet einer Sonne vom Soltyp ist meist nicht erdähnlich. Was ist hier anders, dass du so sicher bist, Nummer zwei wäre Bugaklis?«

Lalande spuckte auf den Boden. »Siehst du ein schwarzes Tier mit einem weißen Streifen, halte dir die Nase zu, denn ein Mungo stinkt.« Kaum hörbar murmelte sie ergänzend: »Alte afrikanische Buschweisheit.«

Bully hielt sich demonstrativ die Nase zu. Er hatte es längst aufgegeben, Lalla, wie die Co-Pilotin genannt wurde, zu gesittetem Benehmen zu erziehen und ihr die Sprücheklopferei abzugewöhnen.

Lalande blickte Bull mit gerunzelter Stirn an, dann kehrte sie übergangslos zur Normalität zurück

»Die Umlaufbahnen der Planeten Sandras sind anders«, beantwortete sie Bulls Frage. »Deshalb ist der zweite Planet zurzeit rund 1,8 Astronomische Einheiten von seiner Sonne entfernt. Die Syntronberechnungen zeigen, dass diese Stellung dem Herbst entspricht, während Bugaklis während seiner extrem elliptischen Umlaufbahn im Sommer 1,2 und im Winter 2,4 Astronomische Einheiten von Sandra entfernt ist. Die Verhältnisse für Menschen dürften dadurch hart, aber dennoch einigermaßen erträglich sein, was wiederum der starken Achsenneigung zu verdanken ist.«

»Wie ist die Schwerkraft?«, erkundigte sich Rhodan.

»Durchschnittlich 1,11 Gravo«, antwortete Lalande. »Der Äquatordurchmesser beträgt fünfzehntausendvierhundert Kilometer.«

»Danke!«, sagte Rhodan nachdenklich. »Und die genaue Neigung der Polachse gegenüber der Senkrechten auf der Planetenbahn?«

»32,5 Grad«, erklärte die Co-Pilotin.

»Dann könnten Sommer und Winter wirklich einigermaßen erträglich für Menschen sein«, bemerkte Iruna von Bass-Teth, während sie auf den Ortungsschirmen die syntrongezeichneten Silhouetten der 13 Schiffe beobachtete. »Aber mit Sicherheit nur in einer gewissen Zone südlich und nördlich des Äquators und am Äquator selbst. Sogar dort werden alle Meere im Winter zufrieren – und es wird das ganze Jahr über extreme Luftdruckschwankungen und Orkane geben. Wie lange ist das Bugaklis-Jahr?«

»Siebenhundertdreißig Tage«, sagte Lalande. »Die armen Leute dort! Die müssen eine halbe Ewigkeit von einem Geburtstag auf den anderen warten!« Sie legte lauschend den Kopf schief und seufzte enttäuscht, als niemand über ihre witzig gemeinte Bemerkung lachte.

Rhodan räusperte sich, dann setzte er sich nacheinander mit den Kommandanten der übrigen Schiffe in Verbindung, um von ihnen zu erfahren, ob sie etwas anderes als die CIMARRON geortet hatten. Doch es gab keine abweichenden Ergebnisse.

»Nicht einmal die schwächsten Normalfunksignale von Bugaklis«, sagte er leise und deutlich betroffen. »Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Die Leute auf der BASIS gehörten zur Elite der galaktischen Raumfahrer. Sollten die Nachkommen so tief gesunken sein ...?«

»Wir werden es bald wissen«, erklärte Atlan.

Rhodan riss sich zusammen. »In Ordnung! Wir schwärmen aus und durchkämmen das Sandrasystem gründlich. Danach gehen wir mit der CIMARRON und der KARMINA in eine Umlaufbahn um Bugaklis, während die übrigen Schiffe in gestaffelten Entfernungen Wachpositionen beziehen.«

 

»Bisher keine Anzeichen für eine Zivilisation«, meldete Eirene, die als Navigatorschülerin auf der CIMARRON Dienst tat und Lalande Mishkom unterstützte. »Es gibt keinerlei energetische Emissionen dort unten, nur zurzeit mehr als hundert Zyklone, massenhaft aufgewirbelten Sand im Äquatorgebiet und heftige Blizzards nördlich und südlich davon. Die Eiskappen an den Polen sind riesig, und überall in den noch offenen Meeren treibt Eis. Ich könnte dort nicht leben.«

»Das verlangt niemand von dir«, versuchte Rhodan seine Tochter zu beruhigen. Er schloss für einen Moment die Augen, als ihm wieder einmal schmerzlich bewusst wurde, dass die Aussichten, Gesil irgendwann wiederzufinden, so gering waren wie niemals zuvor, dann fuhr er fort: »Wir suchen weiter. Es ist unwahrscheinlich, dass Dor-Haran in seinem Zustand Märchen erzählt haben sollte.«

»Neue Syntronauswertung!«, rief Lalande aufgeregt. »In der Wüste nördlich des Äquators wurden Formationen geortet, die auf primitive Ansiedlungen schließen lassen. Außerdem gibt es dort Bewegungen in der Wüste, wahrscheinlich Segelschiffe auf Kufen.«

Reginald Bull beugte sich vor und aktivierte auf seinem Kommandopult eine Schaltkonsole. »Kommandant an Syntron!«, sagte er. »Versuche, die genannten Formationen zu rekonstruieren und als Computerzeichnungen bildhaft darzustellen! Das gilt auch für die in der Wüste georteten Transportmittel!«

»Verstanden!«, erwiderte der Syntron. »Ausführung läuft.«

Bull lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Es dauerte keine halbe Minute, da formten sich über seinem Kommandopult zwei dreidimensionale, farbige Projektionen. Die eine bildete eine halbwegs regelmäßige Ansammlung flacher, runder Formen, die unwillkürlich an braunhäutige Champignons ohne Stiele erinnerten und die von einem engen Kreis natürlich aussehender Formationen umgeben waren, die rötlich gelbe Klippen sein mochten. Ringsherum dehnte sich nach allen Seiten eine Wüstenlandschaft aus Sicheldünen, aus der in großen Abständen immer wieder Klippenformationen ragten.

»Ein Dorf«, kommentierte Atlan. »Zum Schutz vor Treibsand und Wanderdünen im Schutz von Klippen angelegt. Die Bauweise ist bei dem dort herrschenden Klima sicher zweckmäßig, wenngleich primitiv. Syntron, konnten die Massetaster das Material der Gebäude analysieren?«

»Sand«, antwortete der Syntron. »Gebrannter und glasierter Sand.«

»Gebrannter Sand!«, wiederholte Bull bedrückt und wandte sich der zweiten Projektion zu.

Sie zeigte eine Art Segelschiff mit brettflachem Rumpf und bizarrer Besegelung, das anscheinend auf großen Kufen über eine ähnliche Wüstenlandschaft glitt, wie sie auf der ersten Projektion zu sehen war. Es musste starker Wind herrschen, denn die Segel waren prall gebläht.

»Anscheinend meisterhaft konstruiert und geführt«, kommentierte abermals Atlan. »Ehrlich gesagt brenne ich darauf, die Bugaklis-Menschen kennenzulernen.«

Er wandte sich um und blickte den Mausbiber an, der auf Irunas Knien saß und sich den Nacken kraulen ließ. »Kannst du die Gedanken der Menschen dort auffangen?«, erkundigte er sich.

Der Ilt wirkte ausgesprochen verlegen. »Ich habe es versucht, doch ich fange nur unverständliches Kauderwelsch auf«, sagte er leise.

Der Arkonide wölbte die Brauen und sah Iruna fragend an. Die Akonin reagierte nicht darauf. Sie schien über etwas zu grübeln und Atlans Blick deshalb nicht zu bemerken.

»Wir landen!«, entschied Perry Rhodan, der eingesehen hatte, dass sie anders nicht mehr als bisher über die Menschen und die Verhältnisse auf Bugaklis herausbekommen würden. »Hm, wenn es dir recht ist, Atlan, würde ich dafür gern deine KARMINA verwenden, während die CIMARRON sich in einen stationären Orbit über dem Landeplatz manövriert und über unsere Sicherheit wacht.«

»Ich habe nichts dagegen«, sagte Atlan. »Wie wäre es mit dem Dorf dort?« Er deutete auf die Projektion der Rundbauten. »Allerdings würde ich nicht in Sichtweite landen, sondern irgendwo versteckt – und ich würde mich den Bugaklis-Menschen nicht gleich mit unseren technischen Hilfsmitteln präsentieren, sondern auf primitiv getrimmt.«

»Aus dir spricht der Entwicklungshelfer terranischer Barbarenkulturen«, kommentierte Rhodan. »Der Vorschlag ist gut. Ich würde gern Gucky, Ras, dich und Iruna mitnehmen und vielleicht fünf gute Leute, die mit Tiff auf der KARMINA bleiben.«

Die Angesprochenen äußerten ihr Einverständnis – und Bull hatte schnell fünf gute Leute der CIMARRON-Besatzung gefunden, die für die vorgesehene Aufgabe geeignet waren. Eine von ihnen war Nuria Gaih Zahidi, eine Raumschiffsingenieurin, die eigentlich zur Besatzung der TS-CORDOBA gehörte; seit dem Kommandounternehmen in der JUNAGASH war sie auf Rhodans Wunsch vorübergehend zur CIMARRON abgestellt.

Eine gute Stunde später setzte die KARMINA zwischen fünf riesigen Klippen auf, die an verkleinerte Ausgaben des Uluru im Herzen des australischen Kontinents erinnerten.

 

Perry Rhodan blickte sinnend auf die große Videofläche, die einen Ausschnitt der südlichen Umgebung der KARMINA abbildete. Sein Blick ging über die rostrote, abgerundete Oberfläche einer der Klippen hinweg, wanderte über scheinbar endlose Wellenberge aus gelben Sanddünen und blieb an der relativ tief stehenden, rötlich gefärbten Sonnenscheibe von Sandra hängen.

Im ersten Moment wunderte er sich über den tiefen Sonnenstand, denn in dem Gebiet, in dem sie gelandet waren, war es Mittag, sodass sie hätten erwarten können, die Sonne senkrecht über ihnen im Zenit stehen zu sehen. Doch dann fiel ihm ein, dass es die extreme Achsenneigung von Bugaklis war, die die Sonne selbst während der Mittagszeit so tief stehen ließ – und zwar um so tiefer, je südlicher. Und die rötliche Färbung kam daher, dass die atmosphärische Lichtbrechung bei tiefem Sonnenstand stärker war als bei hohem – weshalb sie im Zenit fehlen würde – und dass dazu die Anreicherung der Lufthülle mit aufgewirbeltem Wüstensand kam.

»Seltsam«, sagte Eirene leise neben ihm. »Die Zusammensetzung der Atmosphäre entspricht fast genau der Terranorm. Ein bisschen weniger Sauerstoff, aber nicht so viel weniger, dass wir es spüren werden, ein bisschen weniger Kohlendioxid, dafür etwas mehr Edelgase und ein etwas höherer Luftdruck.« Sie schüttelte den Kopf. »Unter diesen Umständen müsste es hier trotz der starken Achsenneigung kälter sein als plus neun Grad Celsius.«

»Wir haben Herbst«, erwiderte Perry und legte väterlich einen Arm um die Schultern seiner Tochter. »Wenn wir da Minusgrade hätten, wäre es im Winter unerträglich kalt für die Bugaklis-Menschen.«

»Was ist das für eine Argumentation, Daddy!«, tat Eirene entrüstet. »Du redest mit mir, als wäre ich erst fünf Jahre alt.«

»Ich stelle mir eben gern vor, du wärst noch fünf Jahre alt«, scherzte Perry, dann wurde er ernst. »Du hast natürlich recht. Weniger Kohlendioxid als auf Terra, das müsste zu tieferen Durchschnittstemperaturen führen – jedenfalls theoretisch.«

»Und praktisch«, entgegnete Eirene. »Ich habe mich früher eine Zeit lang mit Kosmo-Klimatologie befasst und dabei mit der Klimaentwicklung Terras. Deshalb weiß ich, dass im 20. Jahrhundert ein Umkippen des Klimas drohte, weil die industrielle Ausbeutung der Tropenwälder und die Überweidung drastisch zugenommen hatten. Weil Wälder dunkler sind als Weideland und Weideland dunkler als Wüsten, nahm die von der Erdoberfläche absorbierte Lichtmenge stetig ab, wodurch die Oberflächentemperatur stetig sank. Wäre die damalige Entwicklung im gleichen Tempo weitergegangen, wären die polaren Eiskappen und damit die hellen Flächen gewachsen, sodass immer mehr Sonnenlicht reflektiert worden wäre und sich der Albedoeffekt wie eine Schraube ohne Ende weitergedreht hätte, bis Terra eine Eiswelt gewesen wäre.«

Ihr Vater nickte. »Dazu hätte es kommen können.« Er lächelte leise. »Es sei denn, diese Entwicklung wäre durch das bei Verbrennungsprozessen in immer größeren Mengen frei werdende Kohlendioxid kompensiert worden, da der steigende Kohlendioxidgehalt der Atmosphäre den Treibhauseffekt mehr und mehr verstärkt hätte. In der Frühgeschichte der Venus geschah etwas Ähnliches. Aufgrund ihrer größeren Sonnennähe und der dadurch wärmeren Oberfläche waren mehr und mehr Karbonate aus der Planetenkruste verdampft und hatten zu einem Treibhauseffekt mit katastrophalen Folgen geführt.«

»Du kennst dich aus«, stellte seine Tochter fest. »Also, dann erkläre mir bitte, warum es auf Bugaklis trotz weniger Kohlendioxid in der Atmosphäre und stärkerer Reflexion von Sonnenlicht infolge erheblich stärkerer Vereisung nicht so eisig ist wie auf dem Mars vor der Terranisierung!«

Perry Rhodan dachte darüber nach – und plötzlich kam ihm die Erleuchtung. »Es müssen die Stürme sein«, erklärte er. »Wahrscheinlich wirbeln sie dunklere Sande auf, die sich auf den Eisflächen absetzen und ihr Reflexionsvermögen drastisch senken. Dadurch wird erheblich weniger Licht zurückgestrahlt, als es ohne diesen Verdunkelungseffekt möglich wäre. Natürlich ist das nur eine Hypothese; wenn wir Zeit dazu haben, lässt sie sich wissenschaftlich überprüfen.«

»Ich werde die Wissenschaftler auf der CIMARRON damit beauftragen«, erklärte Atlan, der zu ihnen getreten war.

Während er über Telekom Verbindung mit Reginald Bull aufnahm, dessen Schiff sich im stationären Orbit exakt über ihrem Landeplatz befand, überprüfte Rhodan seinen SERUN. Atlan hatte das bereits hinter sich – und Gucky und Ras Tschubai auch. Es war abgemacht, dass die beiden Teleporter zuerst mit Atlan und Rhodan in die Nähe des »Klippendorfs« springen sollten, bevor die ganze Einsatzgruppe aktiv wurde.

»Bully regelt das«, erklärte der Arkonide, nachdem er sein Gespräch beendet hatte. »Wir können aufbrechen.«

Er blickte zu Gucky, der mit Ras am Kartentank stand. »Kannst du immer noch keine klaren Gedanken erfassen?«

»Es ist besser als aus dem Orbit«, erwiderte der Mausbiber. »Ab und zu fange ich ein paar auf. Sie beschäftigen sich mit der Jagd und denken in diesem Zusammenhang an Steinschleudern. Das ist alles nur vordergründig; tiefergehende Gedankengänge erreiche ich einfach nicht.«

Atlans Blick suchte Iruna.

»Es tut mir leid«, erklärte sie. »Ich kann keine einzige ÜBSEF-Konstante so exakt anpeilen, dass die Übernahme eines Individuums möglich wäre. Ich habe keine Ahnung, woran das liegt. Vielleicht enthält das Strahlungsspektrum von Sandra eine ultrahochfrequente Komponente, die sich störend auf die Anwendung meiner Pedofähigkeit auswirkt. Das bedürfte einer genauen Untersuchung. Ich habe es bereits veranlasst. Zwei Wissenschaftler der CIMARRON beschäftigen sich damit.«

»Ultrahochfrequente Strahlung«, wiederholte Eirene. »Kann es sich um die psionische Strahlung von Lebewesen handeln? Wir haben schließlich erst kürzlich auf Chattu Bekanntschaft mit solcher psionischen Strahlung gemacht.«

»Unwahrscheinlich«, sagte Iruna von Bass-Teth zögernd. »Die ultrahochfrequente Strahlung von Lebewesen erkenne ich in der Regel. Das müssten schon sehr fremdartige Lebewesen sein.«

Eirene machte ein besorgtes Gesicht und wandte sich erneut ihrem Vater zu. »So viele Ungewissheiten, Dad«, sagte sie. »Solltet ihr nicht die Ergebnisse umfassender und gründlicher Untersuchungen abwarten, anstatt euch auf unbekannte Risiken einzulassen?«

Perry nahm den Arm von ihrer Schulter und tätschelte ihre Wange. »Du hast völlig recht, mein Kind. Aber das Universum ist voller unbekannter Risiken – und uns fehlt die Zeit, sie alle auszuloten. Zudem uns die Drohung weiterer seelischer Kollapse im Nacken sitzt. Keine Sorge, wir passen gut auf – und außerdem haben wir ja euch für alle Fälle.«

Er nahm die gelbbraune, weite Kombination aus elastischem Kunstfasergewebe, die für ihn und seine Begleiter angefertigt worden war, und stieg hinein. Atlan und die beiden Teleporter folgten seinem Beispiel.

Anschließend sahen sie nicht mehr wie Raumfahrer von einer fremden Welt aus. Dadurch sollte erreicht werden, dass die in die Primitivität zurückgefallenen Bugaklis-Menschen keine zu große Scheu vor ihnen empfanden und einem Kontakt auswichen. Gleichzeitig waren ihre technischen Hilfsmittel, wenngleich getarnt, vollzählig erhalten und konnten jederzeit durch die Pikosyns ihrer SERUNS aktiviert werden. Die Druckhelme waren selbstverständlich in den Halswülsten zusammengerollt.

»Fertig!«, sagte Gucky und streckte eine Hand aus. Rhodan ergriff sie, während Atlan Tschubais Hand nahm. Dann entmaterialisierten sie.

 

Sie rematerialisierten außerhalb des Kreises rötlich gelber Klippen, in dem das auf der Holoprojektion beobachtete Dorf sich vor Sandstürmen und Wanderdünen schützte.

Perry Rhodan kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, denn es pfiff ein kräftiger Wind, der feinen Sand von den Kämmen der Dünen wehte und mit der Feuchtigkeit vermischte, die er wahrscheinlich vom Meer herangetragen hatte. Diese Mischung war kalt und biss unangenehm in die Gesichtshaut und in den Augen.

»Wir müssen näher an die Klippen heran!«, schrie Atlan durch das Winseln und Heulen des Windes. »Von hier sehen wir nichts.«

Diesmal rematerialisierten sie zwischen zwei Klippen, die so aus dem Sand aufragten, als handelte es sich um Rippen des halb unter Sand begrabenen Skeletts eines Titanen.

»Verflixt ungemütlich!«, rief Tschubai und zog den Kopf ein, denn der Wind blies ihm von hinten Sand in den SERUN.

Perry schob ebenfalls die Schultern hoch. Ansonsten ließ er die Unannehmlichkeiten der Natur mit stoischer Ruhe über sich ergehen, da er sich klarmachte, um wie viel besser er und seine Gefährten dran waren als die Nachkommen der BASIS-Leute, die ihr Leben lang ohne die Hilfsmittel einer Hochtechnologie gegen die raue Natur von Bugaklis bestehen mussten.

Nach einer Weile hatten seine heftig tränenden Augen sich von dem zuvor hineingewehten Sand reingewaschen, und er vermochte, mit dem Rücken zum Wind, Einzelheiten des Dorfes zu erkennen.

Er sah schätzungsweise 30 Rundbauten von durchschnittlich vier Metern Höhe und zehn Metern Durchmesser, deren Oberflächen glasiert wirkten und deren Wandungen in größeren Abständen von kleinen runden, bullaugenförmigen Fenstern durchbrochen waren.

Was ihn verwunderte, war, dass er nirgends eines der Wüstenschiffe entdeckte, die die Bugaklis-Menschen verwendeten. Vielleicht waren sie alle unterwegs – und die meisten Dorfbewohner auch, denn keiner ließ sich blicken.

Aber hatte Gucky von Bord der KARMINA nicht Gedanken aufgefangen, die von diesem Ort kamen? Plötzlich fühlte der Unsterbliche sich unbehaglich.

Schon wollte er sich den Gefährten mitteilen, als er eine vermummte Gestalt von einem der Rundbauten zu einem anderen eilen sah – und die Sicht war gut genug, um die Gestalt als humanoid zu erkennen. Sie schien groß und kräftig gebaut zu sein.

Perry richtete sich auf, um die Gestalt anzurufen, als Gucky warnend schrillte: »Hauri! Es sind Hauri!«

Augenblicklich sanken Rhodan, Atlan und Tschubai zu Boden und wurden infolge ihrer gelbbraunen Überkombinationen fast unsichtbar.

Hauri!, durchfuhr es Rhodan. Dor-Haran hat sich geirrt. Die IQS von Bugaklis sind keine Menschenabkömmlinge. Wieso kamen Hauri auf den Namen Bugaklis? Purer Zufall?

»Jetzt begreife ich alles«, sagte der Ilt mit normaler Stimme.

Er benutzte seinen Mikrokom, was Perry daran merkte, dass der knopfgroße Empfänger unter seinem Ohr angesprochen hatte. Der Pikosyn seines SERUNS hatte selbstständig auf die Mikrokom-Kommunikation umdisponiert.

»Es war dieses dumme Hauri-Syndrom, das mir anfangs die telepathische Aushorchung erschwerte. Der Vordergrund des Hauri-Bewusstseins ist erfassbar, der Hintergrund hingegen nicht«, erläuterte der Ilt.

»Aber du hattest gar nichts erfasst!«, wandte Atlan ein.

»Das stimmt«, gab Gucky zu. »Und jetzt scheine ich sogar Teile des Hintergrundbewusstseins zu erfassen. Vielleicht die Folge einer umweltbedingten Mutation.«

»Darüber später!«, sagte Rhodan schroffer, als er es beabsichtigt hatte. »Sag uns, was du dem Hintergrundbewusstsein der hiesigen Hauri entnimmst!«

»Sie sind hungrig und warten anscheinend auf die Rückkehr einer Jagdgruppe«, antwortete der Ilt. »All das spielt sich im Vordergrundbewusstsein ab. Hintergründig denken sie fragmentarisch an primitive und vor allem rein weltliche Dinge. Keine Spur von Gedanken an das Hexameron oder Afu-Metem oder das Universum Tarkan. Sie scheinen noch weniger von ihrer Vergangenheit zu wissen als die Hauri des Mashartasystems.«

»Sie sind hungrig«, wiederholte Atlan nachdenklich Guckys erste Worte, dann rief er alarmiert: »Wie viele Hauri sind in diesem Dorf? Schnell, Gucky!«

»Vielleicht hundert«, sagte der Mausbiber leichthin, dann schien er zu begreifen, worauf Atlan abzielte, denn seine Stimme klang gepresst, als er hinzufügte: »Es sind anscheinend alles Frauen, Kinder und Greise! Achtung! Wir sind getäuscht worden! Ich konzentrierte mich auf die Gedanken aus diesem Dorf und achtete deshalb nicht auf die Gedanken aus der Wüste. Jetzt schon! Vorsicht, die Hauri haben die KARMINA landen sehen und halten sie für ein Schiff der kartanischen Sklavenjäger! Alle kampffähigen Männer haben sich mit ihren Wüstenschiffen aus dem Staub gemacht und nur darauf gelauert, dass sich ein ›feindlicher‹ Spähtrupp an ihr Dorf heranschleicht. Sie kehren zurück! Ihre Gedanken sind voller Mordlust.«

»Ich kann sie sehen«, stellte Atlan in unterkühltem Ton fest. »Sie kommen wie die wilde Jagd auf uns zu.«

Perry Rhodan hatte sich inzwischen ebenfalls umgedreht und spähte in die Wüste hinaus – und trotz des in die Augen fliegenden Sandes erkannte er, wenngleich teils nur schemenhaft, mindestens fünf flache Wüstenschiffe mit bizarren Segeln.

Sie glitten über die Dünen gleich terranischen Segelschiffen über die Wogen des Meeres, aber Rhodan konnte weder von ihren Besatzungen noch von ihrer Bewaffnung etwas sehen. Bis die Segel fast schlagartig davonflogen und auf den brettflachen Rümpfen große, gedrungene Konstruktionen sichtbar wurden, an denen zahlreiche vermummte Hominide arbeiteten.

»Bogenschleudern, Riesenkatapulte und Feder-Wurfmaschinen!«, rief Atlan. »Wie im terranischen Mittelalter! Aktiviert eure Paratronschirme und wehrt euch mit Paralysatoren! Das sind keine Spielzeuge, die die Hauri da haben!«

Niemand missachtete seine Warnung. Alle vier Personen reagierten so schnell, wie ihr bisheriges gefährliches Leben ihnen antrainiert hatte.

Die Paratronschirme bauten sich keine Sekunde zu früh auf. Kaum »standen« sie, prasselte ein wahrer Schauer von Pfeilen, Steinen und anderen Gegenständen gegen sie und auf sie herab. Im nächsten Moment detonierten sogar Granaten, die anscheinend mit den Feder-Wurfmaschinen verschleudert worden waren. Die Ladungen waren nicht brisant, ungeschützte Personen hätten jedoch von umherfliegenden Splittern getötet werden können.

Perry Rhodan war zornig über den seiner Ansicht nach heimtückischen Überfall. Deshalb machte er ohne Zögern von seinem auf Paralysatormodus geschalteten Kombilader Gebrauch – und seine Gefährten ebenfalls. Die Hauri auf ihren Wüstenschiffen sanken reihenweise um.

Dann wurde Rhodan bewusst, dass die Hauri sie nur deshalb angriffen, weil sie sie für kartanische Sklavenjäger hielten – und das war etwas, das der Terraner verstehen und ihnen nachfühlen konnte. Wer ließ sich gern wie ein wildes Tier einfangen und auf irgendeinem Sklavenmarkt auf einer fremden Welt verkaufen, um schwerste Fronarbeit verrichten zu müssen und die Heimat niemals wiederzusehen?

»Schluss!«, schrie er den Gefährten zu. »Lasst genug Hauri übrig, dass die Paralysierten geborgen werden können, sonst kommen sie um! Wir ziehen uns zurück!«

»Aber nicht allein!«, schrillte Gucky mit kaum verhohlener Vorfreude. »Ras, wir schnappen uns jeder einen! Los!«

Rhodan fühlte sich gepackt und fand sich im selben Augenblick auf dem Deck eines haurischen Wüstenschiffs wieder, umgeben von paralysierten Vermummten und solchen, die unverdrossen weiter die Katapulte und Schleudern bedienten.

Gucky und Tschubai ließen die Pikosyns ihrer SERUNS Strukturlücken in ihren Paratronschirmen schalten, die es ihnen erlaubten, mit ihren freien Händen je einen Hauri anzufassen. Das hätten sie im Schutz der voll geschlossenen Paratronschirme nicht gekonnt. Anders war es mit Perry und Atlan, denn die Pikosyns aller vier SERUNS hatten bei der Wiederverstofflichung die Paratronschirme auf KONTUR geschaltet und so den Quasikontakt zwischen den SERUN-Trägern ermöglicht.

Rhodan konnte diese Überlegung nicht zu Ende denken, da entmaterialisierten er und seine Gefährten – und die beiden Hauri – und rematerialisierten im selben Augenblick in einem ausgetrockneten Wasserlauf.

 

Perry Rhodan und seine Gefährten desaktivierten ihre Paratronschirme, um die beiden Hauri nicht zu gefährden, denn diese hatten nach der Wiederverstofflichung keinen Moment gezögert, sondern Dolche aus ihren Gewändern gezogen und sich auf Tschubai und Atlan gestürzt.

Der Arkonide und der Afroterraner ließen sich rückwärts fallen, nachdem sie die Handgelenke der Angreifer gepackt hatten. Im Fallen drehten sie sich, dass die Messer den kraftlos gewordenen Händen entfielen, dann setzten sie Dagorgriffe an.

Die Hauri blieben ächzend liegen. Sie waren nicht bewusstlos, würden sich aber die nächste Viertelstunde nicht bewegen können.

Zum ersten Mal konnte Rhodan sie genau betrachten. Sie waren nicht so groß, wie es zuerst den Anschein gehabt hatte, sondern höchstens 1,80 Meter, während die Hauri, denen die Galaktiker früher begegnet waren, eine durchschnittliche Größe von zwei Metern gehabt hatten.

Es gab andere Unterschiede. So war die Hautfarbe zumindest dieser beiden Hauri nicht dunkelbraun wie die der früher kennengelernten, sondern dunkelgelb – und sie hatten mehr Fleisch auf den Knochen, wodurch ihre Gesichter nicht mehr mumienhaft wirkten.

Als Kleidung trugen sie, soweit sichtbar, zweierlei: einmal Stoffstreifen aus einer Art grober Baumwolle und von brauner Farbe, die in dichten Lagen um den Körper gewickelt waren, und darüber dicke gelblich weiße Mäntel mit Kapuzen, ähnlich den Burnussen nordafrikanischer Beduinen. Wadenhohe Stiefel aus dunkelgrüner Schuppenhaut ergänzten diese Kleidung.

Atlan hob einen der Dolche auf. »Kein Industriestahl«, erklärte er und fuhr vorsichtig mit dem Daumen über die Schneide. »Handgeschmiedet aus schlechtem Eisen, der Griff aus einer Art Elfenbein.«

Rhodan blickte auf, als ferner Donner aus Nordwesten zu hören war. Er sah, dass sich dort der Himmel schwarz verfärbt hatte. Der Wind war stärker geworden. Er riss vom westlichen Uferhang des Flussbetts dichte Sandfahnen ab und schleuderte sie gegen die Galaktiker und Hauri.

»Vielleicht gibt es einen Sandsturm«, meinte er. »Wir können notfalls schnell ins Schiff zurück. Ich schlage vor, abzuwarten, bis unsere Gefangenen die Sprache wiedergefunden haben, und mit ihnen zu reden. Allerdings im Windschatten, nicht hier.«

Er griff einem der Hauri unter die Schultern und zog ihn unter ein Stück überhängenden Uferhang, über den die Sandfahnen hinwegwehten. Atlan bugsierte den anderen Gefangenen daneben.

Anschließend nahm Rhodan Funkverbindung mit der KARMINA auf und gab Julian Tifflor einen kurzen Zwischenbericht.

»Hauri!«, sagte Tifflor. »Überall, wo wir aufkreuzen, bekommen wir es mit den ehemaligen Meisterschülern des Hexameron zu tun. Zumindest früher muss es hier Leute von der BASIS gegeben haben. Der Name für den Planeten könnte ein Zufall sein, die Namen Bugaklis und Sandra für zwei Objekte ein und desselben Sonnensystems niemals. Zielt bitte mit dem Verhör der Gefangenen auch in diese Richtung, Perry.«

»Das machen wir«, versprach Rhodan. »Bis später. Unsere ›Freunde‹ sind dabei, vernehmungsfähig zu werden.«

Er unterbrach die Verbindung und musterte die beiden Hauri, die ihre Hände und Füße wieder bewegten, wenngleich unbeholfen. Das besserte sich allerdings schnell. Währenddessen musterten die Hauri ihrerseits ihre Gegenüber.

»Wir kamen in Frieden«, sagte Rhodan schließlich auf Hangoll. »Hieltet ihr uns für Kartanin?«

Einer der Hauri, dessen Gesicht große Intelligenz und Willenskraft verriet, setzte sich auf, knetete seine Finger und erwiderte, während er Rhodan ins Gesicht sah: »Ihr seid keine Sashoy-Kartanin; das erkenne ich jetzt.« Er hatte ein leicht abgewandeltes Hangoll gesprochen, verfiel plötzlich in ein holpriges Interkosmo und fragte scharf: »Wieso kamt ihr dann mit einem Sternenschiff auf diese Welt?«

Rhodan begriff, dass diese auf Interkosmo gestellte Frage eine Prüfung sein sollte, bei der es in erster Linie darauf ankam, ob er selbst des Interkosmo mächtig war. Diese Erkenntnis warf neue Fragen auf.

»Der Raum zwischen den Sternen wird nicht nur von den Kartanin befahren«, erwiderte er auf Interkosmo. »Wir sind Galaktiker. Mit Ausnahme unseres Freundes Gucky sind wir außerdem Menschen.« Er deutete auf den Ilt. »Gibt es Menschen wie uns auf dieser Welt?«

»Ihr wisst nichts von ihnen?«, fragte der Hauri, während seine Augen und die seines Mitgefangenen nicht mehr so argwöhnisch glitzerten wie vor wenigen Sekunden.

Also doch!, dachte Rhodan und hatte das Gefühl, sein Herz vollführte einen Sprung. Es gibt Menschen auf Bugaklis! Nachkommen der BASIS-Besatzung!

»Wir waren nicht ganz sicher«, sagte er, wieder auf Hangoll, da es den Hauri offenkundig leichterfiel, diese Sprache zu verwenden. »Ein Sklavenhändler namens Dor-Haran, der unser Gefangener war, sagte es aus. Euch erwähnte er nicht; deshalb hielten wir euer Dorf für das von hiesigen Menschen. Unser Kampf war ein Missverständnis.« Er stellte sich und seine Gefährten namentlich vor.

»Ich heiße Roq Rahee«, erwiderte der Hauri, der bisher das Gespräch mit Rhodan allein bestritten hatte. »Mein Bruder heißt Qon Shutre.«

Sein Blick verdunkelte sich. »Warum habt ihr so viele unserer Brüder getötet?«

»Sie sind nicht tot«, stellte Atlan fest. »Wir können unsere Waffen so anwenden, dass sie vorübergehend lähmen. Das haben wir im Kampf gegen euch getan.«

»Obwohl ihr uns aufspießen, zerschmettern und in die Luft sprengen wolltet!«, schrillte Gucky in gespieltem Zorn. »Wir sollten euch eure Mägen mit Sand vollstopfen!« Er hob telekinetisch eine Handvoll Sand hoch und schleuderte sie Roq Rahee ins Gesicht, wenngleich mit gebremster Wucht.

Die beiden Hauri starrten ihn erschrocken und verblüfft an, dann fragte Qon Shutre mit bebender Stimme: »Bist du der Herr der Sandstürme, Gucky?«

Der Ilt warf sich so vehement in die Brust, dass er beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. »Ich bin der Herr aller Stürme, allen Wassers und allen Feuers!«, prahlte er, ließ eine kleine Sandhose mitten im trockenen Flussbett entstehen, eine Weile rotieren und dann senkrecht in den Himmel verschwinden.

Qon Shutre holte pfeifend Luft, dann neigte er den Oberkörper nach vorn, bis seine Stirn den Sand berührte. »Göttlicher Herr der Elemente ...«, begann er ehrfürchtig, brach aber ächzend ab, als Roq Rahee ihm den Ellbogen hart in die Rippen rammte.

»Lass die Dummheiten, Bruder!«, tadelte er. »Ein göttliches Wesen würde keine kindischen Spiele treiben wie dieses Tier, das vielleicht intelligent ist, doch letztlich nur ein Tier.«

»Was?«, schrie der Mausbiber empört.

Im nächsten Moment stieg Roq Rahee senkrecht in die Luft, flog eine klassische Acht und wurde sanft wieder abgesetzt – allerdings so, dass er mit dem verlängerten Rücken auf einem spitzen Stein landete.

Der Hauri stieß eine unverständliche Verwünschung aus, dann sagte er ein wenig atemlos: »Ein vernunftbegabtes Wesen würde niemals so etwas tun wie ...«

»Halt!«, rief Perry Rhodan, als er sah, wie Gucky seinen Nagezahn in voller Größe entblößte und sich auf eine besonders extravagante Darbietung seines telekinetischen Könnens konzentrierte. »Ein bisschen Spaß darf sein, aber nur Affen und andere Tiere finden kein Ende.«

»Fft!«, machte der Ilt enttäuscht und ein wenig gekränkt.

»Unser Freund Gucky ist ein bisschen verspielt«, wandte sich der Terraner an Roq Rahee. »Er ist nicht weniger intelligent als du oder ich. Gucky, ich hoffe, du beweist es endlich! Roq, wir sind in Frieden gekommen – und wir können Freunde werden.«

Roq Rahee lächelte. »Einverstanden, Perry Rhodan.«

»Perry genügt«, erwiderte Rhodan erleichtert. »Die Menschen auf dieser Welt, wo leben sie?«

Roq deutete in ungefähr südliche Richtung. »In den Bergen dort hinten«, antwortete er. »Wir treffen uns manchmal mit den fliegenden Bergmenschen und treiben Handel – und einmal im Jahr messen wir uns mit ihren Besten bei den Wettspielen. Die Spiele stehen dicht bevor. Ihr könnt mich und meine Brüder zur Wettkampfstätte begleiten, wenn ihr wollt.«

Rhodan hatte Mühe, sich zu beherrschen. Sie hatten mehr erreicht, als sie zu hoffen gewagt hatten. Bald würden sie die Nachkommen der BASIS-Besatzung sehen!

»Selbstverständlich kommen wir mit, Roq«, erklärte er.

»Dann lasst uns aufbrechen«, sagte der Hauri und blickte nach Nordwesten, wo sich der Himmel inzwischen völlig verdunkelt hatte. »Ein schwerer Sandsturm steht kurz bevor. Vielleicht schaffen wir es nicht einmal mehr bis zum Dorf, sondern werden für ewig unter dem Sand begraben.«

»Keine Sorge«, erwiderte Rhodan. »Wir schaffen es mühelos. Aber wir würden gern zuerst in unser Schiff gehen, um ein paar Freunde und unsere Ausrüstung mitzunehmen. Seid ihr einverstanden?«

»Ich bin einverstanden«, erklärte Roq Rahee und ließ keinen Zweifel daran aufkommen, dass das völlig genügte und die Meinung seines Bruders kein Gewicht hatte.



12. Welt der Drachen
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Iruna von Bass-Teth erwachte aus einem sonderbaren, verschwommenen Traum, den sie nicht rekonstruieren konnte. Sie schwang sich aus dem Bett, zog sich aus und ging in die Hygienezelle, um zu duschen. Anschließend zog sie frische Unterkleidung an, streifte die leichte Bordkombination darüber und tastete sich am Versorgungsautomaten eine Tasse Kaffee.

Als sie den schwarzen, gesüßten Kaffee in kleinen Schlucken trank, summte ihr Armbandtelekom. Sie schaltete es ein und sah auf der Bildscheibe Julian Tifflors Gesicht.

»Sie sind zurück«, sagte der Terraner. Mehr war nicht nötig. Iruna wusste, dass damit Atlan, Perry und die beiden Teleporter gemeint waren.

Nach einem Blick in den Spiegel verließ sie ihre Kabine und ging in die Zentrale. Atlan, Rhodan, Ras und Gucky standen in der Mitte – und zwischen ihnen standen zwei humanoide Lebewesen in primitiver Kleidung.

Hauri!, durchfuhr es die Akonin beim Anblick ihrer Gesichter. Warum habe ich das nicht gespürt? Ich kann zwar keinen Hauri per Pedotransferierung übernehmen, aber ich hätte spüren müssen, dass sich Hauri auf Bugaklis aufhalten.

»Verfroren seht ihr aus«, sagte sie zu Atlan und seinen Begleitern. »Verfroren und mit Sand bestreut.«

Ras Tschubai nieste schallend, dann versetzte er trocken: »Das ist nicht die Welt, auf der ich meinen nächsten Urlaub verbringen werde.«

Atlan schmunzelte, wurde jedoch sofort wieder ernst und erklärte, während er auf die beiden Hauri deutete: »Das sind Roq Rahee und Qon Shutre, unsere Freunde.« Er sprach Hangoll. »Wir pflückten sie aus einem haurischen Wüstenschiffsverband, der alles daransetzte, uns den Garaus zu machen. Es handelte sich um ein Missverständnis. Die Hauri hielten uns für kartanische Sklavenjäger.«

Iruna nickte. Sie hatte die Hauri rasch, unauffällig und mit der Gründlichkeit studiert, die sie sich als frühere Spitzenagentin des akonischen Energiekommandos angeeignet hatte – und sie stufte die Fremden als raue und offene Burschen ein, denen Heimtücke unbekannt war. Allein ihre Augen verrieten Iruna viel über sie, so auch, dass sie keine Fanatiker waren und deshalb keine Anbeter des Hexameron sein konnten.

»Ich bin Iruna von Bass-Teth«, sagte sie und neigte grüßend den Kopf. »Iruna genügt. Die Söhne der Wüste sind uns willkommen.«

Der Hauri, der von Atlan als Roq Rahee vorgestellt worden war, neigte den Kopf in ihre Richtung und sagte mit volltönender, tiefer Stimme: »Tronahae, so nennen wir uns, Blume der Wüste. Woher wusstest du das?«

»Tronahae?«, wiederholte Iruna. Erst dann wurde ihr bewusst, dass sie genau dieses Wort gebraucht hatte, denn »Söhne der Wüste« hieß auf Hangoll »Tronahae«.

»Ich wusste es nicht«, erwiderte sie. »Aber ich hielt es für den treffenden Namen für euch.«

Roq Rahee kniete vor ihr nieder, berührte mit der Stirn ihren rechten Stiefel und richtete sich wieder auf. Feierlich sagte er: »Dann bist du eine Seherin, Iruna. Deine Augen schweben bei Tag und Nacht unsichtbar über der Wüste und sehen das Wesen hinter den Dingen. Mein Stamm wird dich genauso verehren wie ich.«

Die Akonin zeigte nicht, ob sie sich geschmeichelt fühlte. Sie blieb selbst dann ernst, als Gucky ihr hinter dem Rücken der Tronahae zuzwinkerte und seinen Nagezahn in voller Länge präsentierte.

Um Atlans Mundwinkel zuckte es verdächtig, bevor er erklärte: »Roq und Qon haben uns eingeladen, mit ihnen und einem Teil ihres Stammes zu einer Wettkampfstätte zu kommen, wo sich Tronahae und die Bergmenschen alljährlich einmal zu den hiesigen Olympischen Spielen treffen. Wir sind nur kurz zurückgekommen, weil dort, wo wir zuletzt waren, ein Blizzard aufzog – und weil wir uns den Sand abwaschen wollen, der uns in die SERUNS geflogen ist.«

»Dann beeilt euch!«, erwiderte Iruna. »Ich komme natürlich nachher mit – und die fünf Leute von der CIMARRON auch. Sollten unsere beiden Tronahae nicht ebenfalls duschen?«

»Ich glaube nicht, dass ihnen das Spaß machen würde«, gab der Ilt keck zurück. »Echte Wüstensöhne benutzen Wasser nur zum Trinken, denn für mehr reicht es garantiert nicht.«

»Du bist unmöglich, Gucky«, sagte Iruna, doch sie lachte dabei.

Dann wandte sie sich an die Gäste und fragte, während Atlan und seine Begleiter die Zentrale verließen, eine sandige Spur legend: »Darf ich euch frisches Wasser zum Trinken anbieten? Mit anderen Getränken und mit Speisen möchte ich lieber warten, bis wir wissen, wovon ihr lebt und was euch bekommt.«

Die beiden Tronahae bejahten.

Wenig später saßen sie der Akonin in Reservesesseln gegenüber und schlürften mit offenkundigem Genuss klares, kühles Wasser aus Porzellantrinkbechern.

 

Als Atlan, Rhodan und die beiden Teleporter in die Zentrale zurückkehrten, hatte Iruna im Gespräch weitere Informationen aus den beiden Tronahae herausgeholt.

So wusste sie, dass Roq Rahee einen hohen Rang bei den Stämmen seines Volkes bekleidete. Er war das bugaklische Äquivalent zu einem Reeder, denn ihm gehörten drei große Wüstensegler. Den größten, schnellsten und kampfstärksten führte er selbst als Kapitän – und an seinem Schiff beziehungsweise seinen Schiffen wurde bei den Tronahae ein Mann gemessen.

Die starke Bewaffnung der Wüstenschiffe hatte nichts damit zu tun, dass die Tronahae etwa Krieg untereinander oder gegen die Bergmenschen führten. Sie diente lediglich dem Schutz gegen die teilweise recht monströsen und angriffslustigen Tiere der Wüste und gegen fleischfressende Drachen, die manchmal aus ihren Berghorsten in die Wüste herabkamen.

Auch für die Jagd wurden die Waffen gebraucht. Die Wüste bot nicht viel pflanzliche Nahrung und eignete sich nur an wenigen Stellen für den Anbau von Nubha, einer Getreideart, Yanza, einer eiweißreichen Speicherwurzel, und Kaupas, einer anscheinend dattelähnlichen Frucht, die an niedrigen Sträuchern wuchs.

Die beiden Tronahae hatten berichtet, dass es außer ihren Stämmen nicht nur die Bergmenschen gab, sondern zudem sogenannte Seeteufel, die in der wärmeren Jahreszeit in enorm stabilen Hausbooten auf dem Meer lebten und sich durch Fischfang ernährten und im Winter, wenn alle Meere zugefroren waren, ihre Boote einfach umkippten, zuschneien ließen und wie in Eispalästen wohnten.

Der Kontakt der Wüstensöhne und Bergmenschen zu den Seeteufeln war lose und meist zufällig. Der Handel mit ihnen wurde nur sporadisch betrieben. Aus den Beschreibungen Roq Rahees und Qon Shutres schloss Iruna, dass es sich bei den Seeteufeln um die Nachkommen der ertrusischen, epsalischen und überschweren Besatzungsmitglieder der BASIS handelte.

Die Akonin unterrichtete die anderen Mitglieder der Einsatzgruppe über diese Fakten, während Reginald Bull, der eigens dazu von der CIMARRON gekommen war, sie mit einer Space-Jet seines Schiffes zu dem Dorf Roq Rahees flog, wo sich die tronahaeschen Teilnehmer an den Sechstagespielen sammelten. Diesmal trugen die Galaktiker ihre SERUNS offen. Sich weiterhin zu verkleiden, wäre sinnloser Mummenschanz gewesen.

 

Reginald Bull landete die Space-Jet zwischen zwei haushohen Sanddünen, circa anderthalb Kilometer von Roq Rahees Dorf entfernt. Die Sonne verschwand gerade hinter dem Horizont. Es wurde schnell dunkel. Vom Dorf aus würde niemand die Space-Jet sehen können.

Damit es nicht erneut zu einem Missverständnis kam, gingen Roq Rahee und Qon Shutre allein zum Dorf hinüber. Sie wollten ihre Leute über die Situation aufklären und sie auf den Besuch der Galaktiker vorbereiten.

Gucky sondierte von der Space-Jet aus die Gedanken der Tronahae. Zwar vermochte er nur die Vordergrundgedanken zu lesen, aber in diesem Fall reichte das völlig aus. »Sie sind ziemlich durcheinander«, berichtete er, während er wie die anderen in der Steuerkanzel den seltsamen Nachthimmel beobachtete, der sich von Bugaklis aus ihren Blicken darbot. »Die Paralysierten sind erst seit Kurzem wieder voll da, und die übrigen Stammesangehörigen bestaunen ihre Auferstehung.«

»Ob die kartanischen Sklavenhändler nicht ebenfalls mit Lähmwaffen gearbeitet haben?«, wandte Nuria Gaih Zahidi ein und streichelte liebevoll ihre NIMROD-Armbrust, mit der sie vor 695 Jahren bei der Befreiung Perry Rhodans aus der JUNAGASH wahre Wunderdinge vollbracht hatte.

»Ganz bestimmt«, versicherte Bull und blickte die nur 1,52 Meter große, hellbraunhäutige Raumschiffskonstrukteurin und Ingenieurin mit dem kurzen schwarzen Kraushaar an. Sie besaß alle Merkmale einer »waschechten« Buschmannfrau und war damit nach Jahrtausenden der lebhaften Vermischung der Ethnien auf Terra so etwas wie ein lebendes Fossil.

Nuria selbst nannte sich eine Sana, was wohl eine Ableitung aus der uralten Bezeichnung »Khoisanide« war. Sie besaß viele von den alten Instinkten der Buschmänner und war deshalb für planetarische Kommandounternehmen prädestiniert. Ihr Hobby war das Basteln von Repliken präkosmischer Waffen. Ihre NIMROD-Armbrust war so ein »Werkzeug«, aber sie unterschied sich von den vorsintflutlichen Originalen dadurch, dass sie sechsschüssig war und die Einsatzköpfe der Pfeile Mikro-Antimaterieladungen enthielten. Sie konnten stattdessen mit Ballast, mit normalem Sprengstoff oder mit atomaren Abbrandladungen gefüllt werden – und mit Antimateriereaktions-Aufsätzen flogen sie bis zu zehn Kilometer weit.

»Wenn die noch auf Bugaklis lebenden Tronahae nichts davon wissen, dann deshalb, weil die Kartanin keine lebenden Zeugen auf dieser Welt zurückließen. Wahrscheinlich lähmten sie alle ihre Opfer ausnahmslos und nahmen sie mit.«

»Achtung!«, rief Gucky. »Jetzt sind Roq und Qon von ihren Leuten gesichtet worden. Viele Tronahae laufen ihnen zur Begrüßung entgegen. Gleich wird das Palaver beginnen.«

Iruna von Bass-Teth lächelte sinnend und blickte zum Nachthimmel hinauf. Sein Anblick sagte viel über die ungewöhnliche Situation aus, in der sich die Angehörigen der Geisterflotte befanden.

»Die Lage ist geklärt!«, verkündete der Mausbiber stolz, als wäre alles auf seine Leistungen zurückzuführen. »Wollen wir gleich los, oder erst morgen früh?«

Atlan blickte Rhodan an. »Ich denke, wir bleiben einstweilen hier, wenn Gucky durch erneutes Sondieren festgestellt hat, dass die Tronahae dies ebenso sehen.«

Rhodan nickte.

Und der Ilt hatte nach wenigen Sekunden telepathisch herausgefunden, dass den Tronahae ein wenig Vorbereitungszeit für den Besuch lieber war. Sie hätten nämlich nicht gewusst, welche Speisen und Getränke sie ihren Besuchern anbieten sollten.

Also teleportierte Gucky kurz ins Dorf, um mitzuteilen, dass sie am nächsten Morgen kämen und eine Verköstigung nicht nötig sei.
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Als der nächste Tag anbrach, war der Himmel immer noch klar und von unwahrscheinlicher Bläue. Die Luft stand beinahe still, aber sie war eiskalt.

Reginald Bull und die Mitglieder des Landungstrupps frühstückten in der Steuerkanzel der Space-Jet. Die Enge störte sie nicht. Sie genossen es, in einem wohltemperierten Raum zu sitzen, Kaffee oder Tee zu trinken und ein terranisches Flottenfrühstück zu genießen, während die Luft unmittelbar jenseits der transparenten Kanzelwölbung vor Kälte klirrte und die von Raureif überzogene Wüste im Schein der Sonne Sandra gleich einem riesigen Diamantenfeld gleißte und glitzerte.

»Nach dem Frühstück brechen wir auf«, sagte Perry Rhodan und schüttelte die leere Hülle seines Frühstückseies in den kleinen Abfallkübel auf dem Kartentisch. »Wir benutzen die Gravopaks.«

»Nicht nötig, Boss!«, witzelte Bull und kaute an einem Schinkensandwich. »Ihr werdet abgeholt. Die Wüstensöhne sind ausgesprochene Frühaufsteher.«

Alle blickten nach Südwesten, wo das Dorf lag. Staunend sahen sie, wie ein mächtiges Schiff mit mindestens neun großen schneeweißen Segeln, die in drei Reihen auf einer meterdicken Plattform aus schwarzem Holz standen und weit nach Steuerbord und Backbord krängten, majestätisch langsam heransegelte.

»Ein phantastischer Anblick!«, rief Ras Tschubai und ließ zwei der Videosyntroniken der Space-Jet die Szene aufnehmen. »Der Fliegende Holländer auf den gefrorenen Wogen des Nordatlantiks!«

»Es gibt sogar einen Mastkorb«, ergänzte Atlan und deutete mit ausgestrecktem Arm auf den vorderen Mast der mittleren Reihe, um den sich eine beplankte Wendeltreppe rankte, die in circa 15 Metern Höhe in einem riesigen Korb endete, der eher eine Kommandobrücke war. Davor und tiefer gab es ein kleineres Segel, das an das Focksegel einer spanischen Karavelle erinnerte – und das am Bugspriet befestigte noch kleinere Segel hätte die Blinde ebensolcher Karavelle sein können.

Davon abgesehen wich die Konstruktion stark von den Konstruktionen terranischer Segelschiffe ab. Das fing bei dem nur etwa einen Meter hohen Schiffsrumpf an und ging weiter bis zu den insgesamt zehn breiten und sehr stabilen Kufen, auf denen das Wüstenschiff über den Sand glitt.

Dicht vor der Space-Jet drehte das Schiff hart bei, wobei die Wüstensöhne sichtbar wurden, die zu etwa zwei Dutzend stark vermummt auf den Wanten herumturnten. Jemand winkte vom Mastkorb aus.

»Es ist Kapitän Roq«, sagte Nuria, die mit ihren scharfen Augen keine elektronische Sehhilfe benötigte.

»Seid ihr bereit?«, übermittelten die Außenmikrofone die auf Hangoll gebrüllte Frage Roq Rahees.

Atlan zog den Energiering eines Mikrophons zu sich heran und antwortete: »Schiff ahoi! Wir kommen hinüber!« Die Außenlautsprecher der Jet schrien es den Tronahae entgegen.

»Jetzt hat ihn die Vergangenheit eingeholt«, spöttelte Bull und meinte damit Atlans Seemannsruf.

»Fertig machen zum Frühsport!«, rief Rhodan ebenso launig.

Er war mit einem Mal von einer Abenteuerlust und Begeisterung erfasst worden, die er vor wenigen Minuten für unmöglich gehalten hatte – jedenfalls angesichts der Lage, in der sich die Geisterflotte befand.

Die Mitglieder des Landungstrupps brachen das Frühstück ab und machten sich mit der Geschwindigkeit fertig, die sie so oft geübt hatten. In zehn Minuten waren die SERUNS angezogen, durchgecheckt und die Ausrüstungen überprüft. Danach verabschiedeten sich die Kundschafter von Bull und gingen von Bord.

Auf dem Wüstenschiff wurden sie teils mit schweigender Aufmerksamkeit und teils mit Geschrei und Imponiergehabe empfangen. Roq Rahee bewies schnell, dass er Herr der Lage war. Ein paar scharfe Befehle genügten, um seine außer Rand und Band geratenen Wüstensöhne wieder in eine disziplinierte Mannschaft zu verwandeln.

Während Perry Rhodan und Atlan vom Kapitän eingeladen wurden, zu ihm in den Mastkorb beziehungsweise auf die Brücke zu kommen – denn von dort aus wurde das Schiff geführt) – stiegen die übrigen acht Personen unter die gedeckte Plattform auf dem Vorschiff. Hinter ihnen befanden sich weitere Plattformen, auf denen, zugedeckt mit Planen, die Waffen des Schiffes standen. Die Mannschaft hielt sich sitzend im flachen Rumpf auf, soweit sie nicht auf Wanten und Rahen arbeitete.

Als das Schiff rund 300 Meter von der Space-Jet entfernt war, stieg der Diskusraumer lautlos und senkrecht in den Himmel.

Kurz darauf frischte der Wind auf. Die Segel blähten sich, und das Schiff glitt scharrend und knarrend die Treibsanddünen hinauf und hinab.

»Unser erstes Ziel ist die Wüstenstadt Metemoa«, erklärte auf der Brücke Roq Rahee Atlan und Rhodan. »Dort treffen wir mit den Wettkampfteilnehmern aus den anderen Dörfern zusammen. Einen Tag lang werden wir dort rasten beziehungsweise zur Großen Mutter pilgern, einem Stern, der nahe von Metemoa in ferner Vergangenheit vom Himmel fiel und das Volk der Tronahae gebar.«

»Ein Stern?«, fragte Rhodan und setzte zu Fragen nach weiteren Einzelheiten an, denn er vermutete, dass dieser Stern beziehungsweise die Große Mutter identisch war mit einem haurischen Raumschiff, das zur Zeit der Kosmischen Katastrophe auf Bugaklis gelandet war und von dessen ehemaliger Besatzung die heutigen Wüstensöhne abstammten.

Der Arkonide legte ihm eine Hand auf den Unterarm, sah ihn beschwörend an und schüttelte den Kopf.

Da schwieg Rhodan, denn er verstand, dass sie nichts tun durften, was die Tronahae über ihre wahre Vergangenheit und Herkunft als Hauri und Diener des Hexameron aufklärte. Das, was sie irgendwann verdrängt hatten, musste verdrängt bleiben, solang es keine Möglichkeit gab, die Vergangenheit rational aufzuarbeiten.

Und die gab es so lange nicht, wie die Leute der Geisterflotte selbst nicht wussten, was vor 695 Jahren geschehen war und was aus den blühenden Zivilisationen der Milchstraße, aus dem Galaktikum und aus der Kosmischen Hanse geworden war. Bis dahin waren sie trotz ihrer 14 gut ausgerüsteten Raumschiffe nicht mehr als ein verlorenes Häuflein Versprengter und – vielleicht – Heimatloser.

Beim Dorf angelangt, schlossen sich drei andere, kleinere Wüstenschiffe der QINTARRO, der Wüstenkönigin, an, wie Roqs Schiff hieß. Die Dorfbewohner, die zurückblieben, waren auf die Klippen gestiegen und winkten den Abreisenden nach, bis sie nur noch die Segel der Schiffe sahen.

Da die Sonne weiterhin von einem wolkenlosen Himmel schien, wurde es wärmer – und bei 15 Grad minus klappten die Galaktiker die Druckhelme ihrer SERUNS zurück. Die Tronahae, die in den Wanten körperliche Schwerarbeit verrichteten, entledigten sich sogar ihrer ganzen Oberbekleidung.

»Sie genießen die Sonne, weil sie wissen, dass das schöne Wetter heute zu Ende geht«, stellte Roq Rahee oben auf der Brücke fest. »Je schöner das Wetter ist, um so schlimmer werden die Stürme, die ihm folgen.«

Er legte den Kopf in den Nacken und spähte in den blauen Himmel. »Schwarze Drachen«, sagte er leise. »Es sind Aasfresser. Da sie zu Hunderten über einem ganz bestimmten Gebiet kreisen, müssen sich dort Tote oder Sterbende befinden.«

Er rief seinen Leuten kurze, scharfe Befehle zu. Die QINTARRO legte sich auf die Backbordseite und schlug einen Kurs ein, der sie um ein paar Strich vom vorhergehenden abbrachte, dann glitt sie wieder geradeaus über den Wüstensand.

 

Nuria Gaih Zahidi und Iruna von Bass-Teth waren auf Rhodans Bitte zur Brücke hinaufgeklettert; Iruna, weil sie als einziges Mitglied des Erkundungstrupps ein Syntroskop mit sich führte, ein syntronisch gesteuertes Teleskop vom ungefähren Aussehen eines kleinen Feldstechers – und die Sana wegen ihrer außerordentlich scharfen Augen.

Sie hielten Ausschau nach den Trümmern eines Wüstenschiffs, bei denen sich die Toten oder sterbenden befinden mussten, von denen Roq Rahee gesprochen hatte. Weder Nurias scharfe Augen noch Irunas teures Hightechgerät entdeckten das Gesuchte zuerst, sondern es war Qon Shutre, der ständig neben dem Kapitän stand.

Er deutete plötzlich mit steif ausgestrecktem Arm nach vorn und rief: »Nurukunahae, Nurukunahae!«

Unten auf dem Schiffsdeck wimmelten die Tronahae plötzlich schreiend durcheinander. Die Planen flogen von den Waffen – und die Katapulte, Ballisten und Feder-Granatwerfer schwenkten herum. »Wo soll der Wüsten-Killerkrake sein?«, fragte Nuria und blickte angestrengt in die angezeigte Richtung. »Ich sehe nur ein paar Vertiefungen im Sand.«

Der Name »Wüsten-Killerkrake« war die Übersetzung des Wortes Nurukunahae aus dem Hangoll ins Interkosmo.

Iruna musterte mithilfe des Syntroskops ebenfalls die bezeichnete Fläche, und das Gerät zeigte ihr Sekunden später Bewegungen am Rand der Vertiefungen. Es waren winzige Bewegungen, die nur dann verdächtig erscheinen konnten, wenn man mit dem Phänomen so vertraut war wie die Tronahae – beziehungsweise wenn man darauf aufmerksam gemacht wurde.

»Der Nurukunahae ist eine Art walzenförmiger großer Wüstenwurm, der fast immer unter der Oberfläche lebt und zweiunddreißig Tentakelarme besitzt«, erklärte der Kapitän unterdessen. »Wenn ein Wüstenschiff über ihn hinweggleitet – oder ein großes Lebewesen über seine Position läuft –, schießen seine Tentakelarme empor und packen die Beute. Sie sind so stark, dass sie ein Wüstenschiff zerbrechen können. Die Trümmer und Besatzungen werden unter den Sand gezogen, wo der Killerkrake ihnen die Nährstoffe entnimmt, die er braucht. Den Rest schiebt er anschließend wieder nach oben. Darauf warten die Schwarzen Drachen.«

Iruna blickte mit dem Syntroskop nach oben und sah reptilienartige Lebewesen von etwa Pelikangröße, aber mit Flughäuten bis zu acht Metern Spannweite, in großer Höhe kreisen. Ihre lederartige Haut war überall schwarz, einschließlich der Flughäute und der langen Hälse. Die Köpfe waren ähnlich geformt wie die von Pteranodons, den flugfähigen Reptilien der terranischen Jurazeit.

Es mussten mindestens 300 dieser Drachen sein, die über dem Gebiet mit den Vertiefungen kreisten und ganz offensichtlich darauf warteten, dass der Killerkrake der Wüste die Reste seiner Opfer wieder nach oben beförderte.

Die Akonin sah noch etwas anderes. Im Nordwesten hing eine kleine weiße Wolkenballung niedrig über dem Horizont. Sie schwoll fast unmerklich an und breitete sich dabei aus. Für die ehemalige Spitzenagentin des akonischen Energiekommandos, die sich während ihrer Ausbildung intensiv mit planetarischer Wetterkunde befasst und danach in vielen Einsätzen reichhaltige Erfahrungen auf diesem Gebiet gesammelt hatte, waren diese Zeichen eindeutig. Feuchtheiße Luftmassen aus Südwesten und Kaltluft aus Nordosten stießen dort zusammen und kochten ein Wetter aus, das mit großer Wahrscheinlichkeit einen Zyklon gebären würde.

»Wann sind wir in Metemoa?«, wandte sie sich an den Kapitän.

»In drei Stunden«, antwortete Roq. »Doch bevor wir weiterfahren, müssen wir die Überreste der Opfer des Killerkraken bergen.«

»Er braucht noch mindestens eine Stunde, um ihnen die Körpersäfte zu entziehen und das weichere Holz ihres Schiffes zu verdauen«, warf Qon ein.

»Gibt es eine Möglichkeit, ihn aufzuscheuchen?«, fragte Nuria mit glitzernden Augen.

»Wir könnten mit der QINTARRO über ihn hinwegfahren«, meinte Roq. »Doch wenn wir nicht schnell genug sind, packt der Killerkrake uns. Dann gibt es kein Entrinnen.«

»Dann müssen wir eben schnell genug sein«, entgegnete die Sana. Ihre Nasenflügel blähten sich, und plötzlich sah sie in die Richtung, in der Iruna kurz zuvor die ersten Anzeichen eines sich zusammenbrauenden Unwetters bemerkt hatte. »Der Wind frischt auf«, stellte sie fest. »Wenn ihr so gut segelt, wie ich denke, könntet ihr die Brise ausnutzen und schnell genug über das Versteck des Kraken fahren.« Sie hob ihre Armbrust. »Taucht er dann hinter uns auf, werde ich ihn erledigen.«

»Wir können es schaffen«, erklärte Roq Rahee und musterte die Armbrust geringschätzig. »Du wirst dem Killerkraken damit nicht einmal einen Schrecken einjagen können.«

»Nuria ist die größte Jägerin zwischen den Sternen«, sagte Iruna. »Sie wird den Killerkraken töten, ohne dass ihr jemand dabei hilft.«

»Wenn du es sagst, stimmt es«, erwiderte der Kapitän respektvoll, dann neigte er den Kopf in Nurias Richtung. »Wir machen es so, wie du es vorgeschlagen hast.«

Er rief seinen Männern Befehle zu. Die QINTARRO legte sich nach Steuerbord über und entfernte sich wieder vom Ort des Kraken. Nach rund 1000 Metern wurde sie in den Wind manövriert, der von Minute zu Minute an Stärke zunahm. Mit prall gefüllten Segeln jagte das Wüstenschiff auf den Ort des Kraken zu – und darüber hinweg.

Keine 50 Meter hinter ihrem Heck schossen plötzlich schlanke Tentakel gleich bleichen Spießen empor. Ihre Spitzen erreichten rund 150 Meter Höhe und peitschten dann nach allen Seiten auseinander.

Für die QINTARRO war es ein Glück, dass sie schnell genug war und inzwischen mehr als 150 Meter zwischen sich und den Ort des Kraken gebracht hatte. Die Tentakel, die nur wenige Meter hinter ihr einschlugen, ebneten mit ihrer peitschenden Wucht eine circa 30 Meter hohe und 200 Meter lange Wanderdüne ein.

Im nächsten Moment tauchte der Rumpf des Killerkraken über dem Wüstensand auf, ein unförmiges, in allen Blauschattierungen schimmerndes Gebilde, das an einen etwa 15 Meter durchmessenden Hühnermagen erinnerte, der nach außen gestülpt war. Rings um diesen monströsen Rumpf wirbelten Schauer aus Holztrümmern und Überreste der Opfer des Killers durch die Luft.

»Er springt!«, schrie Qon Shutre warnend und wandte sich an die Sana. »Schieß!«

Geschmeidig kletterte Nuria Gaih Zahidi auf das Dach der Brücke, hob ihre NIMROD-Armbrust und drehte das revolvierende Sechsschussmagazin so, dass eine Ecke des Sechseckprismas nach oben ruckte und die Bogensehne hochhob.

Ein langer, gefiederter Pfeil aus Ynkonit glitt in die Abschussrinne. Die schwarze, von innen heraus tausendfältig funkelnde Spitze war das nach alter galaktischer Vorschrift geltende Zeichen dafür, dass sich darin unter einer neutralisierenden Abschirmung aus reinem Ynkelonium eine mikroskopisch winzige Antimaterieladung verbarg.

Eine halbe Sekunde nach dem Anschlagen der Waffe schossen in schneller Reihenfolge sechs Pfeile aus der Abschussrinne und schlugen in den massigen Rumpf des Killerkraken ein. Beim Eindringen in seine Fleischmassen lösten sich die Sollbruchstücke der Ynkeloniumhülle – und ohne die neutralisierende Abschirmung reagierte die staubkorngroße Antimaterieladung mit der umgebenden Koino-Materie.

Nuria hatte bereits nachgeladen, als der Rumpf aufglühend expandierte. Nur ein Regen von Fleischfetzen blieb vom Hauptteil des Killerkraken übrig. Die Tentakel waren von der Zerstörung nicht erfasst worden, aber sie fielen kraftlos in den Sand, als der Körper nicht mehr existierte.

Die Mannschaften der QINTARRO und der drei anderen Schiffe erstarrten zuerst zu völliger Bewegungs- und Lautlosigkeit, dann stimmten sie ein lautes Triumphgebrüll an.

Nuria kletterte vom Dach der Brücke und betrachtete die Überreste der Opfer des Kraken, die zwischen seinen eigenen Überresten und den Holzteilen eines Wüstenschiffs lagen.

»Du bist wirklich die Göttin der Jagd, Nuria«, stellte Roq Rahee achtungsvoll fest.

»Schon gut!«, gab die Sana zurück. »Falls ihr die Opfer des Kraken bergen wollt, solltet ihr jetzt damit anfangen!«

»Oder wir geraten in einen Zyklon«, ergänzte Iruna.

»Das stimmt«, bekräftigte Qon und deutete nach Nordwesten.

Der Kapitän blickte in diese Richtung, dann schrie er weitere Befehle. Die QINTARRO kehrte zum Ort des Kraken zurück und drehte bei. Zwei Dutzend Besatzungsmitglieder sprangen über Bord und sammelten die Überreste der Opfer in Lederbeuteln ein. Die Überreste des Killerkraken ließen sie, wo sie waren.

Kaum waren sie an Bord zurückgekehrt, nahmen die QINTARRO und ihre drei Begleitschiffe Fahrt auf. Sie entwickelten eine beachtliche Geschwindigkeit, denn der Wind blies mit mindestens Stärke zehn von achtern und pfiff und heulte in der Takelage wie ein Unheilsbote.

Hinter den Schiffen schraubten sich die Schwarzen Drachen in spiralförmigen Segelbahnen herab und stürzten sich auf die Überreste des besiegten Killerkraken.

Ein älterer Tronahae erschien auf der Brücke und überreichte dem Kapitän ein aus weichem Stein geschnitztes Amulett. »Das fanden wir bei den Überresten der Toten«, berichtete er. »Mir kam es bekannt vor.«

Roq Rahee drehte es zwischen den Fingern, dann erklärte er: »Es ist das Amulett von Tonq Vaneer aus dem Dorf Sh'inn. Er wollte mit seiner DUNNUQ nach Metemoa segeln.« Er warf einen Blick zurück. »Das also ist aus ihm, seinem Schiff und seiner Mannschaft geworden. Wenigstens wissen wir jetzt, wessen Überreste wir in Metemoa verbrennen und welche Seelen wir den um die Himmelsfeuer versammelten Ahnen empfehlen müssen.«

»Wenn wir es überhaupt bis dorthin schaffen«, sagte Nuria Gaih Zahidi und deutete nach Nordwesten und Südwesten, wo der Himmel völlig von Schwärze verhüllt wurde.

»Vorsichtshalber werde ich unsere Seelen den Ahnen empfehlen«, erklärte Qon Shutre mit stoischer Gelassenheit.

Perry Rhodan wollte etwas dazu sagen, unterließ es jedoch, weil sein Armbandtelekom sich meldete. »Ja?«, fragte er.

»Bully hier!«, klang es aus dem Gerät. »Ihr steuert auf ein Gebiet zu, in dem sich ein Zyklon aufbaut.«

»Das wissen wir«, erwiderte Rhodan.

»Na fein!«, machte Bull. »Ich werde über euch wachen und notfalls einen Paratronschirm über euch aufspannen. Eigentlich habe ich angerufen, weil ich im Gebiet der Tafelberge südlich von euch kleinwüchsige Hominide ausgemacht habe, die mit Hängegleitern durch die Täler segeln.«

»Drachenflieger?«, fragte Rhodan. »Richtige Drachenflieger?«

»Wie früher auf Terra«, bestätigte Bull. »Aber ich bezweifle, dass die hiesigen Drachenflieger das als Sport betreiben. Und sie sind verflixt kleinwüchsig. Wenn das die Nachkommen der BASIS-Leute sind, müssen ihre Gene sich stark verändert haben.«

»Umweltanpassung«, vermutete Rhodan.

Iruna von Bass-Teth streifte die umstehenden Hauri mit einem schnellen und zugleich bedeutungsschweren Blick, der auf die minimalen körperlichen Veränderungen der Hauri-Nachkommen hinweisen sollte, und sagte dann: »Möglicherweise ist der menschliche Gencode durch die molekularbiologische Lebensverlängerung in den vergangenen zwei Jahrtausenden destabilisiert worden. Kurzfristige Eingriffe in genetische Strukturen, die über Millionen von Jahren ›gewachsen‹ sind, bringen immer Risiken mit sich.«

Rhodan nickte und sprach in den Telekom: »Wir werden das klären, hoffe ich. Behalte uns im Auge, Alter, aber greife nur im äußersten Notfall ein.«



13. Die Sechstagespiele

 

Immer noch 28. März 1143 NGZ

Perry Rhodan und die anderen auf der Brücke befindlichen Galaktiker hatten die Druckhelme ihrer SERUNS bereits vor einer halben Stunde geschlossen.

Es war zwar nicht kälter geworden, sondern sogar wärmer, doch die Warmluft peitschte als Orkan mit Windgeschwindigkeiten um die 300 Stundenkilometer über die Wüste und wirbelte Sand- und Staubmassen auf, die sich wegen der angestiegenen Luftfeuchtigkeit zu kleinen Geschossen verklumpten, die die Haut eines Menschen verletzen konnten.

Selbst die Haut der Wüstensöhne. Sie hatten sich deshalb wieder dick vermummt, die Bordwaffen abgedeckt und den größten Teil der Segel gerefft, weil der Sturm die Schiffe sonst umgeworfen hätte.

Es war abzusehen, dass die vier Schiffe in der nächsten halben Stunde den Ort erreichen würden, wo die warmen und kalten Luftströmungen aufeinanderstießen und sich kondensierter Wasserdampf in einer gigantischen Spirale bis in die Hochatmosphäre schraubte – kurz: wo der Zyklon sich aufbaute und bald mit furchtbarer Wucht toben würde.

Deshalb atmeten sowohl Galaktiker als auch Tronahae auf, als sie durch die Schleier der waagerecht dahinjagenden feuchten Sandmassen mitten in einem weiten, wie eine flache Schüssel geformten Tal die Silhouetten zahlreicher größerer Bauwerke sahen.

»Metemoa!«, schrie Roq Rahee durch das Brüllen des Orkans. »Wir haben es geschafft!«

»Du musst es wissen!«, schrie Rhodan mithilfe der Außenlautsprecher seines SERUNS skeptisch zurück.

Für terranische Verhältnisse waren die Zustände auf der QINTARRO unhaltbar geworden. Galaktiker und Tronahae hatten sich auf der Brücke angebunden, die Masten des Wüstenschiffs beugten sich unter dem Ansturm des Orkans so weit nach vorn, dass sie jeden Augenblick abzubrechen drohten, und die Sturmsegel wurden nach und nach in unbrauchbare Fetzen gerissen.

Immer schriller heulte der Orkan. Doch immer deutlicher hoben sich die Umrisse der massiven Kuppelbauten von Metemoa aus dem chaotischen Toben der Elemente heraus. Die Wüstenstadt war am Grund einer etwa zehn Kilometer durchmessenden Talschüssel errichtet worden, die zwar nicht tiefer unter der normalen Wüstenhöhe lag als vielleicht 20 Meter, was völlig ausreichte, um die schlimmsten Auswirkungen des Orkans über sie hinwegtoben zu lassen.

Langsam glitten die QINTARRO und ihre Begleitschiffe in diese Talschüssel hinunter. Ihre Masten richteten sich wieder auf, und das grauenhafte Schrillen des Orkans raste über die Schiffe hinweg.

»Wir haben es tatsächlich geschafft«, stellte Atlan fest und band sich los.

»Nicht so voreilig, Arkonidenfürst!«, rief Gucky. »Noch hat der Zyklon nicht zugeschlagen.«

»Er hat«, entgegnete Atlan und deutete schräg nach vorn. »Aber mindestens drei Kilometer nordwestlich von uns.«

Iruna blickte in die angegebene Richtung und sah, dass dort ein wahres Inferno tobte. Millionen Kubikmeter Luft rasten als rotierender Kreisel von mindestens zehn Kilometern Durchmesser nach oben. In der Hochatmosphäre kondensierte ihr Wasserdampf in der Kälte zu Wolken und Regen, wobei Wärme freigesetzt wurde, die den Sog des Zyklons verstärkte, sodass im unteren Bereich der Riesenspirale der Unterdruck immer schlimmer wurde. Falls sich dort Wüstenschiffe oder Bauwerke befanden, würden sie zerfetzt und kilometerweit davongewirbelt oder in die Hochatmosphäre gerissen werden.

Als die QINTARRO zwischen den ersten Bauwerken hindurchgeglitten war, sahen die Galaktiker, dass sich die Tronahae nicht allein auf den Schutz der Tallage Metemoas verließen. Von allen Seiten eilten sie herbei, ergriffen die Seile, die ihnen vom Schiff aus zugeworfen wurden, und zogen die QINTARRO eine schräge Rampe hinunter in eine künstliche Grube mit holzverschalten Wänden, die bisher von einer Balken- und Bretterkonstruktion zugedeckt gewesen war. Kaum lag das Schiff in der Grube, wurden die Masten umgelegt, dann schoben und zogen die Helfer die Balken-und-Bretterkonstruktion wieder über die Grube. Es wurde dunkel. Nur von dorther, wo sich die Rampe befand, drang ein fahler Streifen Helligkeit herein.

»Wir gehen in die Gemeinschaftshalle!«, rief Roq Rahee. Er stieg von der Brücke und lief in Richtung Rampe. Seine Leute und die Galaktiker folgten ihm. Draußen sahen sie, dass Stadtbewohner dabei waren, hastig große Steinblöcke auf die Abdeckung der Schiffsgrube zu wälzen, und dass die drei Begleitschiffe ebenfalls in Gruben gezogen wurden.

»Wahrscheinlich kommt der Wirbelsturm doch bis hierher!«, schrie Ras Tschubai über das Heulen, Tosen und Mahlen des nahen Zyklons hinweg.

Roq lief auf ein besonders großes, etwa vier Meter hohes, kreisrundes und 40 Meter durchmessendes Bauwerk mit flachem Dach zu, das außerordentlich massiv wirkte. In einem kleinen, igluförmigen Vorbau hatte sich eine schmale Öffnung aufgetan. Dort stürmte Roq hinein, gefolgt von den Galaktikern und seinen Leuten von allen vier Wüstenschiffen.

Am Ende des Vorbaus hingen dicke, geschuppte Lederhäute, zwischen denen sich alle Eintretenden hindurchzwängen mussten. Dadurch konnte kein Sand in die eigentliche Halle geweht werden.

Als niemand mehr von draußen kam, schoben mehrere kräftige Tronahae eine dicke, auf Schienen gleitende Holztür vor die Öffnung des Vorbaus.

Die Galaktiker sahen sich in dem trüben Licht um, das von an den Wänden blakenden Öllampen gespendet wurde. Sie bemerkten, dass vor ihnen bereits andere Zufluchtsuchende angekommen waren. Es mussten die Besatzungen von mindestens fünf weiteren Schiffen sein. Zwischen diesen Leuten und denen Roq Rahees entspann sich schnell eine angeregte Unterhaltung, bei der es offenkundig nicht zuletzt um die Fremden ging, die Roq Rahee mitgebracht hatte.

Perry Rhodan entnahm den auf Hangoll geführten Gesprächen, dass die anderen Tronahae die Anwesenheit der Galaktiker akzeptierten, weil sie Roqs Gäste waren. Sie wunderten sich allerdings über die Größe dieser Menschen, die sie wie selbstverständlich als Verwandte der Bergmenschen ansahen. Ihren Gesten nach waren die Bergmenschen nicht größer als Nuria mit ihren 1,52 Metern und ebenso grazil, wenngleich im Unterschied zu ihr extrem hellhäutig.

Perry Rhodan seufzte. Zwar schmerzte ihn die Sehnsucht nach der heimatlichen Milchstraße und den grünen Hügeln der Erde; er wusste indes, dass sie erst mehr Informationen sammeln mussten, bevor sie den Rückweg antraten.

Die erste Station war die demontierte BASIS mit dem umnachteten »Bewusstsein« der Hamiller-Tube gewesen. Nun war Bugaklis an der Reihe, und danach würden die Erkundungen wohl in Richtung Maahks und Posbis zielen, falls nicht neue Umstände andere Entscheidungen notwendig machten.

Geduld!, ermahnte sich der Terraner und presste die Lippen zusammen, weil ihm dieser Entschluss so besonders schwerfiel, da er nicht wusste, was aus Gesil geworden war.

Er spürte, wie sich starke Hände auf seine Schultern legten und freundschaftlich zudrückten. »Nur Mut!«, hörte er Atlan flüstern. »Sie wird die Suche nach dir niemals aufgeben.«

Perry öffnete die Augen und nickte dem Arkoniden kaum merklich zu.

 

Zwanzig Minuten später ging der Mahlstrom des Zyklons über Metemoa hinweg. Die Tronahae und Galaktiker in der Gemeinschaftshalle merkten es an einem ohrenbetäubenden Dröhnen, das ebenso durch die dicken Wände aus glasierten Sandziegeln drang wie das Wasser der feuchtigkeitsgesättigten Orkanmühle, die sich mit Spitzengeschwindigkeiten bis zu tausend Stundenkilometern drehte, wie Reginald Bull über Funk durchgab.

Die Öllampen flackerten und erloschen. Wasser sprühte aus den Wänden und sammelte sich auf dem Boden. Weder unter den Tronahae noch den Galaktikern brach Unruhe oder gar Panik aus; bei den Wüstensöhnen offenkundig nicht, weil sie an derartige Ereignisse gewöhnt waren, und die Galaktiker waren durch ein ganzes Spektrum schlimmerer Geschehnisse abgehärtet und gegen Panik gefeit.

Knapp eine Viertelstunde später wurde es totenstill. Nirgendwo sprühte mehr Wasser aus den Wänden; nur auf dem Boden stand es inzwischen wadenhoch. Die Öllampen wurden wieder angezündet.

Metemoa befand sich genau im Auge des Zyklons, einem kleinen Kamin von wenigen Kilometern Durchmesser im Zentrum. Dort herrschte totale Windstille. Um diese Zone des Schweigens herum drehte sich die Orkanmühle allerdings weiter.

Ein letztes Mal hob das Brüllen und Tosen an, als der Zyklon weiterzog, um sich irgendwo in der Wüste oder draußen auf dem Meer totzulaufen.

Die Holztür wurde geöffnet. Tronahae und Galaktiker strömten ins Freie. Dort hatte sich alles grundlegend verändert. Das Wasser, das der Zyklon abgeregnet hatte und das den Boden bedeckte und von den Wänden der Gebäude rieselte, gefror innerhalb von Minuten in der Eiseskälte, die dem Unwetter gefolgt war, und das durch eine dünne Wolkenschicht dringende Sonnenlicht ließ alles in einem trüben Glitzern erscheinen.

Gucky rutschte auf einer spiegelglatten Eisfläche aus und wäre hart auf den Steiß gefallen, hätte er sich nicht telekinetisch aufgefangen.

Qon Shutre, der zu den zehn Galaktikern getreten war, ließ die Kinnlade nach unten klappen, als er den Ilt einen Viertelmeter über dem Boden schweben sah. »Könnt ihr das alle?«, wandte er sich an Rhodan.

»Nur, wenn wir unsere Gravopaks benutzen«, antwortete der Terraner und beobachtete, wie die Tronahae in geradezu hektischer Eile die »verbunkerten« Schiffe wieder ins Freie holten. »Was willst du uns sagen, Qon?«

»Roq schickt mich«, erklärte der Tronahae. »Er lässt euch ausrichten, dass er mit der QINTARRO und allen anderen Schiffen in die Wüste aufbricht und nach Wracks und Überlebenden der Schiffe sucht, die während des Sturmes von anderen Dörfern aus nach Metemoa unterwegs waren. Ich soll euch unterdessen zur Großen Mutter bringen, damit ihr den Stern kennenlernt, aus dem unser Volk einst geboren wurde. Seid ihr damit einverstanden?«

»In Ordnung«, gab Perry Rhodan zurück. »Wo befindet sich die Große Mutter?«

Qon Shutre deutete nach Südwesten. »Dort. Wir benötigen zu Fuß nicht länger als vier Stunden dorthin.«

»Vier Stunden?«, rief Later Gates, einer der vier Leute, die Bully als Begleiter des Haupttrupps ausgesucht hatte, erschrocken. »Zu Fuß? Da laufen wir uns ja Blasen! Kann uns nicht eine Space-Jet abholen und hinbringen?«

»Theoretisch schon«, sagte Rhodan. »Aber ich will die Tronahae, vor allem die in Metemoa, so wenig wie möglich mit unserer Space-Technik konfrontieren. Deshalb werden wir zu Fuß gehen, bis wir außer Sichtweite der Stadtbewohner sind. Dann kann Bully uns mit seiner Space-Jet abholen.«

So hielten sie es. Nachdem Reginald Bull sie an Bord genommen hatte, kam in kaum mehr als einer Minute ein circa 100 Meter hoher und an der Basis 350 Meter durchmessender Kuppelbau in Sicht. Er war dunkelgrau und schmucklos und besaß ebensolche bullaugenförmige Rundfenster wie die normalen Gebäude der Tronahae.

»Die Große Mutter!«, flüsterte Qon ehrfürchtig. »Segelt bitte nicht zu nahe an sie heran, damit sie uns nicht zürnt!«

»Lande dort, Bully!«, entschied Rhodan, dann wandte er sich an Qon. »Hat Roq gesagt, dass wir hier auf ihn warten sollen?«

»Ja«, versicherte Qon. »Nach der Bergungsaktion wird er mit allen Wüstenschiffen und Tronahae, die zu den Sechstagespielen fahren, hierherkommen.«

»Gut!«, erwiderte Rhodan. »Du musst also nicht auf uns warten, Bully«, wandte er sich an den alten Freund. »Fliege weiter Erkundung, vor allem in den Bergen, und halte dich auf Abruf bereit.«

»Hast du Mohrrüben dabei?«, warf Gucky ein.

Als Bull verneinte, sagte er: »Dann könntest du ein paar Kilo von der CIMARRON holen und zur Wettkampfstätte bringen. Ich brauche etwas zu knabbern, wenn ich den Gladiatoren bei den Kämpfen zuschaue.«

»In Ordnung, Kleiner«, versicherte Bull und verabschiedete sich.

Nachdem die Space-Jet verschwunden war und die Gelandeten zu Fuß auf die Kuppel zugingen, erkundigte sich Qon Shutre nach der Bedeutung des Wortes »Gladiator«.

Als Atlan sie ihm genannt hatte, machte der Tronahae eine Gebärde, die anscheinend Abscheu ausdrückte, und sagte: »Auf dieser Welt kämpfen Männer nicht gegeneinander, damit die Zuschauer Aggressionen abreagieren können. Die Sechstagespiele sind unblutig und dienen dazu, Kraft und Geschicklichkeit in sportlichem Wettstreit zu messen. Sie sind Erinnerung an die dunkle Vorzeit, in der Tronahae und Bergmenschen gegeneinander Krieg führten, bis sie die Sinnlosigkeit dieses Tuns einsahen und die Kriege mit einer Feier und einem friedlichen Wettstreit beendeten. Seither finden die Spiele alle sechs Jahre statt und mahnen zum Frieden.«

»Fast wie im antiken Olympia«, bemerkte Atlan mit einem merkwürdigen Glitzern in den Augen.

Unterdessen waren Qon und die Galaktiker weitergegangen. Als sie die Kuppel erreichten, sahen die Raumfahrer das Tor aus bronzebeschlagenem Holz, neben dem zwei Tronahae mit geschulterten Armbrüsten Wache hielten. Ansonsten war die Sandfläche rings um die Große Mutter leer.

Qon rief den Wachen einen Befehl zu. Daraufhin kurbelten sie die auf Schienen laufenden und von Ketten gezogenen Torflügel auf.

»Bitte, folgt mir!«, sagte Qon und trat durch die Öffnung.

Als die Galaktiker hingingen, betraten sie einen dicken, festen, blutroten Teppichboden. Durch die runden Fenster schien nicht allzu viel Licht in den domförmigen Kuppelbau, zumal das meterdicke Glas an der Außenseite durch die zahlreichen Sandstürme förmlich geschmirgelt worden war. An den Wänden liefen fünf Galerien entlang, und hinter ihnen waren Tausende von Öllampen befestigt, die ihren unsteten Schein auf ein Gebilde warfen, das allen Mitgliedern der Geisterflotte nur zu gut bekannt war.

Es handelte sich um ein dreifach untergliedertes Raumschiff, dessen entfernt hammerkopfähnlicher Bugteil zur Hälfte seiner rund 75 Meter Länge im Boden steckte. Das wespentaillenartig eingeschnürte Mittelteil ragte im Winkel von circa 40 Grad 75 Meter weit schräg nach oben, während das zylindrische, nach dem Heck konisch verlaufende, rund 150 Meter lange Hauptteil dicht hinter dem Mittelteil abgeknickt war und sich auf den Boden stützte. Ein von glasigen Rändern umgebenes rundes Einschussloch im Heckteil bewies, dass das Schiff von einem hochenergetischen Impulsstrahl getroffen worden war.

»Das Wrack eines Hau...!«, rief Later Gates und unterbrach sich Luft schnappend, als Atlan ihm einen Ellenbogen in die Rippen rammte.

»Das ist der Stern, der einst vom Himmel fiel und das Volk der Tronahae gebar!«, stellte der Arkonide mit Entschiedenheit fest. »Nichts anderes!«

Later war klug genug, nicht zu widersprechen. Vielleicht dämmerte ihm, warum der Arkonide so drastisch verhindert hatte, dass er weitersprach und dadurch die Legende von der Herkunft der Wüstensöhne zerstörte.

»Du sagst es!«, wandte sich Qon an Atlan. »Dieser Stern gebar unser Volk. Ihr seht die Öffnung, aus der unsere Ahnen gekommen sind.« Er deutete auf das torgroße Einschussloch.

Atlan, Rhodan und Iruna wechselten Blicke. Sie hatten natürlich ebenfalls sofort erkannt, dass sie das Wrack eines typischen Hauri-Raumschiffs vor sich hatten, wie sie vor 695 Jahren und davor Hangay und später Teile der Lokalen Gruppe des Standarduniversums durchkreuzt hatten.

Doch sie wussten zudem, dass nicht das am bedeutungsvollsten an dieser Entdeckung war, sondern die offensichtliche Tatsache, dass dieses Schiff vom Energiestrahl eines mittelschweren Impulsgeschützes getroffen und zum Absturz beziehungsweise zur Notlandung gebracht worden war.

Diese Tatsache, zusammen mit der Existenz von Menschen in den Bergen, sowie der Name Bugaklis ließen eigentlich nur einen Schluss zu. Sowohl die Tronahae als auch die Bergmenschen stammten von Raumfahrern ab, die sich vor circa 695 Jahren im Sandrasystem einen Kampf auf Leben und Tod geliefert hatten und mit ihren Schiffen Bruchlandungen auf dem zweiten Planeten gebaut hatten.

Das war etwas, woran man den Tronahae und Bergmenschen gegenüber nicht rühren durfte, um nicht die alte Feindschaft wiederzuerwecken, die sich glücklicherweise im Lauf der Jahrhunderte in gute Nachbarschaft gewandelt hatte.

»Nun, was sagt ihr zu unserem Stern?«, wollte Qon Shutre wissen.

»Wir können ihn nur bewundern«, antwortete Iruna von Bass-Teth. »Und wir sind sicher, dass ein Volk mit einer so stolzen Vergangenheit wie das eure eine herrliche Zukunft vor sich hat.«

Qon war sichtlich geschmeichelt. Er führte die Gäste um den »Stern der Wüstensöhne« und gab ein paar Erklärungen ab, bevor er mit ihnen wieder die Große Mutter verließ, um die Ankunft der Wüstenschiffe zu erwarten, die zur Wettkampfstätte fahren sollten.
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Insgesamt 27 Wüstenschiffe fuhren bei einem mäßigen Sturm von Stärke zwölf in einen Kreis von 59 großen, buckelförmigen Felsklippen, der nur nach Süden hin geöffnet war und selbst bei Zyklonen einen halbwegs sicheren Hafen darstellte – ein Hafen für die Wüstenschiffe der Wettspielteilnehmer und ein Hort für die Schiffsbesatzungen und die Bergmenschen mit ihren Hängegleitern.

Noch waren keine Bergmenschen zu sehen. Kapitän Roq erklärte, dass er jederzeit mit der Ankunft der ersten Menschen rechnete, wobei er nach Süden deutete.

Mit bloßem Auge reichte die Sicht nur wenige Hundert Meter, doch mit den Ortungsgeräten der SERUNS ließen sich gute Darstellungen der Geländemerkmale vom Pikosyn auf die vorderen Innenseiten der Druckhelme projizieren – und mit Irunas Syntroskop waren sogar die Gipfel der Tafelberge zu erkennen, deren Ausläufer rund 30 Kilometer entfernt waren. Der halbe Kontinent schien südlich der Großen Wüste nur aus Tafelbergen zu bestehen, deren Gipfelplateaus bis zu 8000 Meter hoch waren.

»Die Täler müssen weitgehend windgeschützt sein«, stellte Perry Rhodan fest.

»Ja, aber für uns Wüstensöhne zu feucht«, erwiderte Roq. »Wir würden uns dort nicht wohlfühlen. Allerdings sind die Täler sehr fruchtbar. Die Bergmenschen haben einige von ihnen kultiviert und bauen Nährpflanzen auf großen Terrassen an. Wenn die Drachen nicht wären ...«

»Die Drachen?«, fragte Iruna. »Solche wie die, die wir in der Wüste sahen?«

»Solche auch«, gab Roq zurück. »Es gibt viele verschiedene Arten. Leider existieren große und angriffslustige Drachenarten in den Bergen. Sie lassen den Menschen dort keine Ruhe, sondern verüben immer wieder Überfälle. Fast könnte man meinen, sie führten einen regelrechten Guerillakrieg gegen die Bergmenschen.«

»Einen Guerillakrieg?«, wiederholte die Akonin aufhorchend. »Tiere sind dazu nicht fähig. Nur intelligente Lebewesen können einen Guerillakrieg führen.«

»Einigen Drachenarten ist eine gewisse Intelligenz nicht abzusprechen«, erklärte der Kapitän zögernd. »Möglicherweise waren sie früher die Beherrscher der Welt, bis wir und die Bergmenschen von Sternen geboren wurden, die aus dem Himmel fielen und ihnen diese Herrschaft streitig machten.«

»Die Bergmenschen wurden auch von einem Stern geboren?«, warf Atlan ein. »Ist der ebenso zu besichtigen wie eurer?«

»Sie wurden ebenfalls von einem Stern geboren«, bestätigte Roq Rahee. »Es heißt, dass ihr Stern danach in die Tiefe des Meeres getaucht ist. Eines Tages soll er wieder von dort heraufsteigen. Aber diese Geschichten sind ein Geheimnis, das von Auserwählten der Bergmenschen bewahrt wird. Wenn ihr mehr davon erfahren wollt, müsst ihr euch an sie wenden.«

Wieder wechselten die Galaktiker bedeutungsvolle Blicke, die sich allerdings nur auf die Legende von dem Stern bezogen, aus dem die Bergmenschen geboren worden sein sollten.

Mit Ausnahme von Iruna. Sie beschäftigte etwas anderes. Immer wieder musste sie daran denken, dass einigen Drachenarten eine gewisse Intelligenz nicht abzusprechen war – und dass sie einen Guerillakrieg gegen die Bergmenschen führten.

Der Akonin drängte sich ein Vergleich zu der Todeswelt Paghal im Universum Tarkan förmlich auf, wo es eine Gemeinschaftsintelligenz gegeben hatte, die – wenngleich manipuliert – alle fremden Besucher mit psionischen Kräften angegriffen hatte. Besaßen die intelligenten Drachen von Bugaklis vielleicht ebenfalls solche Kräfte? Konnte das die Einschränkung ihrer Fähigkeiten erklären?

»Der Sturm legt sich«, stellte Ras Tschubai fest. »Die Sicht wird zusehends besser. Es scheint, als bahne sich eine Schönwetterperiode an.«

»So ist es tatsächlich«, erwiderte Roq. »Jedes Jahr zur gleichen Zeit herrschen hier für acht bis zwölf Tage Windstille und klares Wetter mit mäßigen Temperaturen. Das ist der Grund, warum die Wettspiele während dieser Zeit stattfinden.«

»Wir hätten es uns eigentlich denken können«, sagte Nuria Gaih Zahidi und schirmte ihre Augen mit der Hand ab, während sie von der Brücke der QINTARRO nach Süden spähte. »Ich kann die ersten Tafelberge sehen – und dort kommen fünf Drachenflieger! Sie schweben von den Bergen herab! So müssen in grauer Vorzeit die ersten Buschmänner von den Bergen, auf denen sie die Große Flut überdauert hatten, ins brackige Buschfeld hinabgeschwebt sein!«

Perry Rhodan schien peinlich berührt zu sein. »Tatsächlich?«, erkundigte er sich behutsam.

Die Sana lachte ihn aus. »Man merkt nach wie vor, dass du im Can Country geboren wurdest, Perry – in einem Land, in dem die Mehrzahl der Bewohner nur kümmerlich kurze Wurzeln der Geschichte besitzt. Ihr hättet damals von den Ureinwohnern lernen sollen, denn auch sie besaßen ihre Mythen, die mit ihren Symbolen, Metaphern und archetypischen Bildmotiven die Entwicklung ihrer Urahnen in einer Art und Weise schilderten, die das Unbewusste, das von der Ratio nicht Kontrollierbare mit einschließt. Was ich sagte, ist ebenso Mythologie wie die Geschichte von Noah und seiner Arche – aber sie ist ein Teil der Buschmann-Mythologie, in der meine geistigen Wurzeln sind.«

»Haha!«, lachte Gucky. »Konserven-Land! Das ist genau das Wort, mit dem dein Homeland im 20. Jahrhundert am treffendsten beschrieben worden wäre, Perry!«

Rhodan setzte sich auf den Boden. Sein Körper wurde wie von einer Art Krampf geschüttelt, und Tränen liefen ihm über die Wangen.

»Du weinst?«, fragte Nuria erschrocken. »Das wollte ich nicht.«

»Er hat dich verscheißert, Krausköpfchen«, sagte der Mausbiber. »Und jetzt lacht er Tränen über dich.«

Rhodan wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. »Ich lache dich nicht aus, Nuria«, versicherte er. »Obwohl ich mich natürlich darüber amüsiert habe, für wie unwissend du mich hieltest. Tränen gelacht habe ich erst über diesen Mausekobold.«

»Was?«, schrillte Gucky zornig. »Ich bin außer mir! Ich fahre aus der Haut! Ich reiße mir alle Haare aus!«

»Tu das nicht, bitte!«, mahnte Iruna, die die fünf Drachenflieger mit dem Syntroskop so nahe »herangeholt« hatte, als wären sie statt einige Kilometer nur 20 Meter entfernt. »Du würdest danach aussehen wie ein abgespecktes Warzenschwein und hättest große Mühe, den Bergmenschen auszureden, dich als Spießbraten zuzubereiten.«

Als der Ilt hochfahren wollte, sagte sie streng: »Die Ankunft der ersten Bergmenschen ist zu wichtig, um sie wegen seichter Possenreißerei zu verpassen! Seht euch alle genau an, wie die Hängegleiter in der Luft liegen! Sie sind aerodynamisch perfekt konstruiert und scheinen von Meistern geflogen zu werden. Seht ihr, wie sie in den Kurvenflug übergehen? Alle fünf Flieger erzielen die gleiche, fast identische Schwerpunktverlagerung – und ihre Geräte liegen so sicher in der Luft wie Gravopuls-Gleiter!«

»Ja, sie können wirklich etwas«, bestätigte Atlan, von Irunas Begeisterung angesteckt.

»BASIS-Leute!«, sagte Perry Rhodan stolz.

»Das war einmal«, stellte Tschubai mit ernster Miene richtig. »Dennoch, als Drachenflieger verdienen sie die Note eins. Ich kann es kaum erwarten, mit ihnen zu reden. Eigentlich müssten sie vieles von dem bewahrt haben, was ihre Ahnen einst wussten. Nach knapp siebenhundert Jahren sollten sogar noch Enkel, mindestens aber Urenkel der BASIS-Leute leben.«

Die Galaktiker verließen die Brücke der QINTARRO und den Kreis der Klippen und schwebten mit ihren Gravopaks dicht über dem Boden dem Landeplatz der Hängegleiter entgegen, den ihre Pikosyns ihnen errechnet hatten.

 

So einfach, wie die Galaktiker es sich vorgestellt hatten, war es nicht. Die Bergmenschen zeigten nicht die geringste Neigung, sie als ihre Brüder in die Arme zu schließen. Im Gegenteil. Sie traten ihnen mit dem allergrößten Misstrauen entgegen. Nur die Tatsache, dass zwischen den Galaktikern und Tronahae freundschaftliche Beziehungen bestanden, ließen sie die Fremden aus den feindlichen Tiefen des Alls als Gesprächspartner akzeptieren.

Wie sich später in Gesprächen mit einigen ausgesuchten Sprechern der Bergmenschen herausstellte, hätten die Nachkommen der BASIS-Mannschaft die Wahrheit sicher psychisch nicht verkraftet, denn das gesamte Leben der Bergstämme klammerte sich an feste Legenden, die den Menschen erst den Halt gaben, den sie unter der grausamen Härte ihrer Lebensbedingungen unbedingt brauchten.

Immer mehr Bergmenschen trafen mit Hängegleitern ein, die überwiegend aus den Hohlknochen und Flughäuten erlegter Drachen gebaut waren. Gemeinsam mit den Tronahae errichteten sie im Klippenhang zwischen den Wüstenschiffen ein Zeltlager. Draußen im Wüstensand wurden Rennbahnen angelegt und Schießplätze gebaut. Gleichzeitig wetteiferten Iruna von Bass-Teth, Ras Tschubai und Nuria Gaih Zahidi mit Tronahae und Bergmenschen beim Zielschießen mit Armbrüsten, Schleudern und ersten primitiven Feuerwaffen. Perry Rhodan und Atlan hatten unterdessen eine denkwürdige Begegnung.

Sie saßen in einem Lederzelt dem Bergmenschen Ando Salas gegenüber, dem Ältesten des Stammes, der sich »die Jets« nannte, und tasteten sich allmählich an die Geschichte der Bergmenschen heran.

Sie erfuhren, dass die Bergmenschen in zahllose kleine Stämme aufgesplittet waren, was sich aus ihrer Umwelt und ihrer Lebensweise ergab. Diese Nachkommen der BASIS-Leute hatten sich in den relativ windstillen und klimatisch erträglichsten Tälern zwischen den Tausenden von Tafelbergen des Südlandes angesiedelt.

Dabei war es von Anfang an zu mörderischen Kämpfen mit verschiedenen Drachenarten gekommen, die in den stürmischen Höhen der Berge lebten und von dort aus ihre Raubzüge auf die Fauna und Flora der fruchtbaren Täler unternahmen. Unter diesen Drachen gab es Arten, die regelrecht Krieg gegen die Eindringlinge in ihr Reich führten, indem sie organisierte Überfälle unternahmen, die ersten primitiven Unterkünfte der Menschen mit Felsbrocken aus der Luft regelrecht zerbombten oder die Menschen der teilweise mörderischen Tierwelt der Talregionen in die Fänge trieben.

Letzten Endes siegten die Menschen, vor allem, nachdem sie Drachengleiter aus Hohlknochen und Häuten der Drachen anzufertigen und meisterhaft zu beherrschen gelernt hatten.

Sie errichteten ihre befestigten Siedlungen aus Block- und Steinhäusern in Senken und Schluchten, terrassierten die Berghänge und legten Felder und Weiden auf ihnen an. Ihr hauptsächliches Nutztier war das Quimon, ein lamaähnlicher Bergbewohner mit weißem, zottigem Fell, von dem praktisch alles Verwendung fand. Drachen zu domestizieren war trotz aller Bemühungen nicht gelungen.

Als Rhodan und Atlan ihrem Gesprächspartner Namen wie »Terra« und »Milchstraße« offerierten, bekam er glänzende feuchte Augen. Anscheinend hatten die Bergmenschen von Bugaklis doch nicht alles aus der Geschichte ihrer BASIS-Ahnen vergessen. Dennoch stellte sich heraus, dass Salas selbst nichts davon wusste. Die übrigen Bergmenschen kannten diesen Teil ihrer alten Geschichte ebenfalls nicht.

Ando Salas erklärte lediglich, dass Worte wie »Terra«, »Milchstraße« und andere Bestandteile des Buches Log seien, das der Stamm der Erdenkinder vom Berg Terrania hütete und nur zu besonderen Anlässen besonders Auserwählten zugänglich machte. Wenn Rhodan und Atlan das Buch Log kennenlernen wollten, sollten sie sich an Covar Inguard vom Stamm der Erdenkinder wenden, der ebenfalls zu den Spielen erwartet würde.

Inzwischen hatten sie festgestellt, dass alle Bergmenschen tatsächlich nicht größer waren als maximal 1,60 Meter und dass sie grazil wirkten, obwohl sie erstaunlich kräftig und zäh waren. Ihre Haut war ausnahmslos sehr blass, doch konnte die Ursache nicht albinotischer Natur sein, denn ihre dunklen Augen schlossen eine Unfähigkeit, Farbstoffe in Haut, Haaren und Augen zu bilden, aus. Vielleicht handelte es sich um eine Art partiellen Albinismus. Dafür sprach ihr blondes bis silbergraues Haar, wobei die silbergraue Farbe sowohl bei Greisen als auch bei Kindern vorkam, also kein Altersmerkmal war.

Als die Sprache auf das Alter und die durchschnittliche Lebenserwartung kam, erfuhren die Galaktiker eine weitere bestürzende Neuigkeit. Die Bergmenschen hatten nur eine durchschnittliche Lebenserwartung von 60 Terrajahren, woran die gelegentlich starken Abweichungen nach oben und unten nichts änderten – so beispielsweise das Alter von Ando Salas, das von ihm mit knapp 100 Jahren angegeben wurde.

Immerhin, die Kontaktaufnahme hatte erste Erfolge ergeben, und größere zeichneten sich ab, als Covar Inguard eintraf und sich bereitwillig in ein vertrauliches Gespräch mit Rhodan und Atlan stürzte. Bevor die beiden Galaktiker Antwort auf ihre brennendsten Fragen erhielten, änderte sich die Lage drastisch.

 

Reginald Bull meldete sich von seiner Space-Jet aus, die über den Tafelbergen kreiste. Er berichtete den Freunden, dass sich über den Gipfeln der Tafelberge ein Wirbelsturm zusammenbraute, etwas, das meteorologisch unmöglich sein sollte und wahrscheinlich deshalb bisher bei den Sechstagespielen nicht vorgekommen war.

Doch das war nicht alles. Im Auge des Wirbelsturms hatten sich Hunderte von riesigen Drachen gesammelt – und als der Wirbelsturm nach Norden zog, also auf die Wettkampfstätte zu, ließen die Drachen sich von ihm mittragen: saurierhafte Flugechsen mit mehr als 20 Metern Flügelspannweite.

Als Rhodan die Tronahae und Bergmenschen darüber informierte, sagten diese übereinstimmend aus, dass es sich bei den Avisierten um sogenannte Mördermajestäten handelte, die intelligentesten und gefährlichsten Feinde der Wüstensöhne und Bergbewohner.

Es gab Alarm für alle Teilnehmer und Zuschauer der Spiele. Tronahae, Bergmenschen und Galaktiker zogen sich hinter den Klippenwall zurück und richteten sich auf die Verteidigung ein.

Selbstverständlich schalteten die Galaktiker ihre Kombilader auf Paralysatormodus, denn ihre Ethik und Moral gebot ihnen, dem Gesetz der Angemessenheit der Mittel zu gehorchen – und gegen Angreifer, die keinerlei technische Kampfmittel besaßen, waren tödlich wirkende Waffen überflüssig und unmoralisch.

Perry Rhodan und seine Begleiter sahen dem Überfall gelassen entgegen, denn sie wussten, dass sie sich notfalls jederzeit in den Schutz ihrer Paratronschirme »zurückziehen« konnten – und unter diesem Schutz waren sie in der Lage, ihren Gastgebern jede notwendige Hilfe zu gewähren.

Und so entspann sich der Kampf. Die »normalen« Drachen hatten den Waffen der Galaktiker in der Tat nichts entgegenzusetzen. Die Mördermajestäten indes waren von einem anderen Kaliber. Einige von ihnen blockten mehrere Paralysatortreffer ab, bevor sie endlich niedersanken.

Iruna betrachte das Geschehen fasziniert. Sie spürte, dass etwas Besonders an diesen großen Drachenwesen war, ganz wie sie vermutet hatte. Da der Kampf ohne sie problemlos verlief, streckte sie ihre psionischen Fühler aus – und traf auf Widerstand! Eine Mördermajestät blockte sie ab!

Und schlimmer: Sie löste sich sofort aus dem Kampf und stieß mit hoher Geschwindigkeit auf die Akonin zu. Iruna zögerte, ihren Schirm aufzubauen, und gab Dauerfeuer mit dem Paralysator. Es gelang ihr, den Drachen im letzten Moment zu lähmen, doch sein Momentum trug ihn weiter, direkt auf sie zu. Sie versuchte auszuweichen, was ihr allerdings nur zum Teil gelang: Ein Flügel des Wesens streifte ihren Körper, und es krachte in ihrem Schutzanzug, während sie zu Boden stürzte.

Kaum war sie wieder auf den Beinen, sah sie drei weitere der großen Drachen im direkten Anflug auf sie, schon sehr nahe! Ohne Alternative und mit großem Bedauern schaltete sie ihren Strahler auf Impulsmodus und ließ die Mördermajestäten im von der Waffe erzeugten supererhitzten Plasma vergehen.

Dennoch setzten immer mehr nach, aufgestachelt vom Tod ihrer Artgenossen. Zielstrebig flogen sie auf Iruna zu. Die Akonin sah, wie erst Atlan neben ihr und dann die anderen ebenfalls ihre Waffen in den tödlichen Modus schalteten. Wie abgestumpft verfolgte sie den weiteren Kampf, in dem die Mördermajestäten keine Chance mehr hatten. Sie zogen sich schließlich zurück.

Wie von weit her vernahm Iruna Guckys schwache Stimme: »Ich empfange so viel Hass ... so viel Hass ...« Dann ließ sie sich weinend auf den Boden fallen, traurig darüber, dass sie dieses wertvolle Leben hatte vernichten müssen.

Gleichwohl keinesfalls so beabsichtigt, sprach der Einsatz der Waffen bei ihren Gastgebern nicht für die Galaktiker. Roq Rahee, Qon Shutre, Ando Salas und Covar Inguard, näherten sich mit versteinerten Gesichtsausdrücken der Gruppe und hielten bei ihr an.

Covar Inguard, ganz in mit Quimonwolle gefüttertes Leder gekleidet wie die anderen anwesenden Bergmenschen, hob die rechte Hand und sagte in scharfem Tonfall: »Ihr habt nicht sportlich gekämpft, sondern sinnlos gemordet. Dafür sprechen euch Bergmenschen und Tronahae ihre Verachtung aus. Die Spiele werden nicht fortgesetzt. Alle Teilnehmer und Zuschauer kehren in ihre Heimstätten zurück.« Er wandte sich ab und gab an seine Leute Anweisungen, unverzüglich mit dem Aufbruch zu beginnen.

Tränenüberströmt stand Iruna auf, denn es war schlimmer, als sie gedacht hatte. Der Streiftreffer durch den Flügel hatte ausgerechnet den in ihrer Kombination integrierten Psionischen Verstärker zerstört. Das bedeutete, dass ihre sechsdimensionalen Pedokräfte nie mehr künstlich auf eine Reichweite von mehreren Lichtjahren hochgeschaltet würden. Künftig war sie also auf die natürliche Pedoreichweite von rund 1000 Metern angewiesen. Doch in ihrer augenblicklichen Lage war das bedeutungslos.

 

Rhodan und Atlan wechselten einen betroffenen Blick, dann sagte der Arkonide leise, sodass es nur Rhodan hören konnte: »Es gibt nur eines: Wir werden ihnen beweisen müssen, dass Iruna nicht aus Feigheit ihre tödliche Waffe eingesetzt hat. Ich schlage vor, wir legen unsere Waffen und Ausrüstung ab und folgen Covar Inguard zum Berg Terrania, um uns zu bewähren. Vielleicht gelingt es uns dabei, nähere Informationen über die Ereignisse, die vor knapp siebenhundert Jahren stattgefunden haben, zu erhalten.«

Rhodan nickte zustimmend und blickte den abziehenden Bergmenschen nach. Dann wandte er sich an Ras Tschubai und informierte diesen über den soeben gefassten Entschluss. Er trug dem Teleporter auf, alle anderen anwesenden Galaktiker zum Schiff zurückzubringen.

Dann brachen Perry Rhodan und Atlan auf. Nach ein paar Hundert Metern erwartete sie hinter einer Biegung der Mausbiber. Atlan wollte zu einer scharfen Bemerkung ansetzen, doch Gucky unterbrach ihn. »Ja, ja, ihr beiden Helden wollt alles allein ausbaden. Aber ohne mich seit ihr ja wohl verloren. Ich werde vorsichtig sein. Und Bully hat trotz seines Versprechens keine Möhren mitgebracht – was soll ich tun?«

Also nahmen sie ihn mit.



14. Die fliegenden Menschen
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Hoch über ihnen heulte ein Orkan. Düstere Wolken jagten im Eiltempo über den Himmel. Nur selten drang ein verirrter Sonnenstrahl bis in Bodennähe vor und verwandelte die quirlenden Nebel in arg bedrohlich aussehende, gelbliche Schwaden, die wie giftiges Gas um die lockeren und vom ständigen Wind zerrupften Wipfel der Bäume trieben.

Es war früher Herbst auf der südlichen Hemisphäre des Planeten Bugaklis. In den Tälern sank die Temperatur vorerst nur selten bis in die Nähe des Gefrierpunkts; in exponierten Lagen auf den Hochflächen gab es um diese Zeit bereits die ersten klirrenden Nachtfröste.

Covar Inguard kannte es nicht anders, und hätte sich jemand die Mühe gemacht, ihn nach seiner Meinung über das Wetter zu befragen, hätte er mit voller Überzeugung geantwortet, dass dies ein ausnehmend schöner Tag war.

Covar Inguard wäre allerdings niemals auf die haarsträubende Idee gekommen, ausgerechnet um diese Jahreszeit zu Fuß im Dschungel der Täler umherzustreifen. Jeder vernünftige Mensch wusste, was dort unten los war. Die Wintertiere begannen mit der Jagd, und zu den Wintertieren gehörte fast alles, was dort unten lebte. Nicht, dass sie den Sommer über ausgesprochen friedlich gewesen wären – nun, im Herbst, waren sie alle miteinander bestrebt, sich einen möglichst dicken Speckmantel anzufressen. Ein vernünftiger Mensch ging ihnen aus dem Weg, indem er auf die Hochflächen floh oder wenigstens in die Steilhänge auswich.

Sehr wahrscheinlich gehörten die Fremden nicht zu den vernünftigen Leuten. Dieser Verdacht lag nahe, weil sie sich beim Angriff der Drachen so falsch verhalten hatten.

»Lass sie laufen«, sagte einer der Männer vom Stamm der Erdenkinder, die Covar Inguard begleiteten. Die meisten waren längst auf und davon. Nur wenige waren bei Covar geblieben, teils aus Neugierde, teils aber auch, um den Auserwählten zu beschützen, sofern das nötig war. Covar Inguard hatte oft genug bewiesen, dass er recht gut selbst auf sich aufpassen konnte.

»Dann sterben sie«, stellte er nüchtern fest.

»Gewiss«, stimmte Dujan zu. »Was geht uns das an? Außerdem haben sie den Tod verdient. Sie haben etliche Mördermajestäten getötet. Ich wage nicht daran zu denken, was uns das kosten wird.«

Covar Inguard sah sich nachdenklich um. Nur Dujan hielt sich in seiner Nähe auf. Die anderen Männer standen zerstreut zwischen den Felsen der Steilwand. Sie beobachteten die Fremden im Tal. Falls die Fremden die Absicht hatten, ihrerseits Covars Begleiter zu beobachten, würden sie damit nicht viel Erfolg haben. Die Männer hatten sich in ihre grauen Umhänge aus Drachenleder gehüllt und standen so still, dass es selbst aus der Nähe schwer war, sie zwischen den Felsen zu erkennen.

»Ihr könnt in die Siedlung zurückkehren«, sagte Covar zu Dujan. »Mit den Fremden werde ich allein fertig.«

»Das ist gefährlich!«, erwiderte Dujan.

»Nicht für mich«, gab Covar kurz angebunden zurück.

»Warum willst du für diese Fremden dein Leben riskieren?«, fragte Dujan wütend. »Sie sind es nicht wert. Ich bestehe darauf, dass du mit uns kommst!«

»Willst du mir Befehle erteilen?«, fragte Covar erstaunt.

Dujan zuckte kurz zusammen. »Nein«, murmelte er wesentlich ruhiger. »Ich möchte wenigstens wissen, warum du es tust.«

»Ich möchte nicht darüber sprechen.«

»Aber ich werde berichten müssen ...«

»Das erledige ich schon selbst, sobald ich Zeit und Gelegenheit dazu habe. Geh jetzt und nimm die anderen mit.«

Dujan blieb demonstrativ stehen, doch als Covar schwieg und seinen Begleiter keines Blickes mehr würdigte, musste er wohl oder übel begreifen, dass der Auserwählte nicht die geringste Absicht hatte, sich umstimmen zu lassen.

Seufzend ging er davon, suchte sich eine günstige Stelle und gab den anderen ein Zeichen. Sie schnallten die langen Bündel aus dünnen Röhrenknochen und grauen Häuten von ihren Rücken, machten die Gleiter flugbereit und vertrauten sich den stürmischen Winden von Bugaklis an.

Covar Inguard sah ihnen nach und nickte zufrieden. Sie würden lange vor ihm die Siedlung erreichen, das kümmerte ihn nicht. Zumindest war er für einige Zeit vor ihren ständigen Fragen sicher.

Natürlich hätte er ihnen sagen können, warum er trotz allem an den Fremden interessiert war. Rhodan und Atlan hatten zwar deutlich zu verstehen gegeben, dass sie nicht mit jedem über das Geheimnis sprechen wollten, aber das brauchte Covar Inguard nicht zu interessieren. Die Regeln, nach denen die Fremden sich richteten, gingen ihn nichts an, und befehlen konnten sie ihm gar nichts. Um der Wahrheit die Ehre zu geben: Sie hatten es gar nicht erst versucht.

Irgendwie hatte er ein seltsames Gefühl bei der ganzen Sache. Diese Fremden hatten behauptet, die Urheimat Terra zu kennen, das gelobte Land namens Milchstraße und all die anderen geheimen Orte, von denen nur in den Legenden und im Buch Log die Rede war. Vielleicht war es besser, dem Nathan und den Ältesten die Entscheidung darüber zu überlassen, ob man solche Geschichten unters Volk bringen sollte.

Covar Inguard war sich nicht sicher, ob er die Fremden auf den Berg Terrania und somit in die Reichweite der Ältesten bringen sollte. Voller Zorn hatte er die Wettkampfstätte verlassen, doch wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er in erster Linie aus der Nähe der toten Mördermajestäten geflohen war. Das brutale Vorgehen der Fremden, der Einsatz ihrer Wunderwaffen – das hatte ihn erschreckt.

Inzwischen hatte er ein wenig Abstand von den Ereignissen gewonnen, und er musste – widerwillig zwar – vor sich selbst zugeben, dass das Verhalten der Fremden durchaus erklärbar war. Sie hatten wahrscheinlich noch nie einen Schwarm von Mördermajestäten in Angriffsformation gesehen. Es war ein Anblick, bei dem selbst einem sehr tapferen Mann das Blut in den Adern gefrieren konnte. Sie hatten sich bedroht gefühlt. Das war leicht zu verstehen. Sicher jedoch hatten sie über die furchtbare Wirkung ihrer Waffen Bescheid gewusst, und das war der Punkt, an dem Covar Inguards Verständnis ins Wanken geriet.

Die Fremden hatten betroffen reagiert und sich ebenfalls von der Stätte des Unheils zurückgezogen. Covar hatte jedoch beobachten können, dass zwei der Fremden, Rhodan und Atlan, zurückgeblieben waren und sich bald darauf darangemacht hatten, ihm und seinen Leuten zu folgen. Kurz darauf war ein kleines Pelzwesen zu ihnen gestoßen.

Covar hatte sich denken können, warum sich die Fremden ausgerechnet ihm an die Fersen hefteten. Sie hatten vom Buch Log gehört und vom Stamm der Erdenkinder, der diesen Schatz hütete. Das Buch Log hatte die Fremden in beträchtliche Aufregung versetzt, obwohl sie es gar nicht gesehen hatten.

Der Gedanke, dass sie diese gewalttätigen Fremden in ihre Siedlungen führen sollten, hatte den Männern vom Stamm der Erdenkinder nicht gefallen. Als sie ihre Verfolger bemerkten, wären sie nur allzu gerne bereit gewesen, ihrerseits ein Massaker anzurichten. Covar Inguard hatte sie daran gehindert. Und dann hatte sich herausgestellt, dass die Fremden ihre Wunderwaffen und all die anderen Dinge, denen sie ihre Überlegenheit verdankten, zurückgelassen hatten.

Bis zu diesem Augenblick hatte Covar die Fremden für feige gehalten. Als er sah, dass sie ohne Waffen in die Täler zwischen den Tafelbergen marschierten, änderte er seine Meinung. Diese Leute waren nicht feige, sondern einfach nur dumm.

Damit wäre das Problem eigentlich für ihn erledigt gewesen. Er akzeptierte halb und halb die Tatsache, dass Rhodan und Atlan gewissermaßen seine Vorfahren waren, und die Geschichten, die sie erzählten, imponierten ihm. Was sie selbst betraf, lagen die Dinge ganz anders.

Die Erdenkinder waren bisher sehr gut ohne diese sogenannten Vorfahren ausgekommen. Und wenn die Urheimat Terra dem Stamm der Erdenkinder keine besseren Vorfahren anzubieten hatte als diese Dummköpfe, war es besser, auf sie zu verzichten.

Aber inzwischen hatte man den Berg Terrania bereits erreicht, und die Fremden waren nach wie vor am Leben. Vielleicht waren sie nicht ganz so dumm, denn Glück allein hatte sie vor der Gier der Wintertiere wohl kaum bewahren können.

Covar Inguard kam zu dem Schluss, dass es sich vielleicht doch lohnen könne, die Fremden zu den Ältesten zu führen.

 

Rhodan, Atlan und das Pelzwesen hatten die Steilwand erreicht. Sie sahen müde aus, und sie waren ein bisschen zerkratzt, doch Covar Inguard musste feststellen, dass sie gut davongekommen waren.

Er hatte den Gleiter benutzt, war wie eine riesige Motte an den Felsen entlanggegaukelt und hatte sich beizeiten ein Versteck gesucht, von dem aus er die Fremden im Auge behalten konnte. Er war gespannt darauf, wie sie reagieren würden, wenn sie den Hang erreichten.

Vorerst sagten und taten sie so gut wie nichts. Sie gönnten sich eine Rast zwischen den Felsen. Wahrscheinlich fühlten sie sich dort sicher. Für den Augenblick waren sie es sogar; Covar hoffte, dass sie ihre Rast nicht allzu lange ausdehnten. Der Giftsammler, vor dessen Höhle die Fremden sich so ahnungslos breitmachten, schlief zwar in der Mittagszeit, würde allerdings in spätestens zwei Stunden auf die Jagd gehen. Wenn die Fremden an Ort und Stelle waren, würde die Jagd sehr kurz ausfallen. Gut für den Giftsammler, schlecht für die Fremden.

Ob er sie warnen sollte? Covar Inguard beschloss, damit noch zu warten.

Allmählich fanden die Fremden ihre Lebensgeister wieder. Sie aßen dunkelbraune Riegel, die sie in den Taschen ihrer Kleidung mit sich führten. Das Pelzwesen bewegte sich auf sehr seltsame Weise zwischen den Felsen – es führte so schnelle Sprünge aus, dass Covar Inguard ihm kaum mit den Augen zu folgen vermochte. Offenbar war es trotz seiner kurzen Beine und seines etwas plumpen Körpers wesentlich flinker als die beiden Männer. Es machte eine Quelle ausfindig und führte seine beiden Begleiter dorthin. Damit waren die drei wenigstens im Notfall so weit von der Höhle des Giftsammlers entfernt, dass Covar auf das Tier schießen konnte, falls es nötig werden sollte.

Die Fremden stärkten sich ausgiebig, und Covar schlich vorsichtig näher heran, um ihre Gespräche zu belauschen.

»Viertausendfünfhundert Meter!«, sagte das Pelzwesen mit schriller Stimme. »Habt ihr euch das wirklich ausreichend überlegt? Für mich wäre das ein Katzensprung ...«

Rhodan murmelte etwas vor sich hin, und so sehr Covar die Ohren spitzte – er verstand kein einziges Wort.

»Na und?«, schrillte der Pelzige. »Soll er, was geht mich das an!«

Dann murmelte Atlan etwas, und wieder konnte Covar nichts verstehen. Das ärgerte ihn, und er sah sich nach einer Möglichkeit um, näher an die drei heranzukommen. Aber das war ein aussichtsloses Unterfangen, denn sie hätten ihn mit Sicherheit entdeckt. Und das wollte er nicht. Noch nicht.

Die Fremden rüsteten zum Aufbruch, und der Giftsammler schlief weiterhin.

Sie waren bessere Kletterer, als Covar Inguard gedacht hätte. Sie kamen recht schnell voran, und besonders der Pelzige hatte mit seiner seltsamen Fortbewegungsweise offenbar nicht die geringsten Schwierigkeiten, selbst die schwersten Passagen im Handumdrehen zu meistern.

Covar Inguard ließ den dreien einen gehörigen Vorsprung, ehe er sich ebenfalls auf den Weg machte. Er hatte Glück: Dichte Nebelschwaden waren herangezogen, und in ihrem Schutz konnte er den Gleiter benutzen. Das ersparte ihm eine lange Kletterei, und als die drei Fremden aus dem Nebel herauskamen, hockte er bereits wieder in einem sicheren Versteck, ein gutes Stück über ihnen, sodass er sie für eine Weile ohne jede Mühe im Auge behalten konnte. Das Teilstück des Steilhangs, auf dem sie sich befanden, bot keine besonderen Gefahren. Natürlich konnten sie abstürzen; wenn das geschah, konnte auch Covar ihnen nicht helfen.

Es würde mindestens zwei Stunden dauern, bis sie den breiten Sims erreichten, auf dem die Stachelbüsche standen. Wo es Stachelbüsche gab, trieben sich stets ein paar Langechsen herum, und die waren um diese Jahreszeit sehr ungnädig aufgelegt. Covar nahm an, dass er gezwungen sein würde, wegen dieser Echsen das Versteckspiel aufzugeben, aber das hatte noch Zeit.

Geschmeidig rollte er sich zwischen zwei Felsen zusammen. Er hatte schon als Kind gelernt, immer dann zu schlafen, wenn sich ihm die Gelegenheit dazu bot. Er würde aufwachen, bevor die Fremden in die Reichweite der Langechsen gerieten.
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Ein kurzes, scharfes Zischen weckte ihn. Covar Inguard schlug die Augen auf, ohne sich dabei zu bewegen. Für einen Augenblick war er in der Vergangenheit gefangen, die ihn so oft im Schlaf verfolgte, dann sah er das graue Gestein, und er spürte den Wind und die Kälte. Lautlos richtete er sich auf und spähte über den Rand der Felsen hinweg.

Die drei Fremden hatten den Sims fast erreicht. Der kleine Pelzige hockte auf einem Vorsprung, keine drei Meter von den ersten Stachelbüschen entfernt. Er machte einen munteren Eindruck, zeigte einen einzeln stehenden, kräftig entwickelten Nagezahn und rief seinen beiden Gefährten spöttische Bemerkungen und Ratschläge zu. Er ahnte offensichtlich nicht, dass er sich in Gefahr befand.

Als Covar Inguard dies dachte, bemerkte er, dass der Pelzige ganz leicht zusammenzuckte. Dieses Zucken war wie der Beginn einer Bewegung, mit der der Kleine sich zu Covar Inguard hinwenden wollte, eine Bewegung, die im Ansatz unterdrückt wurde. Der Kleine rief etwas mit schriller Stimme. Die beiden Männer, die sich Rhodan und Atlan nannten, drückten sich hastig gegen den Fels.

Für einen Augenblick war Covar Inguard abgelenkt. Als er den Kleinen wieder ins Auge fasste, hatte das pelzige Geschöpf den gefährlichen Platz auf dem Felsvorsprung bereits verlassen.

Covar ärgerte sich über seine Unachtsamkeit. Die Flinkheit dieses Wesens gab ihm zu denken. Er nahm sich vor, den Pelzigen von nun an sorgfältiger zu beobachten. Irgendwann würde er hinter das Geheimnis dieses Wesens kommen. Und es musste ein Geheimnis geben, denn selbst der geschickteste Bergbewohner konnte sich nicht so schnell und lautlos wie dieser Fremde bewegen.

In den Stachelbüschen raschelte es. Eine Langechse, gut doppelt so groß wie ein ausgewachsener Mann vom Stamm der Tronahae, schob ihren mit silbrigen Dornen besetzten Kopf zwischen den Zweigen hervor. Das Tier zischte ärgerlich, als es bemerkte, dass seine vermeintlich sichere Beute ihm entkommen war. Dann entdeckte es die beiden Männer und schnellte aus seinem Versteck hervor. Die Echse hatte an diesem Tag kein Glück: Sie verlor den Halt und glitt an den beiden Fremden vorbei. Ihre scharfen, langen Krallen kratzten über den Fels, als sie nach einem Halt suchte. Sie landete wohlbehalten einige Meter unterhalb der Stelle, an der Atlan und Rhodan sich an den Fels klammerten. Ernüchtert starrte sie für kurze Zeit nach oben und wandte sich schließlich ab. Langechsen griffen niemals eine Beute an, die sich über ihnen befand. Sie waren langsam und unbeholfen, wenn sie sich bergauf bewegen mussten.

Covar Inguard dankte dem Zufall, der die Echse ins Straucheln gebracht hatte. Er war nicht darauf gefasst gewesen, dass sie so blitzschnell angreifen würde. Normalerweise überlegten diese Tiere sich ihre Überfälle gut. Sie warteten, bis sie ihrer Sache sicher waren. Diese Echse musste wohl besonders hungrig sein. Covar empfand großes Unbehagen bei dem Gedanken, dass er in diesem besonderen Fall nichts zur Rettung der Fremden hätte unternehmen können. Er nahm sich vor, sorgfältiger aufzupassen.

»Ein guter Vorsatz!«, piepste eine helle Stimme neben ihm.

Covar fuhr herum, das Messer in der Hand. Der kleine Pelzige betrachtete ihn ungerührt.

»Du hättest uns warnen sollen«, bemerkte das Wesen, beugte sich über den Felsen und winkte Atlan und Rhodan zu. »Kommt herauf.«

Covar Inguard starrte das Geschöpf sprachlos an. Er begriff nicht, wie der Kleine es geschafft hatte, sich ihm unbemerkt zu nähern.

»Was tust du hier?«, fragte er schließlich.

Der Pelzige kratzte sich nachdenklich hinter dem rechten Ohr. Er hatte große, schwarze Knopfaugen, in denen es spöttisch funkelte. »Eine gute Frage«, sagte er. »Um ehrlich zu sein – ich weiß es nicht genau. Wir könnten längst da oben bei deinen Leuten sein, aber diese beiden alten Dickschädel haben es sich nun einmal in den Kopf gesetzt, dir zu folgen.«

»Wir wollen nichts mit euch zu tun haben«, erwiderte Covar Inguard. »Wir haben euch das gesagt. Warum richtet ihr euch nicht danach?«

»Weil ihr etwas habt, das wir uns ansehen möchten«, sagte der Pelzige nüchtern. »Warte, bis die beiden oben sind. Dann kannst du ihnen so viele Fragen stellen, wie du willst.«

Covar Inguard fasste sich in Geduld.

Als Rhodan und Atlan das Versteck erreichten, waren sie zwar ein wenig außer Atem, erholten sich allerdings erstaunlich schnell. Covar empfand widerwillige Bewunderung für sie bei dem Gedanken an die Strapazen, die sie hinter sich hatten.

Sie waren etliche Kilometer weit durch die Wüste gewandert, dann durch den Dschungel, schließlich diesen Berg hinauf. Eine erstaunliche Leistung, wenn man bedachte, dass sie keine Fluggleiter besaßen und fremd auf Bugaklis waren.

Er musterte sie verstohlen. Sie hatten tatsächlich all ihre Waffen zurückgelassen. Soweit Covar es beurteilen konnte, trugen sie keine anderen technischen Dinge bei sich. Natürlich konnte er sich täuschen. Sie mochten in ihrer Kleidung winzige technische Spielzeuge verbergen, von denen er nichts wusste – er hatte seine Erfahrung auf diesem Gebiet.

Sie waren zweifellos durch den Dschungel gekommen, ohne ihre Wunderwaffen einzusetzen, und das allein war bereits Grund genug, ihnen Respekt zu zollen.

»Warum seid ihr uns gefolgt?«, fragte Covar, als die beiden wieder bei Atem waren. »Was wollt ihr von uns?«

»Das Buch Log«, sagte der, der sich Rhodan nannte, bedächtig.

»Das werdet ihr nie bekommen!«, fuhr Covar Inguard empört auf.

»Wir wollen es euch nicht wegnehmen«, versicherte Rhodan. »Wir möchten es nur lesen.«

»Auch das wird man euch nicht gestatten«, behauptete Covar. »Ihr habt großes Unglück über unseren Stamm gebracht. Die Mördermajestäten werden sich an uns rächen.«

»Nun«, sagte Rhodan langsam. »Wir könnten euch Waffen geben, mit denen ihr euch ein für alle Mal Respekt bei den Drachen verschaffen könntet.«

»Waffen! Etwas anderes fällt euch wohl nicht ein!«

»Oder wir könnten versuchen, zwischen euch und den Mördermajestäten zu vermitteln«, fuhr Rhodan unbeeindruckt fort. »Obwohl es eigentlich nicht so scheint, als wären die Drachen jemals bereit, mit euch Frieden zu schließen.«

»Sie wissen nicht einmal, was dieses Wort bedeutet«, behauptete Covar Inguard.

»Dann bleibt euch nichts anderes übrig, als gegen sie zu kämpfen«, bemerkte Atlan.

»Das tun wir ja«, sagte Covar düster. »Auf unsere Weise.«

Der kleine Pelzige betrachtete ihn von oben bis unten, und er fühlte sich unbehaglich unter diesen Blicken. »Hier können wir nicht bleiben«, sagte er grob. »Weiter oben gibt es einen besseren Platz. Folgt mir!«

 

Er wusste nicht, was er von diesen Fremden halten sollte. Er mochte sie nicht, denn er fürchtete ihre Macht. Aber auf der anderen Seite faszinierten sie ihn.

Er hatte sie zu einem guten Lagerplatz geführt, an dem es viel frisches Wasser gab, genug Bewegungsfreiheit, um während der Nacht die Beine auszustrecken, und sogar trockenes Kienholz, das ein rauchloses Feuer ergab. Er nahm an, dass die Fremden das Feuer brauchen würden. Es wurde nachts empfindlich kalt, und sie sahen aus, als würden sie viel Wärme benötigen.

Covar Inguard machte sich schweigend ans Werk. Die beiden Fremden begriffen sofort und trugen ihren Teil zur Arbeit bei. Nur das Pelzwesen – Gucky hieß es – lehnte sich faul an einen Felsen und tat keinen einzigen Handschlag.

Covar hatte noch immer nicht begriffen, auf welche Weise dieses Geschöpf seine erstaunlichen Kletterkünste entfaltete. Solang er Gucky im Auge behielt, krabbelte dieser ziemlich unbeholfen über die Felsen und legte lange Pausen ein. Doch sobald Covar dem Pelzigen nur für einen Augenblick den Rücken zudrehte, tat Gucky ein paar Sprünge – es mussten gewaltige Sprünge sein – und hatte die anderen wieder eingeholt.

»Wird das Feuer nicht die Drachen anziehen?«, fragte Atlan misstrauisch. »Oder gibt es die hier nicht?«

»Im Gegenteil«, erwiderte Covar Inguard und deutete in die undurchsichtigen Nebelschwaden. »Dort drüben gibt es eine ganze Horde von ihnen. Sie fürchten sich vor dem Feuer – jedenfalls die meisten von ihnen. Manche lieben es auch.«

»Sehr beruhigend«, murmelte Atlan. »Vielleicht sollten wir auf das Feuer verzichten. Wir sind unbewaffnet.«

»Ich nicht!«, erwiderte Covar kurz angebunden.

»Aber du lehnst es ab, gegen die Drachen zu kämpfen – oder etwa nicht?«

»Ich glaube nicht, dass wir heute Nacht mit Mördermajestäten rechnen müssen«, erklärte Covar Inguard unwillig.

»Macht das einen Unterschied?«, fragte Atlan nachdenklich.

Covar Inguard seufzte. Das Verhältnis zwischen Bergmenschen und Drachen war kompliziert. Es war schwierig, den Fremden die Zusammenhänge zu erklären. Er beschloss, es trotzdem zu versuchen.

»Die Mördermajestäten«, sagte er, »das sind die großen grünen. Sie hassen uns, und sie haben wenig Angst vor Feuer. Nachdem ihr etliche von ihnen getötet habt, werden sie wild darauf sein, sich an uns zu rächen. Wenn sie irgendwo ein Feuer sehen, werden sie angreifen, denn sie wissen, dass Menschen in der Nähe sind.«

»Sie sind intelligent genug, um solche Schlüsse zu ziehen«, bemerkte Gucky.

Covar Inguard warf ihm einen verwunderten Blick zu und nickte schließlich. »Woher weißt du, dass sie intelligent sind?«, fragte er.

Gucky zeigte mit blitzenden Augen seinen Nagezahn. »Du hast deine Geheimnisse, und wir haben unsere«, verkündete er spöttisch. »Habt ihr mal versucht, mit den Drachen ins Gespräch zu kommen?«

»Dazu müssten wir ihre Sprache beherrschen.«

»Die kann nicht so schwer zu erlernen sein!«, warf Rhodan ein.

»Das kann ich nicht beurteilen.«

»Willst du damit sagen, dass ihr es nicht einmal versucht habt?«, fragte Rhodan ungläubig.

»Ihr versteht das nicht«, erwiderte Covar unwillig. »Natürlich haben wir es versucht, aber was sollen wir machen, wenn die Drachen nicht mitspielen? Wir kommen nicht an sie heran. Sie wollen nichts mit uns zu tun haben. Sobald wir uns in ihre Nähe wagen, greifen sie uns an.«

»Ihr könntet ein paar von ihnen fangen«, meinte Atlan. »Wenn sie in einem sicheren Käfig sitzen, werden sie wohl oder übel gezwungen sein, euch in ihrer Nähe zu dulden. Sie können nicht auf ewig stumm bleiben. Es ist alles nur eine Frage der Zeit und der Geduld.«

»Eine Mördermajestät kann man nicht einsperren«, erklärte Covar. »Diese Wesen dulden keine Wände um sich herum. Sie kämpfen so lange, bis sie frei sind – oder tot.«

»Dann müsst ihr sie fesseln oder betäuben.«

»Das hilft ebenfalls nichts. Sie finden immer einen Weg, sich umzubringen.«

»Willst du damit sagen, dass diese Drachen Selbstmord begehen?«, fragte Rhodan verblüfft. »Es muss eine Möglichkeit geben, sie daran zu hindern!«

»Das kann sein«, gab Covar zu. »Wir haben noch nicht herausgefunden, wie man das macht.«

»Kommen wir auf die Mördermajestäten an sich zurück«, sagte Atlan unbeeindruckt. »Du bist davon überzeugt, dass diese Wesen sich rächen wollen, andererseits meinst du, dass sie heute Nacht wahrscheinlich nicht angreifen werden. Warum?«

»Weil der Wind ungünstig steht«, sagte Covar, dem die Fragen der Fremden zunehmend auf die Nerven gingen. »Erzählt mir etwas über die Vergangenheit!«

»Eine letzte Frage«, wehrte Rhodan ab. »Die Kleidung, die du trägst, und das Bündel auf deinem Rücken bestehen aus Leder. Welches Tier hat dafür sterben müssen?«

Covar Inguard hatte das Gefühl, dass der Mann es längst wusste. Aber woher? Und: Auf welche Weise war es diesen Fremden gelungen, den Männern vom Stamm der Erdenkinder zu folgen? Sie hatten keine Spur hinterlassen. Einen großen Teil des Weges waren sie geflogen, und wo das nicht möglich war, hatten sie sich in felsigem Gelände gehalten.

Wie hatten die Fremden unter diesen Bedingungen überhaupt den Weg zum Berg Terrania gefunden, und wie war es ihnen möglich gewesen, die beste Stelle für den Aufstieg herauszufinden? Er wurde das Gefühl nicht los, dass es etwas mit diesem Gucky zu tun hatte. Dieses Wesen schien über eine ganze Kollektion von sehr überraschenden Fähigkeiten zu verfügen.

Covar Inguard beschloss, in Zukunft vorsichtiger zu sein und besonders auf den Pelzigen achtzugeben, denn er mochte keine pelzigen Fremden mit geheimnisvollen Gaben. Sein Bedarf an Bekanntschaften dieser Art war seit seiner Entführung und Versklavung durch die Sashoy für alle Zeiten gedeckt.

»Du hast meine Frage nicht beantwortet!«, machte Rhodan sich bemerkbar.

Covar Inguard zuckte mit den Schultern. »Es ist Drachenleder«, gab er zu. »Nicht von einer Mördermajestät. Es gibt diese Drachen in Hunderten von Arten. Nur die Mördermajestäten besitzen so etwas wie Intelligenz. Es ist völlig ungefährlich, die anderen Arten zu jagen.«

»Ungefährlich wohl gerade nicht«, bemerkte Atlan, doch Covar ging nicht darauf ein. Er war der Meinung, dass er genug Fragen beantwortet hatte – nun waren die Fremden an der Reihe.

Er hörte ihnen zu, teils ungläubig, teils gebannt. Oft wusste er nicht, was er von ihren Geschichten halten sollte, denn vieles klang in seinen Ohren sehr unglaubwürdig. Aber sie sprachen so ernsthaft, dass er ihnen das nicht sagen mochte, denn zweifellos waren sie sehr mächtig. Es wäre gewiss ein Fehler gewesen, sie zu verärgern.

Die Nacht senkte sich auf sie herab, stürmisch und finster und voll unheimlicher Laute. Einmal hörten sie über sich den hellen Jagdschrei eines Drachen; es war einer von den kleineren, und da Covar keine Anstalten traf, nach seinen Waffen zu greifen, blieb auch den Fremden nichts anderes übrig, als sich ruhig zu verhalten. Was immer man gegen sie sagen mochte – sie schienen mutiger und besonnener zu sein, als Covar Inguard angenommen hatte.

Als ihm der Kopf von all ihren unglaublichen Geschichten zu schwirren begann und er bereits darüber nachdachte, wie er sie zu Ruhe bringen konnte, ohne erneut als unhöflicher Barbar dazustehen, kam ihm der Sturm zu Hilfe, der einen feinen, stechenden Regen mit sich brachte. Die Fremden zogen sich in den Schutz eines überhängenden Felsens zurück. Covar suchte sich ebenfalls einen geschützten Platz. Er zog die Flughaut aus Drachenleder über sich und beobachtete schläfrig, wie die letzte Glut des Feuers erlosch.
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Er lag im Dunkeln, und das leise Rauschen erinnerte ihn an die Geräusche, die das Raumschiff während des Fluges erfüllt hatten – zumindest in jenem Lagerraum, in dem er sich nach seiner Flucht versteckt gehalten hatte. Der Kommandant des Schiffes, ein Sashoy namens Dor-Haran, wollte zurück nach Bugaklis, »für Nachschub sorgen«.

Dann erkannte er, dass es regnete – ungewöhnlich für diese Jahreszeit, jedenfalls in dieser Stärke. Die Tropfen trommelten auf das Drachenleder, unter dem er lag.

Er hatte es trocken und warm, und er fragte sich, wie es den Fremden gehen mochte. Ihre Kleidung sah nicht so aus, als würde sie ihnen genügend Schutz bieten, aber dieser Eindruck konnte täuschen. Er hatte auch die Anzüge der Sashoy anfangs falsch eingeschätzt. Später hatte er erkannt, dass diese dünnen Hüllen besser wärmten als der dicke Pelz der Quimons. Danach hatte er sich um so mehr darüber gewundert, dass die Sashoy es nötig hatten, Pelze zu rauben. Erst viel später hatte er begriffen, dass es zu einem Phänomen gehörte, das man Mode nannte, wenn die Sashoy ihre glänzenden Kleidungsstücke durch Pelze zu ergänzen versuchten.

Er beschloss, sich nicht weiter um die Fremden zu kümmern. Sie würden in den kurzen Stunden, die bis zum Morgen vergehen mussten, nicht erfrieren. Außerdem – was ging es ihn an?

Sie waren nicht gekommen, um den Bewohnern von Bugaklis zu helfen. Wahrscheinlich waren sie auf ihre Art genauso skrupellos wie die Sashoy. Und er hasste die Sashoy. Die Zeit hatte daran nichts ändern können.

Es war nicht leicht gewesen, sich in einem Raumschiff, von dem er genauso wenig verstand wie ein Sashoy vom Umgang mit einem Hängegleiter, tagelang zu verstecken. Der Gedanke an eine Rückkehr nach Bugaklis hatte anfangs Kräfte in ihm mobilisiert, von denen er nicht einmal geahnt hatte, dass sie ihm nach all dem Elend geblieben waren. Die Wärme im Schiff, die Dunkelheit in den Laderäumen, die er auf der Suche nach Wasser und Nahrung durchstreifte, der Umstand, dass niemand von der Besatzung herunterkam – all das hatte ihn kraftlos und müde gemacht.

Und dann hatte es eines Tages einen kaum spürbaren Ruck gegeben, und das endlose Rauschen war verstummt. Unbeobachtet hatte er das Schiff verlassen können. So war er nach Bugaklis zurückgekehrt. Und schließlich zum Berg Terrania.

Derweil hatten die Sashoy neue Sklaven gejagt und sie auf ihr Schiff gebracht. Wie war der Name gewesen? Ja, MASHEEL.

Der Regen hatte aufgehört; zwischen den Felsen rieselte und tropfte es noch an allen Ecken und Enden. Covar warf die Lederdecke von sich und hielt Ausschau nach Rhodan und Atlan sowie ihrem so unangenehm pelzigen Begleiter. Es war so, wie er es sich vorgestellt hatte – sie hatten die Nacht gut überstanden, ohne dass er sich um sie kümmerte.

Der Morgen war empfindlich kalt, aber Covar zog seine Jacke aus und wusch sich unter einem kleinen Rinnsal, das in wenigen Stunden nicht mehr vorhanden sein würde. Er spürte die Blicke der Fremden zwischen seinen Schulterblättern, und das erinnerte ihn an Dor-Haran.

»Es sind die Menetekel des Stammes der Erdenkinder«, erklärte er, während er die Jacke wieder anzog, in der Absicht, ihnen den Wind aus den Segeln zu nehmen, indem er auf ihre Frage antwortete, bevor sie sie stellen konnten. »Raumkoordinaten – so sagte man es mir.«

»Diese Koordinaten bezeichnen den Standort der demontierten BASIS.« Rhodan nickte. »Kennst du einen Sashoy mit dem Namen Dor-Haran?«

Diesmal fuhr Covar Inguard überrascht herum. »Was habt ihr mit dem zu schaffen?«, fragte er scharf.

»Nichts mehr«, erwiderte Rhodan gelassen. »Er ist tot.«

Atlan blickte auf Covars Fäuste, die fest geballt waren. Der Mann vom Stamm der Erdenkinder war nur 1,62 groß und dabei hager, mit eckigen Schultern, auf den ersten Blick eher zäh als ausgesprochen stark, aber er war unter den schwierigen Bedingungen von Bugaklis aufgewachsen, und wenn er sich anspannte – so wie gerade –, zeigten sich beeindruckende Muskeln. Covar war ungefähr 24 Erdenjahre alt. Er hatte schwarze Augen und silberfarbenes Haar, das er schulterlang trug. Seine Kleidung war einfach: Hose, Jacke und Stiefel aus grauem Drachenleder, dazu ein Stirnband aus demselben Material. Er war ein sehr selbstbewusster junger Mann.

Die Nachricht über Dor-Harans Tod machte ihn nicht betroffen. Er öffnete die Fäuste und zuckte mit den Schultern. »Einer weniger«, bemerkte er kaltschnäuzig. »Ich trauere ihm nicht nach. Er war auf der Suche nach einem Barbarennest.«

»Er hat stattdessen die BASIS gefunden«, erwiderte Rhodan.

»Im Weltraum?«

»Wo sonst?«

»Es gibt einen Tafelberg in der Nähe, den wir ›Klein-Basis‹ nennen«, erklärte Covar mit gerunzelter Stirn. »Ich mag die Hangarleute nicht besonders, doch einen Besuch der Sashoy würde ich ihnen nicht wünschen.«

»Er war nicht dort«, versicherte Rhodan.

»Gut«, meinte Covar kurz angebunden und blickte an dem Steilhang hinauf. »Das wird sehr schwierig für euch. Viel lockeres Gestein, und außerdem ist nach dem Regen alles glatt und rutschig.«

»Wenn du es schaffst, schaffen wir es ebenso«, versicherte Atlan mit leisem Spott.

»Ich habe keine Lust zu einer solchen Kletterei«, erwiderte Covar und deutete auf die wohlimprägnierte Drachenhaut, unter der er die Nacht verbracht hatte. »Ich komme schneller voran, wenn ich fliege. Ihr seid zu schwer – ich kann euch nicht mitnehmen. Und allein würdet ihr es nicht schaffen.«

Rhodan und Atlan sahen nicht so aus, als wären sie der gleichen Meinung, und Gucky zeigte seinen Nagezahn. »Wir sind vor dir oben!«, behauptete er.

Covar lachte.

»Wir meinen das ernst«, sagte Atlan. »Fliege einfach voraus – wir holen dich schon ein.«

Covar hielt die Fremden für verrückt, aber er sagte sich, dass ihn das nichts anging. Er hatte sie gewarnt. Wenn sie nicht auf ihn hören wollten, war das ihre Sache.

Sie sahen ihm aufmerksam zu, als er das Leder entfaltete und den Gleiter zusammensetzte. »Wollt ihr wirklich das Buch Log sehen?«, fragte er dabei.

»Das ist einer der Gründe, warum wir dir gefolgt sind«, lautete Rhodans Antwort.

»Dieses Buch ist sehr alt.«

»Wem sagst du das!«, seufzte Atlan. »Rund siebenhundert Jahre. Wir sind über dieses Problem bestens informiert. Wir haben dir gestern einiges über die Milchstraße erzählt, über die Erde – auch diese Geschichten sind fast siebenhundert Jahre alt. Wir wissen nicht, was inzwischen geschehen ist. Das Buch Log könnte uns vielleicht etwas über diese Zeit verraten.«

Covar bedachte das wenige, was er über das Buch Log wusste. »Das ist nicht anzunehmen«, stellte er nüchtern fest. »Ich fürchte, ihr macht euch eine falsche Vorstellung von dem, was ihr sucht. Es handelt sich nicht um ein normales Buch.«

»Wir werden es trotzdem lesen können«, behauptete Rhodan.

Covar fand, dass er damit genug getan hatte. Er prüfte den Wind, suchte sich einen günstigen Platz und startete. Als er zurückblickte, sah er die Fremden zwischen den Felsen. Sie winkten ihm zu. Falls sie erwarteten, dass er zurückwinkte, wurden sie enttäuscht. Die Aufwinde waren am frühen Morgen ziemlich tückisch, und Covar hatte keine Hand für sentimentale Grüße frei.

Nach allem, was die Fremden erzählt hatten, vermuteten sie offenbar, dass die Bewohner von Bugaklis von Menschen abstammten, die an Bord der von ihnen mehrmals erwähnten BASIS gehaust hatten. Covar dachte, dass es Leute wie Rhodan und Atlan immerhin zur Hilfe verpflichten würde, wenn sich beweisen ließ, dass eine Verwandtschaft zwischen ihnen und den Bergmenschen bestand. Das war kein übler Gedanke.

Die Sashoy waren Raumfahrer, und Rhodan und Atlan und ihre Leute waren ebenfalls Raumfahrer. Vielleicht ergab sich eine Möglichkeit, die Sashoy von weiteren Beutezügen auf dem Planeten Bugaklis abzuhalten.

Fast tat es ihm leid, dass er die Fremden einfach zurückgelassen hatte. Sie schienen wichtiger zu sein, als er zuerst geglaubt hatte. Er nahm sich vor, ihnen schleunigst Hilfe zu schicken. Am besten flog er selbst noch einmal hinunter. Mit vereinten Kräften würde man es irgendwie schaffen, die Fremden ins Dorf zu befördern.

Er hörte schrille Pfiffe und entdeckte ein paar Hirten und Hütejungen, die ihm freudig zuwinkten. Er war eine Berühmtheit bei seinem Volk, seit er es geschafft hatte, zum Stamm zurückzukehren.

Er überflog die Weiden am oberen Rand – schmale Streifen grasigen Geländes, die sich zwischen den Felsen hinzogen. Kleine Gruppen von Quimons glitten unter ihm hinweg, und an manchen Stellen gab es sogar winzige Gemüsefelder. Sie lagen wohlgeschützt in kleinen, felsigen Mulden.

Bizarre Felsennadeln kennzeichneten den Eingang zu einem der Hochtäler, die die Oberfläche des Tafelbergs durchzogen. Covar Inguard kurvte zwischen diesen Felsen hindurch und vollführte eine prachtvolle Landung auf einem grasigen Flecken am Eingang des Tales. Sorgfältig legte er seinen Gleiter zusammen, hängte ihn sich über den Rücken und stellte in Gedanken bereits den Hilfstrupp zusammen, den er zu den Fremden hinunterführen wollte. Es würde ihm sicher nicht schwerfallen, den Nathan und die Ältesten davon zu überzeugen, dass ...

»Da sind wir!«, piepste eine wohlbekannte Stimme hinter ihm.

Er fuhr so schnell herum, dass er fast das Gleichgewicht verloren hätte. Selbst die technischen Zaubereien der Sashoy hatten ihn niemals so nachhaltig beeindruckt wie die Tatsache, dass Atlan, Rhodan und der Pelzige seelenruhig im Gras saßen und ihn lächelnd anblickten.

Er war versucht, auf sie zuzugehen und zu prüfen, ob sie tatsächlich vorhanden waren. Die Sashoy hatten irgendeine Methode, Bilder so plastisch zu machen, dass man sie von der Wirklichkeit nicht unterscheiden konnte. Speziell Gucky grinste dermaßen unverschämt, dass Covar es vorzog, sich zurückzuhalten.

Unauffällig ging er ein wenig zur Seite, um zu sehen, ob sie nicht vielleicht doch irgend etwas bei sich trugen, womit sie fliegen konnten. Aber erstens wären sie dann wohl kaum so lange und so mühevoll zu Fuß durch die Gegend gekrochen, und zweitens konnte er nichts entdecken.

»Wie habt ihr das gemacht?«, fragte er misstrauisch.

»Wir sind gesprungen«, sagte Gucky ganz ernsthaft.

Gesprungen! Covar Inguard erwartete von einem Pelzigen nicht allzu viel, diese Lüge war ihm jedoch zu dumm. Er wandte sich um, um davonzugehen, denn er hatte keine Lust, sich mit den Fremden herumzustreiten.

»Schon ist er beleidigt«, piepste Gucky empört. »Da schleppt er alle möglichen und unmöglichen Geheimnisse mit sich herum, doch wenn wir ihm ...«

»Lass ihn in Ruhe!«, befahl Rhodan sanft. »Er hat schließlich ein Recht darauf, misstrauisch zu sein.«

Covar Inguard fragte sich, ob der Mann im Entferntesten ahnte, wie recht er damit hatte.

»Wir haben dir versprochen, hier zu sein«, fuhr Rhodan fort. »Nun – da sind wir. Es ist sehr schwer zu erklären; wir werden es dir bei Gelegenheit zeigen. Und nun führe uns zu deinen Ältesten.«

Covar sagte sich, dass es keinen Sinn hatte, ihm diesen Wunsch abzuschlagen. Wenn die Fremden es geschafft hatten, so einfach in das Tal zu gelangen, würden sie womöglich noch schneller im Dorf sein – und der Himmel mochte wissen, was sie dort anstellen würden.

Die Ältesten waren gewiss kluge Leute, aber sie hatten keine Erfahrung im Umgang mit Fremden, die wahre Zauberdinge vollbringen konnten. Covar Inguard hielt es für besser, wenn er bei der Unterredung anwesend war.

»Kommt!«, sagte er ziemlich brummig.

 

Vor der Ankunft der Sashoy hatte Covar Inguard die Siedlung der Erdenkinder für eine ganz und gar gewöhnliche Angelegenheit gehalten. Es gab reiche Stämme, größere Siedlungen und imposantere Wohnorte. Das Dorf war seine Heimat und für ihn genauso selbstverständlich wie die Luft, die er atmete. Der lange Aufenthalt in der Fremde hatte ihn eines Besseren belehrt, und er fand, dass die technisch so ungeheuer geschickten Sashoy nichts zu bieten hatten, was dem Reiz dieses Dorfes standhalten konnte.

Die Gebäude der Sashoy waren größer und prächtiger, aber sie waren kalt. Die Häuser des Dorfes waren zwar klein, aber anheimelnd. Es waren Häuser, die Schutz vor Wind, Schnee und anderen Dingen boten, aus Holz und Stein ordentlich zusammengefügt, mit dicken, festen, tief herabreichenden Dächern. Die Häuser standen dicht beieinander wie Tiere, die sich in der Kälte des Winters eng zusammendrängten, um sich gegenseitig zu wärmen. Nur in der Mitte des Dorfes, vor dem Haus des Nathan, gab es einen freien Platz.

Um das Dorf herum hatten die Erdenkinder viele kleine Felder und Gärten angelegt, alle durch dichte Hecken von schier unverwüstlichem Gestrüpp umgeben. Sie hatten herausgefunden, dass diese kleinen Flächen bessere Ernten ergaben als große Felder. Der Wind brach sich in den Hecken und konnte daher den Boden nicht so leicht davonwehen. Außerdem ließ sich so ein kleines Feld viel leichter pflegen und bewässern als eine große Fläche.

Die Pferche waren ebenfalls klein und nun, da der Winter vor der Tür stand, fast alle leer. In der nächsten Zeit würde man einen Teil der Tiere in die Nähe des Dorfes treiben; solang es auf den Weiden genug Futter für sie gab, hielten die Erdenkinder es für praktischer, wenn die Quimons unter der Aufsicht der Hirten für sich selbst sorgten. Je länger sie sich draußen ernähren konnten, desto weniger Futter verbrauchten sie im Winter. Und der Winter auf Bugaklis war lang und hart.

Derzeit, am frühen Vormittag, brannten überall im Dorf die Herdfeuer, und vor den Küchentüren trieben sich die barfüßigen Kinder herum, eine ewig hungrige, schmutzige, laute Schar von Knirpsen, die sich beharrlich weigerten, das Leben allzu ernst zu nehmen. Sie waren groß genug, um nicht mehr ständig an den Schürzenzipfeln ihrer Mütter zu hängen, aber auf der anderen Seite noch zu klein, um einen ganzen Tag hindurch zu arbeiten.

Als sie Covar Inguard und seine Begleiter erblickten, stoben sie mit lautem Gekreisch auseinander, verschwanden wie der Blitz hinter Türen, Hecken, Zäunen und Holzstapeln und kauerten sich dort hastig nieder. Sie waren alle hellhäutig, und sie hatten fast ausnahmslos weiße Haare und pechschwarze Augen. Mit schrillen Pfiffen warnten sie ihre Mütter, die eilig an den Türen erschienen und nicht wussten, was sie von der Situation halten sollten. Manche blieben mit finsterer Miene stehen und beobachteten regungslos, andere zogen sich zurück. Nicht wenige hielten Waffen in den Händen – Messer oder kurzstielige Äxte, wie man sie wohl auch in der Küche verwendete.

»Ein freundliches Völkchen«, bemerkte Gucky sarkastisch.

»Sie sind nur vorsichtig«, wehrte Covar Inguard ab. »Sie werden euch nichts tun, solang ihr in meiner Nähe bleibt.«

Sie schritten hinter ihm her – bei Gucky musste man allerdings wohl eher von einem Watscheln als von einem Schreiten sprechen – und betrachteten ihre Umgebung ebenso wachsam wie interessiert.

Die Häuser standen oft so dicht beieinander, dass die Ränder der Dächer sich berührten. Hinter den offenen Türen sah man rauchige Küchen und einfache, sparsam möblierte Wohnräume. Über dem Herd hingen Töpfe, Pfannen und Kellen aus gehämmertem Metall, die offensichtlich mehr zur Zierde als zum täglichen Gebrauch bestimmt waren. Zum Kochen und Servieren diente einfaches, sauber glasiertes Geschirr aus gebranntem Ton.

Die Menschen vom Stamm der Erdenkinder hielten nicht viel von Heimlichkeiten – es gab kaum eine geschlossene Tür.

Die Gebäude bestanden aus einem fachwerkartigen Gerüst aus starken Stämmen. Die Zwischenräume hatte man mit sorgfältig behauenen Steinen ausgefüllt und die Ritzen mit Lehm zugestrichen. In jedem Haus gab es eine große Küche, in der sich der größte Teil des Familienlebens abspielte. Neben der Küche lag ein Korridor, der durch das ganze Haus führte, und auf der anderen Seite dieses Korridors gab es mehrere kleine Zimmer, die zum Schlafen dienten. Durch den Korridor blickte man in einen Hof, in dem sich ein kleines Häuschen für sanitäre Belange befand. Manchmal gab es dort kleine Beete, in denen Pflanzen wuchsen, die wohl besonders viel Wärme brauchten, und in einigen Höfen standen Töpfe mit Blumen. Rechts und links lagen große Stapel Holz unter schützenden Dächern, manchmal auch Stroh und andere Vorräte.

So gelangte man schließlich auf den freien Platz, der das Zentrum des Dorfes bildete. Dort wartete der Nathan auf die Fremden, das Oberhaupt des Stammes, und um ihn herum standen die Ältesten. Der Augenblick der Konfrontation war gekommen.
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Rhodan und Atlan hatten ähnliche Situationen bereits oft genug erlebt, und was Gucky betraf, so brauchte er nur seine telepathischen Fähigkeiten zu Hilfe zu nehmen, um grobe Fehler zu vermeiden. Es war nicht schwer, in den Gesichtern der Ältesten zu lesen: Sie gaben sich ernst und würdevoll, aber im tiefsten Innern hatten sie Angst. Fremde im Dorf – das war immer eine Gefahr.

Gucky hatte nicht umsonst die Träume und Erinnerungen Covar Inguards studiert, und so wussten die drei zumindest in groben Zügen über die Erdenkinder Bescheid.

Der derzeitige Nathan war ein beeindruckender Mann, wenn man davon absah, dass die Erdenkinder kleinwüchsige Leute waren und Covar Inguard als ausgesprochen stattliche Erscheinung galt. Klein, auffallend hellhäutig, meist hager, mit silbrigem bis weißem Haar – das waren die Erdenkinder. Auf den ersten Blick konnte man meinen, dass sie alle miteinander Albinos waren, aber sie hatten dunkle Augen.

Der Nathan und seine Ältesten hatten sich in aller Eile in ihre besten Gewänder geworfen, und es war nicht schwer zu erkennen, dass Haare und Bärte frisch gebürstet waren. Die schrillen Pfiffe der Kinder hatten offenbar nicht nur die Mütter aufgeschreckt. Covar Inguards Bestreben, den Fremden vieles zu erklären, wie auch seine Bereitwilligkeit, sie so manchen gar nicht geplanten Blick in das Privatleben der Dorfbewohner werfen zu lassen, hatte sicher unter anderem dem Zweck gedient, den Ältesten ein wenig Zeit zu verschaffen, sich auf dieses Zusammentreffen vorzubereiten.

»Ich bringe euch drei Fremde«, sagte Covar Inguard, deutete auf seine seltsamen Begleiter und nannte deren Namen. Dann stellte er die Ältesten vor, zwölf an der Zahl.

»Sie sind uns willkommen«, behauptete der Nathan, wandte sich den Gästen zu und verbeugte sich ein wenig. »Wir haben von euch gehört.« Das klang nicht begeistert.

»Wie ich sehe, kommt ihr ohne Waffen zu uns«, fuhr der Nathan fort. »Ob ihr unsere Freunde werden könnt, muss sich erweisen.«

»Wir wussten nicht, dass diese Drachen unter eurem Schutz stehen«, erwiderte Atlan kühl, denn Rhodan hatte ihm mit einem Zeichen zu verstehen gegeben, dass er die Verhandlung führen sollte. Der Arkonide hatte seine Erfahrungen im Umgang mit Barbaren – speziell mit jenen menschlicher Herkunft.

»Sie stehen nicht unter unserem Schutz«, erwiderte der Nathan düster. »Aber sie sind sehr mächtige Gegner. Es ist dumm und gefährlich, sie herauszufordern.«

»Sie haben uns angegriffen«, gab Atlan zu bedenken. »Und sie kamen in einer riesigen Schar auf uns zu. Wir sahen keine andere Wahl, als uns zur Wehr zu setzen.«

»Mit Waffen, gegen die die Drachen sich ihrerseits nicht wehren können«, bemerkte Nathan.

»Hätten wir uns mit Pfeil und Bogen verteidigt, wären wir heute nicht hier«, konterte der Arkonide.

»Du bist der Nathan dieses Dorfes«, fuhr Atlan nach einer kurzen Pause fort. »Auf dem Planeten Terra in der fernen Milchstraße, die unsere Heimat ist, ist dieser Name ein Inbegriff der Weisheit. Sage mir, wie wir euch gegen die Drachen schützen können, und wir werden es tun. Sage mir zudem, ob ihr Erdenkinder bereit seid, den Drachen mit deren eigenen Waffen zu begegnen. Kämpft ihr mit Zähnen und Klauen gegen die Mördermajestäten?«

Der Nathan schnappte nach Luft. »Das tun wir natürlich nicht«, brachte er schließlich zustande.

»Natürlich nicht, denn es wäre dumm«, sagte Atlan sanft. »Wir haben gesehen, dass ihr bereits beginnt, mit Feuerwaffen zu hantieren. Gegen eine Kugel ist eine Mördermajestät genauso wehrlos wie gegen die Waffen, die wir verwendet haben. Ihr seid Menschen. Ihr und wir – wir haben gemeinsame Vorfahren. Wartet einige Jahrhunderte, vielleicht nur Jahrzehnte, und ihr werdet ähnliche Waffen besitzen, wie sie uns zur Verfügung stehen. Dann wird es sich entscheiden, ob die Drachen imstande sind, mit euch zusammenzuleben.«

»Das werden die Mördermajestäten niemals tun!«

»Dann werden sie sterben. Ihr werdet keine andere Wahl haben, als sie zu töten.«

»Nein!«

»Ihr könnt nicht beides haben: Sicherheit für euch und eure Kinder und die Freiheit der Drachen, ihren mörderischen Absichten jederzeit und an jedem Ort nachzugeben. Wenn ihr klein beigebt, werden die Drachen euch ausrotten.«

»Daran werden wir sie hindern«, erwiderte der Nathan verbissen.

»Auf welche Weise?«

Der Nathan sah sich hilfesuchend um und schwieg dann ratlos.

»Es gibt nur einen Weg, beiden Teilen gerecht zu werden«, stellte Atlan fest. »Ihr müsst euch mit den Drachen verständigen. Bugaklis ist groß – auf diesem Planeten können Menschen und Drachen leben, wenn beide einander aus dem Weg gehen.«

»Aber sie wollen sich nicht mit uns verständigen!«, rief der Nathan.

»Das kann sich ändern. Bis jetzt hatten die Drachen nie einen ernsthaften Grund, sich über eure Motive den Kopf zu zerbrechen. Sie sind größer und stärker als ihr, und sie sind auf dieser Welt zu Hause. Ihr dagegen seid Fremdlinge, und ihr benötigt künstliche Hilfsmittel, um gegen die Natur dieser Welt zu bestehen. Wenn ihr genauso stark wie die Drachen seid, werden sie bereit sein, mit euch zu sprechen.«

»Es wäre leichter, wenn sie an unseren guten Willen glauben könnten«, sagte der Nathan kleinlaut. »Menschen sehen für sie alle gleich aus, und die Hangarleute stören sie in ihren Bruthöhlen.«

»Die Bewohner der Klein-Basis?«

»Ja.« Der Nathan seufzte. »Sie leben dort drüben, in einem Berg, der seit jeher den Drachen gehört. In diesem Berg gibt es Erze und wertvolle Mineralien, doch all diese Dinge stecken tief im Fels, und darum kommt man nicht ohne Weiteres an sie heran. Die Drachen haben seit ewigen Zeiten in diesem Berg genistet. Ihre Bruthöhlen reichen tief in das Gestein hinein. Die Hangarleute benutzen diese Höhlen, um an die Erze und Mineralien heranzukommen. Dabei stören sie die Drachen. Sie haben schon oft kleine Mördermajestäten getötet, indem sie den Zugang zu den Höhlen versperrt haben.«

»Vielleicht müsste man mit den Hangarleuten reden. Wenn sie erfahren, was sie anrichten, werden sie ihr Verhalten dann nicht ändern?«

»Das haben wir bereits versucht«, sagte der Nathan, und er sah sehr unglücklich drein. »Die Hangarleute wollen nicht auf uns hören. Sie tun viele Dinge, die die anderen Stämme brauchen, und darum glauben sie, dass ihr Stamm der wichtigste und mächtigste von allen sein sollte. Er wird es wohl von jetzt an sein.«

»Warum? Was haben diese Leute gegen euch in der Hand?«

Der Nathan sah die anderen Ältesten an, dann Covar Inguard. Die Ältesten wichen seinen Blicken aus. Nur Covar sah ihm offen und gerade in die Augen.

»Sage du es ihnen!«, bat der Nathan. »Du bist der Auserwählte, und dich kennen sie bereits. Ich habe nicht den Mut, es einzugestehen.«

Covar Inguard zuckte mit den Schultern. »Es ist ganz einfach«, behauptete er nüchtern. »Sie haben einen günstigen Augenblick abgewartet und unseren Stamm überfallen. Sie haben uns etwas geraubt – den wichtigsten Besitz, den es für einen Menschenstamm geben kann.«

Rhodan blickte Gucky an, aber der schüttelte den Kopf. Covar Inguard brauchte keine Hilfestellung – und bestimmt nicht von einem Wesen, das am ganzen Körper mit Fell bedeckt war.

»Sie haben das Buch Log geraubt«, sagte er mit fester Stimme.

Für einen Augenblick herrschte Stille.

»Ihr seid umsonst zu uns gekommen«, stellte der Nathan der Erdenkinder schließlich seufzend fest. »Das wird uns natürlich nicht daran hindern, euch eurem Status entsprechend zu behandeln. Ihr seid unsere Gäste. Wir werden euch alles berichten, was wir über die Vergangenheit wissen, und wir hoffen, dass auch ihr uns etwas über Dinge erzählt, von denen wir bisher nur wenig gehört haben.«

 

Wenn die Leute vom Stamm der Erdenkinder etwas versprachen, hielten sie es, und zwar gründlich.

Natürlich hatten die Gäste das »Protokoll« gehörig durcheinandergebracht, indem sie viel zu schnell und viel zu plötzlich im Dorf erschienen. Man hatte nicht genug Zeit gehabt, sich entsprechend vorzubereiten. Aber es wurde trotzdem zu einem Festmahl gerüstet.

Wahrscheinlich war man im Dorf froh über diese Abwechslung. Darauf wies jedenfalls der Eifer hin, mit dem sich alle an diesem Vorhaben beteiligten.

Inzwischen wurde den Gästen ein Haus zugewiesen, dessen Bewohner vorübergehend zu ihren zahllosen Verwandten zogen, denn es sollte dem hohen Besuch an keiner Bequemlichkeit fehlen. Gucky nutzte die günstige Gelegenheit, unbeobachtet zur CIMARRON zu teleportieren. Falls Covar Inguards Freunde ihre Gäste im Auge behielten, sahen sie den Mausbiber lediglich in eines der Zimmer gehen und einige Zeit später wieder aus demselben Zimmer herauskommen.

Da die drei offiziell keinerlei Hilfsmittel technischer Art mit sich führten, nicht einmal Funkgeräte, und sie nicht das Misstrauen der Dorfbewohner wecken wollten, verzichteten sie darauf, Gastgeschenke aus der CIMARRON oder einem der anderen Schiffe zu besorgen.

»Eigentlich ist es schade«, meinte Atlan. »Diese Leute sind arm, und es gibt vieles, was wir ihnen geben könnten, aber dieser Covar Inguard scheint mir ein sehr misstrauischer Bursche zu sein. Wenn wir ihm plötzlich Werkzeuge, Waffen, Medikamente und ähnliche Dinge präsentieren, wird er sofort Verdacht schöpfen.«

»Wir können ihm etwas anderes anbieten«, sagte Rhodan lächelnd.

»Und zwar?«

»Das Buch Log. Es ist diesen Leuten sehr wichtig. Mit Guckys Hilfe sollte es uns nicht schwerfallen, es zurückzuholen.«

»Und wir schlagen zwei Fliegen mit einer Klappe«, nickte Atlan. »Wir bekommen die Informationen, die wir benötigen, und die Erdenkinder haben eine Verhandlungsbasis gegenüber denen, die sich das Ding unter den Nagel gerissen haben. Es wäre zumindest einen Versuch wert.«

»Da ist ein weiterer Punkt, der mir Sorgen macht«, murmelte Rhodan. »Die Drachen! Wir werden Bugaklis bald verlassen, und wir können nicht sicher sein, wann wir hierher zurückkehren werden – wenn wir überhaupt zurückkommen. Die Drachen und die Sklavenjäger – irgend etwas müssen wir in dieser Sache unternehmen.«

»Gegen die Sklavenjäger können wir nicht viel tun«, bemerkte Atlan. »Wir können ja schlecht ein Wachschiff zurücklassen. Und mit den Drachen müssen sich die Bewohner von Bugaklis auf irgendeine Weise einigen. Einen anderen Weg sehe ich nicht. Sind sie wirklich so unversöhnlich?«

Gucky zuckte die Schultern. »Ich hatte in dem Kampf kurz mit einem Kontakt, und der war es«, behauptete er. »Warum soll es bei den Drachen anders sein als bei allen anderen Völkern? Es gibt immer Individuen, die stur und unbelehrbar sind, und es gibt immer ein paar andere, die ganz gerne einlenken würden. Wenn wir sowieso zu diesem Berg Klein-Basis müssen, ergibt sich vielleicht eine Gelegenheit, es erneut zu versuchen. Wenn mir keiner dazwischenfunkt, werde ich es schaffen.«

»Du willst mit aller Gewalt den Friedensstifter spielen, wie?«, fragte Rhodan.

»Jeder, wie er kann!«, erwiderte Gucky schnippisch. »Ich sehe mich mal ein bisschen um.«

»Sei vorsichtig und lass dich nicht beim Teleportieren erwischen!«, warnte Atlan.

Wenig später erschienen der Nathan und einige andere, um sie zu Tisch zu bitten, und erst spät in der Nacht endete das Fest. Die Erdenkinder mochten in vieler Hinsicht arm sein, doch am Hungertuch nagten sie nicht. Außerdem hatten sie ihre Prinzipien.

Rhodan und Atlan hatten versucht, während des Festes mit dem Nathan, Covar Inguard und den Ältesten über die Zurückeroberung des Buches zu sprechen, das die Hangarleute gestohlen hatten; man hatte ihnen deutlich zu verstehen gegeben, dass ein solches Thema nichts auf einem Fest zu suchen hatte.
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Covar Inguard sollte offenbar weiterhin den Fremdenführer spielen, denn er fand sich zeitig am frühen Morgen ein, brachte ein reichhaltiges Frühstück und bot an, ihnen alles zu zeigen, was in »Terrania« seiner Meinung nach sehenswert war. Sie gingen auf das Angebot ein, weil sie ihn zum einen nicht enttäuschen wollten, zum anderen aber hofften, auf diese Weise Gelegenheit zu finden, über das Buch Log zu reden.

Natürlich war es unmöglich, das Leben der Erdenkinder innerhalb eines Tages gründlich genug kennenzulernen, um es in allen Einzelheiten zu verstehen; immerhin wurde ihnen klar, dass sie diese Menschen nicht als bedauernswerte Nachkommen von Schiffbrüchigen betrachten durften, die es so schnell wie möglich zu retten galt.

Sie hatten sich viele Erinnerungen bewahrt, doch das hatte nicht viel zu sagen. Zwar gab es bei ihnen eine auf Pergament geschriebene Legendensammlung, die die erstaunlichsten Dinge über Terra und die Milchstraße enthielt, aber das waren für die Erdenkinder nur Geschichten. Terra als Urheimat hatte für diesen Stamm die gleiche Bedeutung wie das Paradies, und die Milchstraße galt ihnen als das gelobte Land ihrer Vorväter. Sie hätten nichts dagegen gehabt, diese Orte kennenzulernen, und sicher wären sie begeistert dorthin zurückgekehrt, wenn man ihnen eine Möglichkeit dazu geboten hätte. Wahrscheinlich wären sie hinterher enttäuscht gewesen, denn ihre Vorstellungen gingen sehr weit an der Realität vorbei.

Der Rest der Erinnerungen, die man sich an die Vergangenheit bewahrt hatte, drückte sich in Namen und Bezeichnungen aus. So nannten sie die großen Pfeilschleudern, mit denen sie im Fall des Falles die Drachen abwehrten, »Desintegratoren«, eine Armbrust war ein »Blaster«, die Händler wurden als »Hanseaten« bezeichnet, und einen Heilkundigen nannte man »Doc«. All das war reine Wortklingelei – ein Verständnis der Zusammenhänge steckte nicht dahinter.

Bugaklis war kein lebensfreundlicher Planet, und die Menschen waren gezwungen gewesen, sich ihrem neuen Lebensraum anzupassen oder unterzugehen. Ihre Denkweise hatte sich – verglichen mit ihren Vorfahren – in vieler Hinsicht stark verändert. Das führte dazu, dass man auf vielen Gebieten aneinander vorbeiredete. Diesen Menschen wäre es zum Beispiel niemals eingefallen, mehr zu erzeugen, als sie selbst zum Überleben brauchten. Sie legten Vorräte an – gerade genug, um vor der Not gesichert zu sein –, und sie trieben Tauschhandel mit anderen Stämmen, sie liebten ein wenig Schmuck und anderen bescheidenen Luxus, aber sie wären im Leben nicht darauf gekommen, selbst die prächtigste Halskette für so wertvoll zu halten, dass sie dafür ein einziges Quimon hergegeben hätten.

Die Quimons waren die einzigen Tiere, die die Erdenkinder sich hielten, wobei die Herden klein waren und sich weitgehend selbst versorgten. Die Tiere hatten ein wenig Ähnlichkeit mit terranischen Lamas. Sie waren in den rauen Lagen der Tafelberge heimisch, besaßen einen wunderbar dichten, schneeweißen Pelz und lieferten Wolle und Fleisch. Als Lasttiere waren sie kaum zu gebrauchen, obwohl sie in nahezu jedem noch so felsigen Gelände zurechtkamen.

Laut Covar Inguard gab es andere Nutztiere auf Bugaklis, die mit den Verhältnissen auf dem Berg Terrania nicht zurechtkamen – zumindest nicht in dieser Siedlung. Es gab einige Weiler in den verzweigten Hochtälern, deren Bewohner sich ebenfalls als zum Stamm der Erdenkinder gehörig betrachteten, und dort traf man außer den Quimons kleinere, als Haustiere gehaltene Säugetiere und zahme Echsen an.

Das Fliegen war den Bergmenschen zur zweiten Natur geworden. Sie waren schwindelfrei und verstanden sich darauf, aus den dünnen, aber festen Röhrenknochen und den Häuten der jagdbaren Drachen Hängegleiter zu bauen, mit denen sie große Entfernungen zurücklegten. Über Täler und Schluchten spannten sich häufig Seilbahnen, die abenteuerlich aussahen und mithilfe von Segeln betrieben wurden.

Eine solche Seilbahn führte hinüber zum Berg Klein-Basis. »Sie wird seit Langem nicht mehr benutzt«, berichtete Covar Inguard. »Die Hangarchefs haben Angehörige unseres Stammes beschuldigt, dass sie die Bahn dazu benutzt hätten, Raubzüge in Klein-Basis zu unternehmen. Daraufhin haben wir auf unserer Seite den Zugang zu dieser Seilbahn versperrt.«

»Das heißt dann wohl, dass die Hangarleute aus dieser Richtung nicht mit euch rechnen?«, fragte Atlan interessiert.

»Sie wissen, dass wir viel lieber die Gleiter benutzen«, bestätigte Covar. »Das war schon immer so. Mit der Seilbahn wurden fast ausschließlich Waren transportiert. Die Gleiter sind beweglicher, und wir können den Drachen ausweichen, wenn wir ihnen in der Luft begegnen. Solche Begegnungen sind sehr gefährlich, wenn man in einer Gondel sitzt.«

»Die Seilbahn funktioniert noch?«

»Ja. Die Hangarleute sind diesen Weg gekommen, als sie uns das Buch geraubt haben.«

»Das geschah natürlich nachts.«

»Wann sonst? Am Tage hätten sie gegen uns keine Chance gehabt.«

»Und wie ist es mit den Drachen? Fliegen die ebenfalls nachts herum?«

»Das ist von Art zu Art verschieden.«

»Wie groß sind diese Gondeln?«

»Es passen bis zu zehn Menschen hinein. Willst du den Hangarleuten einen Besuch abstatten?« Die Frage klang misstrauisch.

»Einen Besuch würde ich es nicht nennen«, erwiderte Atlan lächelnd. »Ich hatte eher daran gedacht, ihnen das Buch Log wieder abzunehmen.«

Covar Inguard dachte sorgfältig darüber nach. »Ich werde mit einigen Leuten darüber reden«, versprach er schließlich. »Ich bin zu den Wettspielen gegangen, weil ich dachte, ich könnte ein oder zwei Stämme dazu überreden, sich mit uns gegen die Hangarleute zusammenzutun, aber daraus ist nichts geworden.«

»Sind die Bewohner von Klein-Basis euch überlegen?«, fragte Rhodan.

Covar maß ihn mit einem merkwürdigen Blick. »Die Feuerwaffen, die ihr während der Spiele gesehen habt, kommen aus Klein-Basis«, erklärte er zögernd, wandte sich dann plötzlich ab und ging davon.

»Die Hangarleute sind anders als die Erdenkinder«, bemerkte Gucky. »Rücksichtsloser. Covar Inguard hat Angst, dass ihr euch bestens mit ihnen verstehen werdet, wenn ihr sie erst kennengelernt habt.«

»Vielleicht hat er recht!«, murmelte Atlan nachdenklich.

»Unsinn!«, wehrte Rhodan ärgerlich ab. »Wir brauchen dieses Buch. Und im Übrigen sollten wir uns nicht in die Konflikte dieser Leute einmischen.«

»Trotzdem machst du dir Sorgen um sie«, stellte Gucky fest.

 

»Da ist es«, sagte Covar Inguard und deutete auf ein Ding, das in den Augen der beiden Besucher aus dem Weltraum wenig Ähnlichkeit mit einer Seilbahngondel hatte. »Wir haben genug Zeit, es in Ordnung zu bringen.«

Das würde in der Tat nötig sein.

Der Stamm der Erdenkinder hatte zehn erfahrene Krieger aufgeboten, die Covar begleiten sollten. Von der Tatsache, dass Rhodan und Atlan an dem Unternehmen teilnehmen wollten, waren die Ältesten offensichtlich nicht erbaut gewesen. Das Buch Log gehörte dem Stamm, und es war Sache der Erdenkinder, sich um diese Angelegenheit zu kümmern.

»Covar sagte uns, dass es kein gewöhnliches Buch ist«, hatte Rhodan daraufhin erklärt. »Könnt ihr es lesen?«

Die Ältesten hatten zögernd eingestanden, dass dies nicht der Fall war.

»Für wen bewahrt ihr es dann auf?«

»Die Überlieferung sagt, dass eines Tages jemand kommen wird, der es lesen kann«, murmelte der Nathan unsicher.

»Gut. Dieser Jemand ist gekommen. Keine Angst, wir werden euch das Buch nicht nehmen. Aber wir wollen und werden es lesen, und darum haben wir das Recht, an seiner Wiederbeschaffung teilzunehmen.«

Daraufhin hatten die Ältesten nachgegeben.

Covars Leute begannen, die Gondel durchzusehen und zu reparieren. Das Ding sah aus wie ein flaches Boot. Der Rahmen und die Streben bestanden aus stabilen Röhrenknochen, die Zwischenräume waren mit Häuten bespannt. Drei Paare von sich über der Gondel kreuzenden Stangen verbanden die Gondel mit dem Seil und dienten gleichzeitig zur Befestigung der Segel, die das Gebilde antreiben sollten.

Es war ein trüber, stürmischer Tag. Die Sonne verbarg sich hinter dichten Wolken, und von dem Seil war nur ein kurzes Stück zu sehen. Der Rest dieser merkwürdigen Anlage blieb samt dem Ziel der Fahrt hinter Wolken und Nebel verborgen.

Die Reise ins Ungewisse begann bei Anbruch der Dunkelheit. Vier der Männer spannten ihre Hängegleiter auf und segelten voraus – sie hatten die Aufgabe, auftauchende Drachen von der Gondel abzulenken. Die anderen Krieger trugen ihre Gleiter ebenfalls bei sich, dazu Armbrüste und leichte Speere.

Die ledernen Segel spannten sich knallend, als der Wind hineinfuhr. Knarrend und quietschend setzte die Gondel sich in Bewegung und glitt hinein in ein Meer von Wolken. Ab und zu hörten sie das leise Rauschen eines Hängegleiters, wenn eines dieser Dinger nahe genug an der Gondel vorbeikam. Es war kalt und feucht. Niemand sprach. Selbst die Männer, die die Segel bedienten, schienen einander schweigend zu verstehen.

Covar Inguard hatte kein Wort darüber verloren, dass Gucky nicht an dieser Fahrt teilnahm. Er begegnete dem Ilt längst nicht mehr mit so starkem Argwohn wie bei Beginn ihrer Bekanntschaft; es schien ihm nur recht zu sein, dass er im Dorf blieb.

Natürlich dachte Gucky nicht im Traum daran, dieses Abenteuer auszulassen. Auf die Fahrt in der Gondel verzichtete er gerne, aber das Buch Log interessierte ihn brennend – von den Drachen, die es im Berg Klein-Basis geben sollte, ganz zu schweigen. Er nahm auf seine Weise an dem Unternehmen teil.

Sie waren sich darüber einig, dass die Überfahrt nur einen Teil der Gefahr bildete, die mit der Rückeroberung des Buches verbunden war. Mindestens ebenso gefährlich würde es werden, wenn sie drüben angekommen waren. Und die Gefahr würde mit jeder Minute, die sie in Reichweite der Hangarleute verbringen mussten, steigen.

Die Bewohner von Klein-Basis waren ein eigenbrötlerisches Volk, das Besucher nicht gerne sah. Die Erdenkinder wussten daher sehr wenig über die Lebensweise ihrer Nachbarn. Wo die Hangarleute das kostbare Buch Log aufbewahren mochten, entzog sich ihrer Kenntnis. Ihre Strategie war einfach: Sie hatten die Absicht, sich den erstbesten Hangarmann zu schnappen und ihn zu zwingen, ihnen das Versteck zu zeigen.

Gucky würde ihnen einen Teil der Arbeit abnehmen. Es war anzunehmen, dass besonders Covar Inguard davon nicht erbaut sein würde, aber sie verließen sich darauf, dass er ein kluger Bursche war. Er würde die Tatsache akzeptieren. Inzwischen war der Mausbiber mit Sicherheit bereits dabei, die Hangarleute telepathisch auszuspionieren.

Natürlich hätten sie es einfacher haben können. Es hätte gereicht, wenn der Mausbiber hinüberteleportiert wäre und das Buch Log geholt hätte. Niemand hätte sich dabei in Gefahr bringen müssen. Die Erdenkinder hätten das jedoch wohl nicht akzeptiert. Sie hielten nichts von »Wundern«.

Sie waren bereits seit einer guten Stunde unterwegs und mussten ihrem Ziel bereits sehr nahe sein, als sie plötzlich schrille Schreie hörten. Im nächsten Augenblick war die Luft vom Flattern riesiger Flughäute erfüllt.

 

Es wäre vermessen gewesen, von einem Kampf zu reden. Die Drachen, die da angriffen, waren Mördermajestäten – Geschöpfe mit einer Spannweite von rund 20 Metern, intelligent genug, um Raubzüge zu planen und zu organisieren, und zu allem Überfluss mit einer sehr widerstandsfähigen Schuppenhaut gewappnet. Drachen, die sich in der Luft mit der Geschicklichkeit von Möwen bewegten.

Normalerweise akzeptierten die Mördermajestäten die fliegenden Menschen, wenn sie ihnen in der Luft begegneten, als halbwegs gleichwertige Gegner, mit denen man sich nicht ohne zwingenden Grund anlegen sollte. Es gab für einen Drachen einfachere Möglichkeiten, zu einer lohnenden Beute zu kommen. Diese Drachen hingegen befanden sich nicht auf der Jagd, sondern auf einem Rachefeldzug.

Rhodan und Atlan stachen mit den Speeren um sich, weil es das Einzige war, was sie tun konnten. Sie hörten Schreie – von Drachen sowie von Menschen –, aber sie sahen so gut wie nichts. Immerhin schienen selbst die Drachen Sichtprobleme zu haben, denn sonst wäre es binnen Sekunden vorbei gewesen.

»Sie greifen den Berg an!«, rief Covar Inguard ihnen zu. »Irgendwann musste es ja so weit kommen.«

Er sprach es nicht aus, doch es schwang in seinen Worten mit: Der Tod etlicher Drachen draußen bei den Wettkampfstätten hatte wohl das Fass zum Überlaufen gebracht.

Covars Leute setzten in fliegender Hast ihre Gleiter zusammen. Die Gondel schwankte und schaukelte, und das Seil erbebte, als wären die Drachen bereits damit beschäftigt, es in Stücke zu reißen.

Der Nebel riss plötzlich auf, und sie sahen, dass Drachen und Menschen wild durcheinanderkurvten. Sie sahen zudem, dass sie sich bereits in unmittelbarer Nähe einer Siedlung befanden.

Sie lag am Rand eines Hochplateaus. In den steil abfallenden Felswänden klafften zahllose Öffnungen. Vor einer dieser Öffnungen endete die Seilbahn. Es brannte an vielen Stellen. Menschen schrien, Schüsse krachten, Katapulte schleuderten Pfeile und Speere durch die Luft. Aber aus den dunklen Öffnungen schossen immer neue Drachen hervor.

Das »Plopp«, mit dem Gucky in der Gondel erschien, ging im allgemeinen Lärm unter. Rhodan warf einen schnellen Blick in die Runde. Außer ihm und Atlan – und nun natürlich dem Ilt – befand sich einzig Covar in der Gondel. »Ihn zuerst!«, rief er dem Mausbiber zu.

Covar schien die Übersicht verloren zu haben. »Bleib mir vom Leib!«, schrie er den Mausbiber an und stieß sogar mit dem Speer nach ihm!

Gucky brachte sich rechtzeitig in Sicherheit und gleichzeitig den angreifenden Drachen telekinetisch aus dem Gleichgewicht. Die Mördermajestät griff daneben und nahm statt Covar Inguard eines der Segel mit.

In diesem Augenblick erreichte die Gondel die Felswand. Es gab einen heftigen Ruck. Die Erschütterung schien Covar zur Besinnung zu bringen. »Hierher!«, schrie er in die Luft hinaus.

Rhodan und Atlan sprangen aus der Gondel, und Covar folgte ihnen. Sie landeten direkt vor der Höhle und flüchteten vor den wütend angreifenden Drachen in die finstere Öffnung hinein.

»Was ist eigentlich los?«, fragte Atlan atemlos, während Covar wie gebannt auf den Höhleneingang starrte.

»Die Hangarleute haben einen Tunnel gesprengt«, berichtete der Mausbiber. »Dieser Tunnel war der letzte verbliebene Eingang zu einem Raum, der den Drachen offenbar sehr wichtig ist. Das war vor einigen Tagen. Die Drachen haben sich heimlich hier zusammengezogen. Sie sind entschlossen, die Menschen ein für alle Mal von ihrer Brutstätte zu verjagen.«

»Dann hat es also nichts damit zu tun, dass wir mehrere Mördermajestäten getötet haben?«

»Die meisten der hier lebenden Drachen haben von diesem Ereignis noch gar nichts gehört«, sagte der Mausbiber beruhigend. »Es hat nichts mit uns oder den Erdenkindern oder irgendwelchen anderen Dingen zu tun. Es geht nur um die Hangarleute. Ehrlich gesagt – ich kann die Mördermajestäten sogar verstehen. An diesem Ort haben sehr unerfreuliche Dinge stattgefunden.«

»Trotzdem können diese Drachen nicht ohne jede Warnung ein solches Gemetzel veranstalten!«, sagte Atlan entsetzt.

»Warum nicht?«, fragte Gucky deprimiert. »Willst du es ihnen verbieten? Ich habe versucht, mit ihnen zu reden. Sie sind unglaublich stur. Wir sollten sehen, dass wir so schnell wie möglich verschwinden.«

»Nicht ohne das Buch Log!«, sagte Rhodan.

»Das habe ich gefunden.«

»Dann hole es her! Worauf wartest du?«

Gucky verschwand.

Vor dem Höhleneingang erschien ein Drache, und sie eilten Covar zu Hilfe, der sich verzweifelt wehrte. Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, die Mördermajestät zu vertreiben.

»Das wird uns nicht viel nutzen«, sagte Covar bedrückt. »Der Drache hat die Gondel zerstört. Wir können nicht mehr zurück.«

»Was ist mit deinen Männern?«

»Sie sind tot.«

Die Mördermajestät kehrte zurück – und Gucky war wieder da. Er hielt einen Kasten in den Händen, warf einen Blick auf den anfliegenden Drachen und packte Covar Inguard am rechten Arm.

»Was soll das?«, schrie der Mann vom Stamm der Erdenkinder entsetzt; weiter kam er nicht, denn da war der Mausbiber bereits mit ihm teleportiert. Er kehrte sofort zurück – gerade noch rechtzeitig, denn die Mördermajestät schob sich fauchend und zischend in den Tunnel hinein.

 

Sie fanden Covar Inguard so vor, wie Gucky ihn verlassen hatte. Regungslos stand er in Atlans Kabine an Bord der CIMARRON. Wahrscheinlich hatte er es in der ganzen Zeit nicht einmal gewagt, zu blinzeln. Er starrte Rhodan, Atlan und den Ilt, die aus dem Nichts vor ihm erschienen, fassungslos an. Dann straffte er sich. »Also gut«, sagte er. »Was habt ihr mit mir vor?«

»Nichts, was dir schaden könnte«, versicherte Atlan beruhigend. »Gucky hat nur getan, was nötig war, um unser aller Leben zu retten.«

»Unser aller Leben?«, fragte Covar bitter.

»Du hast recht«, seufzte Rhodan. »Wir hätten uns nicht auf ein so gefährliches Wagnis einlassen dürfen und uns das Buch ohne eure Hilfe holen sollen. Aber wir wollten, dass ihr uns in guter Erinnerung behaltet – als Menschen, die versuchen, mit den ihnen angeborenen Unzulänglichkeiten fertigzuwerden. Nicht als Wesen, die Dinge vollbringen, die euch als verdächtig erscheinen, selbst wenn sie euch nützen.«

»Jetzt ist auch noch das Buch verloren!«

»Irrtum!«, sagte Gucky. »Du stehst direkt davor.«

Covar Inguard blickte auf den Kasten hinab. Es war ein sehr wertvoller Behälter, aus Metall getrieben und mit Edelsteinen verziert.

Auf Covar Inguard machte das keinen Eindruck. »Das ist nicht das Buch Log!«, sagte er.

»Natürlich nicht.« Gucky nickte, hob den Kasten telekinetisch hoch und dirigierte ihn auf einen Tisch. »Das Buch liegt darin. Die Hangarleute haben es gut verwahrt. Sie haben es wie ein Heiligtum behandelt. Ihr hättet den Schrein sehen sollen, in dem man es aufbewahrte – da wären euch die Augen übergegangen. Es muss in diesem Berg überwältigende Schätze geben!«

Selbst das konnte Covar nicht beeindrucken. Er betrachtete den Kasten von allen Seiten, dann hob er vorsichtig den Deckel – und erstarrte förmlich vor Ehrfurcht.

»Das ist das Buch Log!«, sagte er mit bebender Stimme und hob den Schatz behutsam mit beiden Händen in die Höhe.

Im Vergleich zu dem Behälter, in dem man es gefunden hatte, war das Buch Log ein sehr unscheinbarer Gegenstand – alt, zerkratzt und so mitgenommen, wie ein fast 700 Jahre alter Datenträger es unter den gegebenen Umständen wohl sein musste. Covar Inguard behandelte es mit solcher Ehrfurcht, als sei es der Stein der Weisen.

»Werdet ihr es wirklich lesen können?«, fragte er beinahe flüsternd.

Die drei sahen einander an, blickten auf das zerkratzte Ding in Covars Händen und lächelten.

»Wir werden es schon schaffen«, antwortete Perry Rhodan. »Ich nehme an, dass du dabei sein möchtest.«

Covar Inguard nickte.

 

Dass der kleine Pelzige ihn auf eine Art und Weise, die Covar nicht verstand, in ein Raumschiff befördert hatte, brauchte man ihm nicht zu sagen. Er roch es, und er fühlte es. Dieses Raumschiff gehörte nicht zu seiner Welt, und es weckte unangenehme Erinnerungen in ihm.

Er sagte sich, dass es sicher nicht verkehrt war, wenn er wachsam blieb. Auf der anderen Seite schien es ihm ratsam, das in ihm vorhandene Misstrauen nicht allzu offen zu zeigen.

Er musste zumindest so lange bei den Fremden bleiben, bis er eine Gelegenheit fand, das Buch Log wieder dahin zurückzubringen, wo es hingehörte – zum Stamm der Erdenkinder.

Fürs Erste behandelte man ihn freundlich, und es gab kein Anzeichen für eine drohende Gefahr. Durchnässt und mit etlichen blutenden Schrammen war er angekommen. Man hatte ihm andere Kleidung angeboten. Er hatte das Angebot akzeptiert – unter dem Vorbehalt, dass er seine eigene Kleidung so schnell wie möglich wieder zurückbekam. Das hatte man ihm zugesichert. Und da die Schrammen schmerzten und einige davon von den Klauen der Mördermajestäten stammten und sich entzünden mochten, hatte er sich willig behandeln lassen. Ziemlich erstaunt hatte er sofort, kaum dass die Behandlung beendet war, seine lederne Ausrüstung zurückerhalten. In seiner gewohnten Kleidung fühlte er sich gleich wieder um vieles wohler.

Atlan, zu dem er wegen des hellen Haars mehr Vertrauen als zu Rhodan oder Gucky hatte, zeigte ihm eine Kabine und machte ihn mit der Einrichtung vertraut.

»Du wirst müde sein«, sagte der Arkonide, als er sicher schien, dass Covar Inguard die wichtigsten Dinge verstanden hatte.

»O nein!«, versicherte Covar eiligst, denn so weit ging sein Vertrauen nicht. Nach seiner Erfahrung war es sehr gefährlich, sich an Bord fremder Raumschiffe zur Ruhe zu betten. Man wusste vorher nie, in welchem Zustand man wieder aufwachen würde.

»Gut«, sagte Atlan, ohne die geringste Spur von Enttäuschung oder Ungeduld zu zeigen. »Dann bleib in meiner Nähe – wenn du das möchtest.«

Covar war einverstanden. Er stellte zu seiner Überraschung fest, dass das Raumschiff bereits gestartet war. Er hatte nichts davon gemerkt. Es schien, als seien diese Fremden bessere Raumfahrer als die Sashoy. Aber – so sagte sich Covar – das musste man von ihnen erwarten, denn seine Vorfahren waren sehr kluge Leute gewesen. Jedenfalls erzählte man sich das auf Bugaklis. Er bemerkte ein wenig erschrocken, dass er tatsächlich begann, die Geschichte der Fremden zu akzeptieren.

Wenig später stellte er fest, dass die Leute um Atlan und Rhodan nicht nur die besseren Raumfahrer waren – sie schienen auch die besseren Schiffe zu besitzen. Jedenfalls dann, wenn man Größe mit Qualität gleichsetzte.

Ein wenig bedenklich wurde ihm zumute, als er feststellen musste, dass an Bord der anderen Schiffe des Verbandes entsprechend viele Menschen lebten. Er war überzeugt davon, dass das ganze Volk der Erdenkinder mühelos in eines dieser großen Schiffe hineingepasst hätte.

Und nicht nur Menschen lebten dort. Das war ein Punkt, der Covar Inguard zu denken gab. Er hielt sich nach wie vor an Atlan – erstens, weil er ihm wenigstens halbwegs vertraute, und zweitens, weil der Arkonide offenbar ein wichtiger Mann war. Wenn man ihm unversehens ans Leder wollte, hatte er somit für den Notfall eine Geisel bei der Hand. Ein weiteres Mal würde er sich nicht übertölpeln lassen!

Und so ging er einigermaßen ruhig neben Atlan durch ein Schiff namens CIMARRON, in das dieser merkwürdige Gucky sie beide gebracht hatte, und dachte über die Vorfahren und das Buch Log nach, dessen Inhalt er in Kürze erfahren sollte, als er etwas sah, das er im ersten Moment nicht glauben wollte.

Er blieb stocksteif stehen. Der Schock war so groß, dass er gar nicht merkte, dass Atlan weiterging. Als er endlich wieder einen klaren Gedanken fassen konnte, war der Arkonide bereits außer Reichweite.

Eine Geisel hätte ihm in diesem Fall sowieso nichts genützt. Nicht gegen die Sashoy! Mit denen kannte er sich aus. Die nahmen auf nichts und niemanden Rücksicht. Und wahrscheinlich war Atlan sowieso nur ein Sklave dieser pelzigen Kreaturen – ein sehr wichtiger zwar, doch das spielte ebenfalls keine Rolle.

Er riss das Messer aus dem Gürtel – ein Wunder, dass man ihm das gelassen hatte! –, sprang den Sashoy an und drückte ihm die Kehle zu.

Der Sashoy – nein, die Sashoy, denn es handelte sich um ein weibliches Exemplar – war im ersten Augenblick überrascht. Dann griff das Wesen nach Covars Händen und versuchte, seine Finger auseinanderzubringen.

Covar spürte entsetzt, dass diese Sashoy viel kräftiger war als jene, mit denen er es früher zu tun gehabt hatte, und er drückte kräftiger zu. Er nahm nur am Rand wahr, dass Atlan nach Gucky rief.

Den konnte er lange rufen, denn er war in die KARMINA gesprungen, aus welchem Grund auch immer.

Die Sashoy guckte schon ziemlich verschwommen, und Covar Inguard wähnte sich seinem Ziel nahe, als ihn plötzlich etwas am Kopf traf. Mit einem Gefühl grenzenloser Enttäuschung verlor er das Bewusstsein.

 

»Ruhig!«, sagte Atlan eindringlich, als Covar Inguard wieder zu sich kam. »Höre dir erst mal an, was ich dir zu sagen habe!«

Covar Inguard wollte nichts hören. Er wollte diesem Sklaven an die Gurgel, der ihn in die Falle gelockt hatte. Das war allerdings leichter gedacht als getan, denn man hatte Covar festgebunden.

»Immer schön langsam!«, mahnte Atlan. »Wir hätten daran denken müssen. Es ist unsere Schuld, dass das passiert ist. Und nun hör mir zu!«

Covar Inguard stellte fest, dass er sich nicht aus eigener Kraft befreien konnte, und das war schlimm.

»Wir haben Freunde an Bord, die aus dem Volk der Kartanin stammen«, fuhr Atlan fort. »Sie sind mit uns aus der Vergangenheit in diese Zeit gekommen. Eine davon hast du fast umgebracht. Wir können dir das nicht vorwerfen, denn du hast natürlich gedacht, dass du eine Sashoy vor dir hast, eine Sklavenjägerin ...«

Und er redete weiter. Covar Inguard glaubte ihm kein Wort – lange Zeit hindurch. Atlan zeigte ihm Bilder und Filme, erzählte ihm von den Kartanin und vielen anderen Dingen, von denen Covar nur die Hälfte verstand, und der Mann vom Stamm der Erdenkinder fragte sich, warum man sich eigentlich so viel Mühe machte. Man hatte ihn hereingelegt – traurig genug, aber es war passiert. Es war völlig unnötig, es zu erklären oder gar zu beschönigen.

Als die Tür aufging und die Sashoy hereinkam, nahm er an, dass man die Geduld mit ihm verloren hatte. Er hielt den Mund und wartete stumm auf das Urteil.

»Was willst du hier, Dao-Lin-H'ay?«, fragte Atlan wütend. »Ich habe dir gesagt, dass du warten sollst!«

»Entschuldige bitte«, sagte die Sashoy, und ihre Stimme klang etwas merkwürdig – richtig gequetscht. Covar Inguard stellte erfreut fest, dass sein Angriff wenigstens nicht ganz und gar vergeblich gewesen war. Die Sashoy hatte zumindest gespürt, wie sehr er sie hasste.

»Und genau deshalb bin ich zu dir gekommen«, sagte die Sashoy, indem sie sich zu ihm wandte. »Ich bin nicht das, wofür du mich hältst. Ich weiß, dass es so gut wie unmöglich ist, dich zu überzeugen. Vielleicht hilft es dir, wenn ich dir sage, dass ich mich für die, die du Sashoy nennst, schäme. Ich werde mich bemühen, dir möglichst selten unter die Augen zu kommen, und ich werde meine Freunde bitten, es genauso zu halten. Ich hoffe, dass du deine Angst im Lauf der Zeit überwinden kannst. Vielleicht kann ich dir eines Tages sogar beweisen, dass nicht alle Kartanin Sklavenhalter sind.«

Covar Inguard hatte schweigend zugehört. Natürlich waren es Lügen, die die Sashoy erzählte, doch welchen Sinn hatte es, ihr das ins Gesicht zu sagen?

»Verzeih mir bitte, dass ich ungerufen hier eingedrungen bin«, sagte die Sashoy weiter; diesmal wandte sie sich an Atlan. »Er glaubt dir kein Wort. Er denkt, dass du auch ein Sklave bist.«

»Na, so was!«, sagte Atlan verdutzt. »Das ist eine logische Schlussfolgerung, nicht wahr? Wenn ich nur wüsste, wie ich ihn zur Vernunft bringen kann!«

»Das ist ganz einfach!«, piepste eine Stimme, und Gucky watschelte um Covar Inguard herum. Er stemmte die Hände in die Hüften und sah Dao-Lin-H'ay an. »Ein Sashoy lässt sich von einem Sklaven keinen Befehl erteilen. Alles klar?«

Atlan blickte für einen Augenblick verdutzt. »Jetzt reicht es aber!«, schrie er dann, dass die Wände wackelten und Covar Inguard erschrocken zusammenzuckte. »Raus mit euch, ihr dämlichen Pelzviecher!«

Natürlich konnte es ein Trick sein, doch eine Sashoy hätte sich so etwas nicht gefallen lassen. Covar Inguard hielt sich vorsichtshalber in Atlans Nähe und passte auf, ob irgend jemand dem Arkoniden versteckte Zeichen gab, die auf eine Drohung schließen ließen. Nichts dergleichen geschah, und Covar freundete sich widerstrebend mit dem Gedanken an, dass er noch einmal davongekommen war.

Als es so weit war und das Buch Log verlesen werden sollte, war auch Dao-Lin-H'ay anwesend. Sie achtete sehr darauf, dass sie Covar Inguard nicht zu nahe kam, und das war gut so. Denn sympathisch war sie ihm nicht.

 

Die Stimme war leicht verzerrt, und manchmal gingen einzelne Worte in plötzlichem Knacken und Rauschen unter; alle Anwesenden schwiegen erschüttert, als der Bericht begann.

»Sandra Bougeaklis!«, flüsterte jemand, und Covar Inguard erschauerte, obwohl er als Einziger die Stimme nicht kannte.

Die Stimme berichtete, dass man in der BASIS am 10. März des Jahres 448 starke Strukturerschütterungen angemessen hatte, woraufhin die Hamiller-Tube offensichtlich den Verstand verlor und aus unbekannten Gründen dafür sorgte, dass die BASIS in ihre Einzelteile zerlegt wurde. Die Besatzungsmitglieder verließen das Schiff fluchtartig und retteten sich in die vorhandenen Raumschiffe und Beiboote.

Sandra Bougeaklis übernahm das Kommando über ein Schiff der THEBEN-Klasse. An Bord befanden sich 500 Männer und Frauen. Das Schiff flog in Richtung Hangay. Es wurde bei einem Orientierungsmanöver von einer Hauri-Flotte angegriffen und über dem zweiten Planeten einer Sonne vom Soltyp abgeschossen. Mindestens einen Hauri-Raumer hatte man zuvor so schwer getroffen, dass er auf dem Planeten landen musste.

Sandra Bougeaklis und ihre Leute bauten eine Bruchlandung an der Südspitze des Hauptkontinents. Das Schiff versank, fast alle Besatzungsmitglieder konnten sich retten. Sie besaßen nur wenige Waffen, kaum technische Ausrüstung.

Die Bruchlandung erfolgte im Sommer, der Planet machte zunächst einen freundlichen Eindruck. Aber bald stieß man auf zahlreiche Bestien, die die warmen, fruchtbaren Täler beherrschten. Der Kampf ums Überleben begann. Er führte die Galaktiker in die Höhe der Tafelberge hinauf, wo sie auf neue Gegner in Gestalt der Drachen trafen. Sandra Bougeaklis hoffte dennoch, dass es dem kleinen Häuflein Überlebender gelingen werde, sich auf diesem Planeten zu behaupten.

Sie hatte recht behalten. Die Nachkommen der Galaktiker hatten die Berge besiedelt, zum Teil sogar die Meere. Die zur gleichen Zeit abgestürzten Hauri wurden zu den Stammvätern der Tronahae.

Sandra Bougeaklis hatte sich vor ihrem Tod bemüht, eine Möglichkeit zu finden, die Koordinaten der BASIS für die Nachwelt zu sichern. Damals musste ihr bereits klar geworden sein, dass so bald keine Rettung kommen würde. Schriftliche Aufzeichnungen waren ihr zu vergänglich. Vieles konnte auf die eine oder andere Weise in Vergessenheit geraten. Da kam sie auf die Idee, einen Brauch zu gründen, der sich selbst unter den immer primitiver werdenden Verhältnissen, die sich im Lauf der Generationen zwangsläufig einstellen mussten, bewahren ließ.

Covar Inguard war der lebende Beweis für ihre Voraussicht: Er trug die Koordinaten der BASIS auf seinem Rücken tätowiert.

Als die Stimme verstummte, befand Covar Inguard sich in einer ganz eigenartigen Verfassung. Er nahm die Gespräche der anderen wahr, ohne selbst Anteil daran zu nehmen. Er hörte, wie sie über das rätselten, was sie offenbar noch stärker als das Schicksal seiner Ahnen interessierte: Über die kosmische Katastrophe, die zur Demontage der BASIS geführt hatte und über die sie zu ihrem Leidwesen bislang nichts erfahren hatten, und er verfolgte ihre Bemühungen, mehr aus den Aufzeichnungen im Buch Log zu erfahren, als eigentlich darin geschrieben stand.

Zuletzt spielten sie das Buch der Hamiller-Tube vor, die ebenso wenig damit anzufangen wusste.

»Schade«, hörte Covar Inguard Dao-Lin-H'ay sagen – diese Stimme hörte er überall heraus. »Ausgerechnet über Sayaaron haben wir nichts erfahren!«

Covar Inguard zuckte zusammen. Im selben Augenblick rief eine aufgeregte, schrille und quäkend klingende Stimme: »Sayaaron ist ein Ort der Verdammten. Wer den Fernen Nebel aufsucht, ist des Todes. Von dort kehrt keiner zurück!« Die Stimme schrie noch mancherlei, ehe man sie zum Schweigen brachte.

»Und das war mal die Hamiller-Tube!«, murmelte Atlan bedrückt. »Das Ding hat total den Verstand verloren.«

Covar Inguard wusste nicht, was eine Hamiller-Tube war, aber er stimmte nicht mit Atlan überein. »Nein«, sagte er. »Ich habe bei den Sashoy Geschichten über Sayaaron gehört – in den Kneipen, in denen die Raumfahrer verkehren. Es muss ein schrecklicher, unheimlicher Ort sein. Man kommt nicht hinein und schwerer gar hinaus. Dort gibt es Geisterschiffe und Gespenster, Raumfallen und Monster. Kein Sashoy würde es wagen, nach Sayaaron zu fliegen!«

Die anderen waren verstummt und starrten ihn an.

»Sayaaron ist der kartanische Name für die Milchstraße«, sagte Rhodan schließlich. »Die Schauergeschichten der Sashoy werden uns nicht davon abhalten, dorthin zurückzukehren. Im Gegenteil: Das ist ein weiterer Grund, so schnell wie möglich heimzufliegen und uns selbst davon zu überzeugen, was in der Milchstraße geschehen ist!«

 

»Wir haben genug erfahren«, sagte Gucky zu dem Mann vom Stamm der Erdenkinder und reichte ihm das Buch Log. »Ich bringe dich zurück.«

Wenn Covar Inguard bis zu diesem Augenblick Zweifel gehabt hätte, wären sie nun erloschen. Man wollte ihn nicht mit Gewalt verschleppen. Er war unter Freunden. Würden diese Freunde jemals nach Bugaklis zurückkehren? Und wenn sie zurückkehrten – würde er dann noch am Leben sein?

Er hatte die Stimme der Urmutter gehört. Aus ferner Vergangenheit hatte sie zu ihm gesprochen, und er spürte etwas in sich, das er nicht beschreiben konnte. »Ich möchte mit euch fliegen«, sagte er.

»Du wirst sehr einsam sein«, gab Gucky zu bedenken. »Überlege es dir gut.«

»Da gibt es nichts mehr zu überlegen«, sagte Covar Inguard sehr bestimmt. »Gibt es jemanden, den ich um Erlaubnis fragen muss?«

Gucky nahm wortlos seine Hand. »Er ist verrückt geworden«, behauptete er, als er mit Covar Inguard vor Perry Rhodan erschien. »Er will seine Drachen im Stich lassen und dahin fliegen, wo selbst diese Sklavenjäger vor Angst erstarren. Rede du es ihm aus!«

Perry Rhodan schwieg. Er sah Covar Inguard an und erkannte, dass die Entscheidung gefallen war. »Vielleicht ist es gut so«, sagte er schließlich. »Wer weiß – vielleicht ergibt sich eine Möglichkeit, den Drachen aus dem Weg zu gehen und in die Milchstraße zurückzukehren. Covar Inguard wäre wohl der Einzige, der eine solche Entscheidung für sein Volk treffen könnte.«

Covar nickte und streckte dem Mausbiber die Hand hin.

»Er lernt es schnell!«, knurrte Gucky und teleportierte zum Berg Terrania hinab.

 

In der CIMARRON wurden verschiedene Entscheidungen und Vorbereitungen getroffen. Selbst wenn die Sorge um Terra und das Galaktikum ihnen nun umso stärker zu schaffen machte, so wollten sie doch nicht blindlings in ein Gebiet hineinrasen, das sich auf irgendeine Weise im Lauf der letzten 700 Jahre einen so schlechten Ruf erworben hatte. Und sie wollten in anderer Weise vorsorgen.

Die MONOCEROS erhielten den Befehl, zur demontierten BASIS zurückzufliegen und dort Wache zu halten. Das Schiff würde außerdem ein wenig auf den Planeten Bugaklis achten, für den Fall, dass sich dort wieder Sklavenjäger einfinden sollten.

Die TS-CORDOBA meldete sich für einen Erkundungsflug ab. Ratber Tostan wollte der kleinen Flotte vorausfliegen und im Vorfeld der Milchstraße die Lage erkunden. Die Straße nach Andromeda bot sich an.

Wenn der neu erworbene, traurige Ruhm der Milchstraße schon bis zu den Sklavenjägern des Sashoy-Imperiums vorgedrungen war, dann müsste es – so meinte man – mit dem Teufel zugehen, wenn man nicht zum Beispiel bei den Posbis mehr erfahren konnte als vage, gruselige Geschichten, die man sich in Raumfahrerkneipen erzählte.

Covar Inguard wusste von alldem nichts, und selbst wenn man es ihm gesagt hätte, wäre es ihm in diesem Augenblick egal gewesen. Er stand auf dem Dorfplatz und überreichte dem Nathan das Buch Log. Er hatte zehn Krieger verloren, und ohne die Hilfe seiner neuen Freunde läge er in den Schluchten unterhalb von Klein-Basis. Das alles war unwichtig.

Er hatte das Buch zurückgebracht. Und mehr: Mit einem Gerät, das Rhodan ihm gegeben hatte, konnte er allen Erdenkindern die Stimme der Urmutter zu Gehör bringen.

Sie lauschten andächtig. Dann verabschiedeten sie sich von ihm, und er hoffte, dass er eines Tages zu ihnen zurückkehren würde. Und vielleicht – wenn alles gut ging – würde Bugaklis dann wieder den Drachen gehören, die die wahren Eingeborenen dieses Planeten waren.



16. Unvertraute Gefilde

 

15. April 1143 NGZ

»Sayaaron ist die Hölle!«, tönte es aus dem KOM-Sektor der Hamiller-Tube.

Iruna von Bass-Teth starrte so intensiv auf die Schaltwand der Positronik, als wollte sie sie mit ihren Blicken durchbohren. Der goldfarbene Schimmer ihrer samtbraunen Haut bekam einen stärkeren Glanz, als sich ihr Gesicht mit einem hauchdünnen Schweißfilm bedeckte.

Ihre sechsdimensionalen Pedokräfte versuchten mit ihrer höchsten Willensanspannung, Zugang zum Inneren des unscheinbar wirkenden Kastens zu finden, in dem die Hamiller-Tube sich befand – und der Legende nach das Gehirn des SOL-Geborenen genialen Mathematikers und Hyperphysikers, der die Hamiller-Tube konstruiert und in eigener Regie im Jahre 2 NGZ in die BASIS eingebaut hatte und kurz danach unter mysteriösen Umständen bei einem Unfall gestorben war, ohne dass sein Leichnam eindeutig identifiziert worden wäre.

Der Versuch scheiterte nach rund acht Minuten. Seufzend gab die Akonin auf. Sie schüttelte kaum merklich den Kopf, als Enza Mansoor und Notkus Kantor ihr beispringen wollten.

»Es bringt mich nicht um«, stellte sie mit ungebrochener Energie fest. »Leider habe ich überhaupt nichts erreicht. Trotz der geradezu lächerlich kleinen Distanz bin ich nicht zu den Steuerelementen der Tube vorgedrungen, gar nicht zu reden von Hamillers Gehirn, falls es überhaupt da drin ist.«

»Niemand konnte erwarten, dass dein Versuch positive Resultate bringen würde«, warf Sato Ambush ein, der ebenfalls anwesend war. Der Spezialist für parallele Wirklichkeiten trug nach alter Gewohnheit statt einer Bordkombination einen Kimono aus schwarzer Seide mit einem bunt schillernden Drachenmuster auf dem Rückenteil. Seine großen braunen Augen musterten Iruna von Bass-Teth voller Mitgefühl. Er schien als Einziger zu ermessen, wie die Akonin unter dem Fehlschlag litt.

Iruna schenkte ihm den Anflug eines dankbaren Lächelns, dann wandte sie sich wieder der Hamiller-Tube zu, die seit ihrer Bergung aus dem »Trümmerfeld« der BASIS in der CIMARRON stand. »Was ist deine Definition von Hölle, Hamiller?«, fragte sie mit ihrer dunklen, stets vor innerer Energie vibrierenden Stimme.

»Die Tore zu Himmel und Hölle liegen so dicht nebeneinander, dass man sie miteinander verwechseln kann«, erwiderte die Positronik.

»Es ist das Übliche«, sagte Ambush. »Das Ding versteckt sich gleichsam hinter einer Mauer des Schwachsinns. Dabei bin ich davon überzeugt, dass sie weiter im Besitz der meisten alten Informationen ist.«

»Von wem sprechen Sie, Mister?«, erkundigte sich die Tube.

»Von dir natürlich«, antwortete Ambush und verneigte sich mit verschränkten Armen und puppenhaft höflichem Lächeln vor der Schaltwand der BASIS-Positronik. »Du wurdest geschaffen, um der Menschheit zu dienen – und du hast eine großartige Leistung vollbracht, als du die Segmente der demontierten BASIS über viele Jahrhunderte beschütztest ...«

»Ich verlange, dass die BASIS unverzüglich wieder zusammengebaut wird!«, unterbrach ihn die Positronik.

»Alles zu seiner Zeit«, warf Iruna ein. »Jetzt benötigen wir deine Hilfe, damit wir die Voraussetzungen dafür schaffen können. Du musst mehr über die Verhältnisse in der Milchstraße wissen, als du uns bisher gesagt hast.«

»Über Sayaaron«, ergänzte Sato Ambush, den kartanischen Begriff für die Milchstraße nutzend, der »Ferner Nebel« bedeutete.

»Sayaaron!«, wiederholte die Hamiller-Tube – und es klang ein klagender Unterton heraus.

Iruna von Bass-Teth schloss die Augen und versuchte, aus den wenigen bisher gesammelten Informationen über die beinahe 700 Jahre nach der kosmischen Katastrophe ein halbwegs brauchbares Gesamtbild der Lage herzustellen.

Es gelang ihr nicht. Zu vieles lag im Dunkeln. Zu vieles hatte sich grundlegend verändert. Die Angehörigen der Geisterflotte, wie der Verband von manchen intern genannt wurde, hatten den Bezug zur Realität verloren. Sie bemühten sich verzweifelt, sich an die neue Welt heranzutasten. Die Hamiller-Tube hätte eine unschätzbare Hilfe dabei sein können. Statt dessen hatte sie nur irre Reden geführt und vage Andeutungen gemacht.

Und inzwischen befand sich die Geisterflotte an diesem 15. April des Jahres 1143 NGZ – falls die Neue Galaktische Zeitrechnung noch ein allgemein gängiger Begriff war – auf dem Weg zur Hundertsonnenwelt. Von den Posbis erhoffte sich der verlorene Haufen von Galaktikern wichtige Informationen über die Verhältnisse in der Milchstraße.

Insgeheim glaubte niemand an Bord der paar Schiffe so recht daran, dass man ausgerechnet auf der Hundertsonnenwelt jene Informationen finden würde, die man bisher in Hangay, am Standort der demontierten BASIS und auf der Sturmwelt Bugaklis vergeblich gesucht hatte.

Deshalb hatte Iruna mithilfe von Sato Ambush und dem Synergistiker-Pärchen Enza Mansoor und Notkus Kantor einen verzweifelten Versuch gewagt, zum »innersten Wesen« der Hamiller-Tube durchzudringen, um das Risiko eines Vorstoßes in die Milchstraße abschätzen zu können.

Alle Anwesenden hielten den Atem an, als Hamiller wiederholte: »Sayaaron!«

»Ja!«, sagte Iruna nach einer Weile, als die Tube nicht weitergesprochen hatte. »Sage uns alles, was du über Sayaaron weißt! Wir alle bitten dich darum, Hamiller!«

»Sayaaron ist die Hölle«, wiederholte die Positronik ihre erste Feststellung. »Ein Ort der unendlichen und ewigen Verlorenheiten. Verdammt sind alle, die dorthin verbannt werden, denn niemand kann den Fernen Nebel verlassen, so wie niemand in ihn einzudringen vermag.«

»Nichts Neues«, konstatierte Notkus Kantor verbittert. »Immer die alten Sprüche. Wir sollten diesen Kasten verschrotten lassen!« Natürlich meinte er das nicht ernst, denn er wusste ebenso wie alle Verantwortlichen der Geisterflotte, dass die Hamiller-Tube ein wertvoller Schatz war.

»Gehen wir!«, sagte Iruna.

 

Nachdem sie gemeinsam mit dem Synergistiker-Pärchen und dem Pararealistiker in Anwesenheit Perry Rhodans und Guckys in der Zentrale der CIMARRON diesen Versuch ausgewertet hatten, wobei nicht zuletzt Reginald Bull seine Ansichten über »verrückte Positroniken« beigesteuert hatte, war Iruna von Bass-Teth wieder auf die KARMINA zurückgekehrt, die sozusagen ihr und Atlans gemeinsames Zuhause war.

Der auf Empfang geschaltete Transmitter des ehemaligen Netzgänger-Schiffs baute die Akonin im Bruchteil einer Sekunde gemäß dem hyperenergetischen Impulsmuster zusammen, in das sie im Transmitter der CIMARRON verwandelt und als das sie überlichtschnell abgestrahlt worden war.

Sie verließ den rot markierten Warnkreis zwischen den Transmittersockeln und ging nicht sofort weiter in Richtung Antigravlift. Statt dessen verharrte sie fast eine Minute lang in dem relativ kleinen, von Metallplastikwänden umschlossenen Raum und lauschte auf die internen Geräusche des unorthodox konstruierten Raumschiffs. Sie bestanden weder in urwelthaftem Röhren, weltuntergangsartigem Donnern noch sonstigem spektakulärem Tosen, wie das bei den vor Jahrtausenden gebauten Uralt-Konstruktionen der Fall gewesen war. Nein, auf der KARMINA setzten sich die internen Geräusche aus dem Flüstern des Umluftwindes, dem bienenartigen Summen der Transportbänder in den Korridoren und etwas Undefinierbarem zusammen, das den eigentlichen Zauber einer Raumschiffsatmosphäre ausmachte.

Vor ihrem geistigen Auge glaubte Iruna zu sehen, wie in ferner Vergangenheit auf einer Werft, die nur den Namen mit einer konventionellen Raumschiffswerft gemein hatte, mithilfe der Technologie der Querionen und nach ihren Ideen jene Fahrzeuge entstanden, in denen sie und andere Gänger des Netzes später durch das Psionische Netz des Universums hin- und hergereist waren, um den Moralischen Code im Allgemeinen und das Kosmonukleotid DORIFER im Besonderen zu schützen.

Das alles gehörte einer längst vergangenen Zeit an. Es gab kein Psionisches Netz mehr, alle DORIFER-Kapseln waren – vermutlich – spurlos verschwunden, und das Kosmonukleotid DORIFER selbst hatte sich offenbar vom übrigen Universum abgekapselt, soweit sich das beurteilen ließ.

Ein unendlicher Verlust für das Universum?

Irunas Schultern strafften sich. Zweifellos war es ein Verlust – und viele Intelligenzen mochten es als »unendlichen Verlust« ansehen –, aber im Grunde genommen war es ein Gewinn, denn es hatte die penetrante Einmischung der sogenannten Hohen Kosmischen Mächte in die Angelegenheiten der Raumfahrt treibenden Zivilisationen der Lokalen Galaxiengruppe beendet.

Das hätte eine neue, positive Entwicklung einleiten können, wären da nicht die negativen Folgen der kosmischen Katastrophe gewesen, die durch den mehrfachen und massereichen Materietransfer zwischen Hangay und dem Standarduniversum verursacht worden war.

Die Folgen waren für die Galaktiker der Geisterflotte weitgehend unbekannt. Selbstverständlich gaben sie sich nicht damit zufrieden. Sie waren entschlossen, die »verlorenen« 695 Jahre aufzuarbeiten und sich der gegebenen Situation zu stellen.

Ob sie sie jemals würden meistern können, war eine andere Sache. Im Vergleich zur Zahl der durchschnittlichen Intelligenzen einer Galaxis waren sie weniger als ein Staubkorn – und insofern grenzte es an Vermessenheit, wenn sie sich manchmal als verlorener Haufen bezeichneten. Denn sie waren viel weniger als das.

 

Atlan saß in seinem Spezialkontursessel innerhalb der Kommandozentrale seines Schiffes und nickte Iruna lächelnd zu, als sie eintrat.

Die Akonin erwiderte das Lächeln und ließ sich in den Sessel neben dem des Arkoniden sinken. Sie hatte einerseits das Gefühl, von Atlan durchschaut zu werden, als bestünde sie aus Glas und als wären ihre Gedanken auf ihre Stirn projiziert; andererseits fühlte sie, wie sehr er ihre persönlichen Gedanken und Empfindungen respektierte.

Der Arkonide deutete auf verschiedene Displays und bemerkte wie beiläufig: »Wir haben knapp achtzig Prozent der Entfernung zur Hundertsonnenwelt zurückgelegt, bewegen uns aber seit dem letzten Orientierungsmanöver mit stark gedrosselter Überlichtgeschwindigkeit durch den Hyperraum, sodass wir erst in circa drei Stunden in der Zielregion ankommen werden.«

Iruna nickte und tastete sich am Versorgungsanschluss ihres Kontrollpults ein Glas Wasser. Ihr Hals war wie ausgedörrt, und sie genoss deshalb das klare kühle Nass in langsamen Schlucken.

»Mein Versuch mit der Hamiller-Tube war ein Fehlschlag«, berichtete sie. »Ich weiß nicht, was in dem Kasten vorgeht. Hamiller hat sich lediglich wiederholt. Er bezeichnet die Milchstraße weiterhin als Galaxis der Verdammten und hat diese Aussage nur insofern erweitert, dass er von einem Ort der unendlichen und ewigen Verlorenheit sprach.«

»Also von einem Ort wie die Hölle«, erklärte Atlan mit einem feinen Lächeln.

»Woher weißt du, dass er ›Hölle‹ gesagt hat?«, horchte Iruna auf.

Diesmal lächelte der Arkonide ironisch. »Ich kenne doch meine Terraner – und die Hamiller-Tube verwendet genau ihren blumigen Wortschatz.« Er wurde abrupt wieder ernst. »Ich zweifle allerdings nicht daran, dass Hamiller alles andere als übertreibt. Was wir bisher in Erfahrung brachten, so wenig es ist, lässt mich das Allerschlimmste vermuten.«

»Du meinst es wortwörtlich, wie du es sagst«, konstatierte die Akonin. »Das macht mir Angst. Hast du während des letzten Orientierungsmanövers Fernortungen durchgeführt, die neue Erkenntnisse über die Milchstraße erbrachten?«

»Nein«, antwortete Atlan tonlos. »Die letzten Ortungen der Milchstraße haben nichts anderes ergeben als alle vorhergehenden. Nach ihnen ist die Milchstraße eine stinknormale Galaxis, in der alles seinen von den Naturgesetzen geregelten Gang geht – ohne die geringsten Anzeichen für energetische Sperren und ohne die geringsten Anzeichen für starke energetische Ausbrüche, wie sie bei früheren und gegenwärtigen Kämpfen interstellaren Ausmaßes erfolgt sein müssten. Und genau das ist es, was mir Angst macht: diese scheinbare Normalität, die es nicht geben kann, weil zu viele Anzeichen auf das Gegenteil hindeuten.«

»Ich verstehe«, erwiderte die Akonin. »Falls eine fremde Macht beteiligt ist, hat sie es nicht nötig gehabt, um ihre Vorherrschaft zu kämpfen. Sie war und ist allen galaktischen Zivilisationen so haushoch überlegen, dass sie sie mit einem Fingerschnippen hinwegfegen könnte.«

»So ungefähr«, bestätigte Atlan. »Zumindest so schlimm. Wenigstens sind wir im intergalaktischen Raum unbehelligt geblieben.« Er klopfte dreimal mit dem Fingerknöchel auf seine Kontrollpultabdeckung und lächelte entschuldigend, dann wechselte er das Thema. »Wer weiß, was uns bei der Hundertsonnenwelt erwartet ...« Er ließ den Satz wie eine Frage enden.

Iruna nickte. »Jeder von uns hat die Pflicht, so fit wie möglich am Ziel anzukommen, damit er nicht im entscheidenden Augenblick versagt. Ich werde der Pflicht gehorchen und bis kurz vor der Ankunft schlafen.«

Atlan deutete mit dem Daumen über die Schulter in eine Richtung, in der die Unterkünfte lagen. »Geh ruhig!«, sagte er. »Ich bin ausgeruht und bleibe auf meinem Posten.«

»Das ist lieb von dir«, erklärte Iruna und ließ sich ihren Kontursessel in eine bequeme Liege umformen. »Ich werde ein paar Stunden schlafen. Aber ich möchte bleiben. Ich brauche deine Nähe mehr als je zuvor.«

Atlan nickte und versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, dass er mit einem Mal ihren kritischen psychischen Zustand erkannte, denn es hätte Iruna gar nichts genutzt, wenn er ihn diagnostiziert hätte.

»Solang du nicht schnarchst ...«, versuchte er ihre Spannung ein wenig zu lockern. Dabei wusste er, wie angespannt auch seine Nerven waren.

Alle Anzeigen der KARMINA deuteten auf völlige Normalität hin. Und doch gab es keine Normalität mehr, sondern nur dunkle Ahnungen von etwas Entsetzlichem, das über die Lokale Gruppe und ganz besonders über die Galaxis Milchstraße hereingebrochen war, während sich die Geisterflotte fast 700 Jahre lang in agoniehafter Stasis befunden hatte ...

 

Am 15. April 1143 NGZ, 10.17 Uhr, fiel die TS-CORDOBA nahe der für Lookout-Station bekannten Position in den Normalraum zurück.

Die Stimmung an Bord war nicht besonders gut. Zwei Tage zuvor hatten sie Midway-Station erreicht – und feststellen müssen, dass von diesem Weltraumbahnhof nur ein Trümmerfeld verblieben war. Die Station war vor etwa 650 Jahren durch einen Angriff von außen vernichtet worden, hatte der Syntron festgestellt. Über die Natur der Angreifer hatte er mangels Daten keine Aussagen treffen können.

Entsprechend bedrückt waren die Galaktiker nach einem Auftankmanöver mit dem Hypertropzapfer weitergeflogen, dem zweiten Teil ihrer Mission entgegen.

»Ziel erreicht. Koordinatenbewertung einhundert Prozent positiv«, vermeldete der Syntron. »Distanz zur Milchstraße vierhunderttausend Lichtjahre. Peilung zu weiteren Bezugspunkten einhundert Prozent positiv. Ortungsobjekt könnte Lookout-Station sein.«

Cynta Laszlo fühlte ihr Herzklopfen. Außer Ratber Tostan hatte niemand daran geglaubt, den alten Maahkbahnhof unversehrt vorzufinden. Und er war unversehrt!

Sie warf dem Skipper einen ironischen Blick zu und schaltete ihre eigene Rundrufanlage an. »Auswertung durch Internkontrolle Laszlo«, gab sie bekannt. »Das ist Lookout-Station! Wir fliegen mit annähernder Lichtgeschwindigkeit auf die Materiemasse zu. Entfernung beträgt knapp fünfzehn Lichtminuten.«

Tostans Fingerkuppen huschten über seine Eingabetastatur. Dabei lachte er immer noch vor sich hin.

Der Logik-Programm-Verbund der Syntronik reagierte sofort mit untereinander korrespondierenden Schaltungen. Die Umformer des Metagrav-Triebwerks donnerten. Die Andruckabsorber waren klar. Gleichzeitig zeigte der Rechner die Schnellbereitschaft zum Aufbau der gestaffelten Schutzschirme an.

Die TS-CORDOBA wurde mit 900 Kilometer im Sekundenquadrat in die Bremsbeschleunigung gezwungen. Es entsprach fast der Höchstleistung des Metagrav-Triebwerks und war – wie nicht nur Cynta feststellte – im Grunde genommen nicht erforderlich. Tostan erzeugte damit lediglich eine ums Vielfache verstärkte Eigenemission im ultrahochfrequenten Bereich. Die Gefahr, von Unbekannten geortet zu werden, wurde unübersehbar. Oder – sie erschrak innerlich – hatte es der Spieler sogar darauf angelegt, möglichst schnell ausgemacht zu werden?

Ehe sie fragen konnte, gab der lebende Tote bereits eine Erklärung ab. Eigentlich überraschte sie niemanden. »An alle! Ja, ihr vermutet richtig. Ich möchte, dass uns die Maahks rechtzeitig orten und feststellen, mit wem sie es zu tun haben. Deshalb das Feuerwerk im Fünf-D-Bereich. Denkt jemand an die von uns übersprungenen Jahrhunderte und an die Wahrscheinlichkeit, dass uns die Wasserstoff-Methan-Atmer etwa nicht als befreundete Terraner identifizieren könnten?« Sein anormal wirkendes Lachen, das Resultat tiefer Erleichterung, verging endlich.

Adam Pittenburg orderte sein Schwebemikrofon herbei. Er wurde in allen Abteilungen des Schiffes gehört. »Jeder denkt daran«, begann er, entschlossen den Wagemut des Skippers zu zügeln. »Dieser Bahnhof kann von allen möglichen Intelligenzen besetzt sein. Wer garantiert uns, dass es dort überhaupt Maahks gibt?«

»Nehmen wir es als gegeben an.«

»Einverstanden! Was können sie von dem damaligen Friedensabkommen zwischen Terra und ihnen wissen? Und wenn sie es noch kennen – wie werden sie sich uns gegenüber verhalten? Wer kann sagen, wie sich die galaktopolitischen und wirtschaftlichen Verhältnisse in fast sieben Jahrhunderten verändert haben?«

Tostan löste seine Anschnallgurte. Das dumpfe Grollen tief im Kugelleib des TSUNAMI-Raumers erstarb. Seine fast lichtschnelle Eintauchfahrt war auf ein Prozent einfacher Lichtgeschwindigkeit reduziert worden.

Tostan wartete die Kontrollmitteilungen der Syntronik ab, bestätigte einige Maßnahmen und wandte sich erneut seinem Steuerpult zu. »Der Fragenkomplex ist so umfangreich, dass er nicht ausdiskutiert werden kann. Wir haben am 19. April 1143 NGZ bei der Hundertsonnenwelt einzutreffen. Heute ist der 15. April. Wer immer auf Lookout agiert – wir sehen uns die Sache an. Alleiniges Ziel ist es, fundierte Informationen über die jetzigen Verhältnisse zu gewinnen. Gürkchen ...« Er schaute an den breiten Schultern Murak Toblon-Khans vorbei. Unterhalb der Brückenempore entdeckte er Posy Poos.

Der Gurkenmann von Swoofon hatte seinen Schalensitz aufgerichtet. Die winzigen Finger seiner vier Händchen huschten über die miniaturisierte Tastatur seines Spezialpults. Posy wandte ihm die obere Hälfte des schlanken Körpers zu. Als Tostan in die großen Augen des Swoon sah, fühlte er fast körperlich, wie sehr Posy unter den jetzigen Verhältnissen zu leiden hatte. In vielen Jahren engster Zusammenarbeit hatte er sich so gut bewährt, wie es seine zarte Konstitution erlaubt hatte. Nach dem Grigoroff-Unfall der TS-32 war er es gewesen, der unter unsagbaren Mühen und Entbehrungen die zerschossenen Positroniken wieder aufgebaut hatte. Damals hatte er darauf hoffen dürfen, irgendwann einmal seine Heimat wiederzusehen. Die Chance dazu bestand nach wie vor, nur gelang es ihm nicht, den Verlust seiner Nächsten so zu verdrängen, wie es den psychisch robusteren Terranern letztlich möglich war.

Tostan entschloss sich, den Swoon zu fordern. »Wenn du glaubst, dir selbst nicht helfen zu können, solltest du wenigstens anderen behilflich sein!«, begann Tostan. »Die Sonne Swaft scheint noch immer. Vier Millionen kleine Herzen warten auf die Liebe und das Wissen eines Großen aus der Vergangenheit. Mein Instinkt sagt mir, dass die Nachkommen deiner Generation die Erkenntnisse deiner Zeit verloren haben könnten. Es steht dir nicht zu, sie wegen deiner persönlichen Trauer im Stich zu lassen. Wann können wir wieder mit dir rechnen?«

Die Augen des Swoon gewannen nicht an Glanz zurück, den man gewohnt war. Immerhin war er schon wieder in der Lage, die Dinge zu erfassen. Wenigstens bemühte er sich darum. »Ich habe ganz und gar verstanden, großer Freund. Ich bedanke mich sehr, dass du mit deiner Rüge so lange gewartet hast.«

»Blödsinn!«, brummelte Tostan vor sich hin. Dem Blick des knapp 40 Zentimeter hohen Wesens wich er aus.

»Nein, nein, überhaupt nicht«, beharrte das Gürkchen auf seiner Meinung. »Du solltest ruhig so polternd und terranisch direkt sein, wie ich es von dir gewohnt war.«

»Kommen wir zur Sache«, lenkte der Spieler ab. »Du warst vor unserem Grigoroff-Unfall tatsächlich auf Lookout-Station. Konntest du etwas feststellen, was mit den von uns gespeicherten Konstruktionsplänen nicht übereinstimmt?«

Posy vergaß tatsächlich seine Trauer. Für einige Minuten wurde er lebhafter. »Die bisherigen Daten zeigen, dass sich ganz und gar nichts verändert hat. Die Station war bereits damals teilweise veraltet und schlecht gewartet. Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass die Maahks in der Nachfolgezeit mehr getan haben, als das Vorhandene einigermaßen in Ordnung zu halten.«

»Logische Begründung?«, forderte Tostan. Seine Atemzüge rasselten in den Lautträgern der Rundrufanlage.

»Oh, die kennst du, großer Freund! Die Weltraumstützpunkte der Maahks hatten längst ihre ursprüngliche Bedeutung verloren. Die neuen Metagrav-Triebwerke erlaubten den Direktflug nach Andromeda. Lediglich Kommandanten mit veralteten Schiffen flogen die Stationen weiterhin an. Ich war fast vier Wochen dort. Niemand hat in dieser Zeit Hilfe angefordert. Die Werften waren ganz und gar unbenutzt.«

Ein Tastersignal widersprach Posys Auffassung. Cynta hatte es herausgefiltert und einer speziellen Auswertung unterworfen. Der Rechner zauberte Computergrafiken auf einige Schirme der Panoramagalerie. Es waren verschiedenartige Raumschiffstypen maahkscher Fertigung. Trotz konstruktiver Unterschiede besaßen sie alle die Form einer Walze.

»Auflistung Maahkschiffe. Wichtigste uns bekannte Typgattungen«, erläuterte die Chefsyntronikerin. »Das solltest du dir ansehen!«

Tostans tief in den Höhlen liegende Augen schienen sich an den farbigen Abbildungen festzusaugen. Die eingeblendeten Daten verglich er instinktiv mit jenen, die ihm sein genmodifiziertes Multi-Terabit-Speicherzentrum lieferte. Die bei normalen Terranern brachliegenden Großhirnteile lieferten ihm das Speicherwissen als Netzhautausdruck.

»Ja – und?«, fragte er schließlich gedehnt. »Die Angaben sind korrekt. Was ist damit? Sind solche Einheiten ausgemacht worden? Eigentlich sind wir ein bisschen zu weit entfernt für derart klare Ergebnisse.«

»Rund zweihundertsiebzig Millionen Kilometer. Die Ortung kommt als Hyperreflex aus Eigentastung und Fremdemissionen herein. Auf normallichtschnelle Versuche haben wir verzichtet. Dauert zu lange. Die Computergrafiken sind Archivbilder. Das, was wir neuerdings empfangen, sieht ganz anders aus! Jetzt werden die Umrisse klarer. Wenn sich auf Lookout nichts geändert haben soll, muss man dort wohl Gäste empfangen haben, oder ...«

Sie unterbrach sich und schaute beunruhigt nach oben. Neben den vollkommen dargestellten Umrissen altbekannter Typen schälten sich andere Formen heraus.

Adam Pittenburg und Lombhe Massimo arbeiteten bereits an ihren Rechnern. Posys Finger huschten ebenfalls über die Tastatur.

Die drei Rundplattformen mit einem Durchmesser von 35 Kilometern pro Einheit und die 46 Kilometer lange Mittelnabe des Raumbahnhofs störten die Feinortung erheblich. Die erkannten Fremdkörper befanden sich unmittelbar bei oder direkt auf den Landeflächen. Sie hoben sich kaum von den Umrissen der Metallmassen ab. Es war klar, dass ihre Eigenstrahlungen überlagert wurden.

Tostan forderte eine Wahrscheinlichkeitsbestimmung nach logisch fundierten Richtlinien an. Die Syntronik lehnte ab. »Keine Speicherdaten vorhanden! Ortungsergebnisse für Neubestimmung unzureichend. WARTEN.«

Der Galaktische Spieler lehnte sich in seinem Kontursessel zurück und streckte die Beine aus. Das Wartegebot des Rechnernetzwerks war ungewöhnlich und zeugte von einer neuartigen Situation.

»Es sieht so aus, als hätten wir es mit einer uns unbekannten Schiffsgattung zu tun«, sprach er sinnend vor sich hin. Dennoch wurde er überall in der TS-CORDOBA gehört. »Stolzer Khan eines alten Terranervolkes was sagt dir dein Instinkt?«

Murak Toblon-Khan erlaubte sich einen unidentifizierbaren Laut. Er klang wie ein ärgerliches Brummen.

»Was denn nun?«, bohrte Tostan ungerührt weiter.

»Abwarten!«, grollte Toblon. »Wir haben eine Menge Zeit für Manöver verschwendet. Auf dreißig Minuten sollte es nicht mehr ankommen.«

»Dreißig Minuten?«, wiederholte Tostan gedehnt. »In der Zeit wurde ehemals Geschichte geschrieben. Klar für Alarmbeschleunigung, volle Defensivbereitschaft. Weisung an alle: Was immer geschehen mag, wir eröffnen auf keinen Fall das Wirkungsfeuer! Warnschüsse sind davon ausgenommen. Murak, du überwachst das Feuerleitsystem der Syntronik. Es darf zu keinen Irrtümern kommen. Erlaubniseinholung durch Rechnerverbund nur über Hochrangeingabe. Ausführung.«

Die gedämpft geführten Diskussionen in der Zentrale und den 15 Beibooten verstummten. Zum Erlangen maximaler Ortungsergebnisse war die Restfahrt des Schiffes zu hoch, für schnelle Ausweichmanöver viel zu langsam. Niemand wusste besser als der ehemalige USO-Offizier Ratber Tostan, wie vorteilhaft die Hochgeschwindigkeit unter Beschusseinwirkung war.

Seitdem man die Schatten unbekannter Schiffstypen ausgemacht hatte, ahnte er, dass Schwierigkeiten unmittelbar bevorstanden. Es wäre verwunderlich gewesen, wenn man eine schwer befestigte Raumstation des als wehrhaft bekannten Maahkvolkes komplikationslos hätte anfliegen können.

Die Kontrollbildschirme der Syntronik zeigten nach wie vor das Wartesymbol. Die Hyperphysiker Massimo und Pittenburg arbeiteten an der Bewertung ankommender Streustrahlungen. Sie waren auf normal- und fünfdimensionaler Ebene vorhanden. Cynta Laszlo bemühte sich, zusätzlich zum laufenden Rechnerprogramm, den Funkverkehr der Unbekannten zu belauschen. Von ihr erarbeitete Logikdaten wurden von der Syntronik sofort übernommen.

Posy Poos wartete auf eine Anweisung, die kommen musste. Tostan fühlte seinen drängenden Blick. »Wollen wir es riskieren, Gürkchen?«, sprach er Posys Gedankengänge aus. »Gut, warum nicht! Sie haben uns längst auf ihren Kontrollschirmen. Klar bei Hyperkomanruf, Richtstrahl. Aufnahme auf Weitwinkelerfassung. Sie sollen einen Teil der Zentrale sehen können. Translator zuschalten. Wir senden in Interkosmo und Kraahmak. ID-Code Hanse-Kommando letzte Version vorab. Vielleicht kennen sie ihn noch. Sende alles, was die Maahks davon überzeugen kann, dass wir Terraner sind.«

»Dann würde ich vorschlagen, dass du aus dem Bild verschwindest«, kam eine Stimme über den Interkom. Rodnina Kosnatrowa hatte gesprochen. Sie befand sich in der zentralen Notaufnahme.

Tostan zeigte sein bissigstes Grinsen. Es fiel ihm nicht schwer! »Was niemand beschäftigt, zernagt dir das Gemüt, was? Sie werden mich für einen Hauri halten, wenn sie jemals einen gesehen haben. Ich werde es richtigstellen.«

»Das ist es, was mir das Gemüt zernagt«, behauptete sie. So schnell war die Neuropsionikerin nicht aus der Ruhe zu bringen – nicht einmal von Tostan. »Wir haben für dich eine Maske angefertigt, erinnere dich bitte. Sie wirkt naturgetreu und ...«

»... verwandelt mich Scheusal in einen terranischen Supermann wie Ronald Tekener«, unterbrach Tostan erheitert. »Zum Teufel mit deiner Maske. Wenn ich sie brauche, werde ich sie aufsetzen.«

»Das ist widersinnig«, regte sich Rodni auf. »Diesmal halte ich jede Wette gegen dich, dass die Maahks die Hauri kennengelernt haben. Warum willst du unsere Identifizierung erschweren?«

»Weil ich mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Lookout landen muss, um mit dem Kommandeur, Grek-1, sprechen zu können. Dort herrscht eine Schwerkraft von circa drei Gravos, eine Hitze von mindestens achtundsiebzig Grad Celsius und ein Luftdruck, der jeden Menschen tötet. Ganz nebenbei bekomme ich es mit einer giftigen Atmosphäre aus Wasserstoff, Methan und Ammoniak zu tun. Maahks atmen Ammoniak aus, Verehrteste!«

»Bekannt!«

»Mein TSS wird geschlossen sein. Unter dem Druckhelm eine Maske zu tragen, ist eine Zumutung. Also werde ich mein schönes Gesicht jetzt schon zeigen, damit Grek-1 wenig später nicht in Ohnmacht fällt oder mir Löcher in den Bauch schießt. Das Risiko, für einen Hauri gehalten zu werden, nehme ich in Kauf. Ist das plausibel?«

»Nur annähernd! Du wirst die Maahks von deiner Identität überzeugen müssen. Meine Maske steht jederzeit zur Verfügung. Ende.«

Pittenburg schrie auf. Sein Zeigefinger deutete auf die Panoramagalerie. »Da starten Schiffe! Die wollen etwas von uns. Emissionen weisen auf Metagrav-Triebwerke hin. Lookout tankt auf.«

 

»Mit einem Beschuss durch modifizierte Konverterkanonen ist zu rechnen!«, hatte die Syntronik sofort nach der Fahrtaufnahme der Fremdschiffe mitgeteilt.

Niemand an Bord der TS-CORDOBA hatte die Warnung missachtet. Es war anzunehmen, dass die Maahks in den vergangenen Jahrhunderten ihre Waffensysteme verbessert hatten, besonders dann, wenn sie mit den kriegerischen Hauri zusammengetroffen waren.

Um 12.36 Uhr bordintern eröffnete das erste der sechs angreifenden Fremdschiffe das Feuer auf die TS-CORDOBA.

Funkanrufe jeder Art wurden ignoriert. Weder die Kommandanten der anfliegenden Schiffe, noch die Besatzungsmitglieder des Weltraumbahnhofs hatten sich gemeldet. Derart penetrant-stur, wie Tostan sich ausgedrückt hatte, konnten nur die Maahks zum Angriff übergehen.

Sie flogen in zwei übereinander gestaffelten Reihen von je drei Schiffen an. Günstiger hätten sie sich einem Wirkungsfeuer nicht präsentieren können; vor allem nicht einem mit Transformgeschützen durchgeführten.

Die Syntronik hatte es ganz anders bewertet! Obwohl sie Tostans Feuerverbot kannte und auch einhielt, hatte sie einen konkret durchgerechneten Vorschlag zur elementaren Gefahrenbeseitigung in erlaubt erscheinender Notwehrsituation unterbreitet.

Wenn Murak Toblon-Khan mit Überrangbefehl zugestimmt hätte, wären die sechs fremden Einheiten bereits als verwehende Gaswolken zu sehen gewesen. Da er nicht zugestimmt hatte, bekam Ratber Tostan in diesen Sekunden ausreichend Gelegenheit, seine Anweisungen bitter zu bereuen.

 

Sie eröffneten die Feindseligkeiten aus einer Distanz von 20 Lichtsekunden. Die Syntronik der TS-CORDOBA erfasste die energetische Abschussentladung, verglich sie mit altbekannten Werten und kam zu dem Ergebnis, dass diese Entfernung früher unüblich gewesen war. Niemals hatten die Maahks eine wirksame Ladung über circa sechs Millionen Kilometer hinweg in ein Ziel bringen können.

Die Erkenntnis, dass man es tatsächlich mit einer neuen Generation von Konverterkanonen zu tun hatte, löste eine Reihe von syntronischen Defensivmaßnahmen im Bereich des Logik-Verbund-Systems aus. Der grüne Hochenergie-Überladungsschirm, der sich früher als äußerst wirksame Abwehrwaffe erwiesen hatte, wurde vom Paratronfeld verstärkt. Ehe die fünffache Staffelung jedoch vollendet werden konnte, brach bereits das Unheil über den terranischen Kugelraumer herein. Es war der Syntronik nicht mehr gelungen, das aus hochverdichteten Energiefeldern bestehende Schüssel-Fangfeld aufzubauen; ein Beweis dafür, dass die Maahks im Jahre 1143 NGZ ebenfalls mit überlichtschnellen Reaktionen arbeiteten.

Tostan sah noch das Aufleuchten der roten Aktivwarnung über der gesamten Panoramabreite. Ehe das Gehirn den Eindruck verarbeitet hatte, wurde das Schiff von weißen Feuerfluten eingehüllt.

Toblon-Khan wurde vertikal angehoben und in seine Anschnallgurte gepresst. Ähnlich erging es fast jedem Besatzungsmitglied. Ohne die haltenden Automatikgurte wäre es mit Sicherheit zu schweren Verletzungen gekommen.

Die Bildschirme der Außenbordbeobachtung zeigten nach wie vor Feuerfluten. Die Tatsache, dass man sie überhaupt wahrnehmen konnte, bewies, dass die Schirme der TS-CORDOBA gerade rechtzeitig hochgefahren waren. Dennoch schienen sie die auftreffenden Gewalten nicht vollständig absorbieren zu können.

Menschliche Reaktionen kamen viel zu spät. Niemand war in der Lage, die Geschehnisse nur annähernd zu erfassen, geschweige denn, ihnen mit manuellen Schaltungen zu begegnen.

Die TS-CORDOBA bekam einen Bruchteil der frei werdenden Energien direkt zu spüren. Das Schütteln und Dröhnen der strapazierten Zelle zeigte an, dass die Maahks im Prinzip mit der bekannten Technik arbeiteten.

Ihre transmitterähnlichen Geschütze erzeugten am Ziel ein instabiles Ballungsfeld auf fünfdimensionaler Basis. Es unterwarf das davon erfasste Objekt übergeordneten Gesetzmäßigkeiten, die in dem Augenblick aktiviert wurden, wenn das Feld erlosch. Körper jeder Art wurden entmaterialisiert und zum Bestandteil des Hyperraums gemacht.

Tostan wusste, dass die Stabilitätsdauer des Feldes nur den Bruchteil einer Nanosekunde betrug. Wenn in dieser Zeit keine Entstofflichung stattgefunden hatte, war man noch einmal davongekommen.

Vor ihm zuckten Kontrollleuchten auf. Die schweren Erschütterungen verzerrten den optischen Eindruck. Es war sicher, dass die Syntronik mit gewohnter Schnelligkeit geschaltet hatte. Sie hatte nicht mit ihrer eigenen Rechnergeschwindigkeit zu kämpfen, sondern mit der Trägheit mechanisch ablaufender Vorgänge, zu denen das Hochfahren des Triebwerks nun einmal gehörte.

Die seltsam leuchtenden Spuren des aufgerissenen Kontinuums verschwanden in Gedankenschnelle, ein Zeichen dafür, dass der TSUNAMI-Raumer mit enormen Werten beschleunigte.

Das Schwingungsdröhnen der Kugelzelle wurde von einem weiteren Geräusch verstärkt. Es waren die unter Volllast laufenden Umformer verschiedenartiger Geräte, die vom Logik-Programm-Verbund in diesen kritischen Augenblicken bis an die Grenzen der Leistungsfähigkeit gefordert wurden.

Tostans Augen wurden von den automatisch ausgefahrenen Geräuschdämpfern halb verdeckt. Die dicken Schalen retteten sein Gehör, unterbanden aber zugleich jede normale Verständigung. Die eingebauten Lautträger der Internkommunikation übermittelten die Rufe der Besatzungsmitglieder und gleichzeitig unverständlich bleibende Durchsagen der Syntronik. In diesen Sekunden lief an Bord der TS-CORDOBA nichts mehr normal.

Tostan fühlte an seinen schmerzenden Stimmbändern, dass er Anweisungen schrie. Er hörte sie nicht. Seine Fingerspitzen suchten die Tastatur der Überrangeingabe. Er zog sie schleunigst zurück, ehe er unter Umständen einen Falschbefehl gab, den die Syntronik zwangsläufig hätte ausführen müssen.

Plötzlich verstummte das Arbeitsgeräusch der Umformer. Ein schriller Pfeifton zeigte an, dass die energetischen Schwingungsdämpfer ebenfalls unter Volllast liefen. Die Einrichtungen des Raumers wurden voll gefordert. Es dauerte quälende Sekunden, bis das mit den Vibrationen verbundene Dröhnen nachließ.

Tostan riss sich den überdimensionalen Gehörschutz vom Kopf. Der Restlärm überfiel ihn beinahe körperlich. Nur allmählich verstand er die ersten Durchsagen. Sein Blick galt den Kontrollmonitoren und der großen Panoramawand. Der Feuerschwall war verschwunden. Er hatte dem tiefen Schwarz des Leerraums Platz gemacht.

Endlich wurden auch die Meldungen der Syntronik verständlich. Sie beschränkte sich auf das Wesentliche. »Zwei Treffer durch Konverterfelder mit Entstofflichungseffekt. Schwingungsschäden werden beseitigt. Betriebsanlagen klar zu fünfundachtzig Prozent. Grüner HÜ-Schirm wirkungslos. Fünffachstaffelung Paratronschirm zur Abwehr erforderlich. Schüssel-Fangfeld nicht zum Einsatz gekommen.«

»Warum nicht?«, hörte Tostan jemand rufen. Es war Aaron Silverman gewesen.

Die Zentralehauptsyntronik ging nicht darauf ein. Statt dessen bot sie der Besatzung neue Ortungsergebnisse mit detailgetreuen Farbgrafiken an. Lookout-Station wurde nunmehr infolge der Beschleunigungsperiode unterhalb des Schiffes sichtbar. Die drei Riesenplattformen erschienen in der Draufsicht. Die Nabe stellte sich als Kreisgebilde dar.

Etwa 50 filigranhaft erkennbare Körper strebten von dem Bahnhof hinweg. Ihre Form wurde nur annähernd gezeigt. Im Gegensatz dazu erschien auf der linken Panoramahälfte die Grafik eines Raumschiffs. Seine Linien wurden exakt dargestellt. Die Umrisse waren unbekannt. »OFFENSIVTYP!«, teilte die Syntronik schriftlich mit. Es war ihr endlich gelungen, die Gegner einwandfrei zu orten.

Tostan beugte sich so weit vor, wie es seine Gurte erlaubten. Die fremdartige Form interessierte ihn vorerst weniger als die angegebenen Maße. Sie waren beachtlich, andererseits befremdlich. Dominierend war eine scheibenförmige Konstruktion von 640 Meter Durchmesser und einer Höhe von nur 150 Metern. Ungewöhnlich war ein etwa 700 Meter langer, sehr schmaler Zylinderkörper, an dessen Ende zwei Triebwerksverdickungen erkennbar wurden. Die Konstruktion war asymmetrisch am rechten Scheibenrand befestigt. Die Vermutung des Rechnerverbunds, hierbei könne es sich um eine autarke Schiffseinheit mit eigenständigen Flugeigenschaften handeln, war nicht von der Hand zu weisen. Die Asymmetrie musste bei Manövern aller Art erhebliche Massenprobleme und Pendeldriftungen mit sich bringen.

Die Syntronik wartete nicht, bis die Terraner den Eindruck verarbeitet hatten. »Angreifer folgen uns!«, gab sie bekannt. Das letzte Rütteln des Schiffes war abgeklungen. Es herrschte wieder Ruhe. »Angriffsformation wird beibehalten. Erreichen uns bei gleichbleibender Beschleunigung in acht Minuten. Empfehle Maßnahmen!«

Tostan wusste, wie ernst die Lage war. Es blieb keine Zeit mehr, eine Zustandsanalyse über die Verteidigungsbereitschaft der TS-CORDOBA einzuholen. Er hatte nur die Wahl zwischen der Flucht oder einer unmissverständlichen Warnung an die Fremden, die Posys Funkanrufe nach wie vor ignorierten.

Eine Flucht hätte das Schiff weit vom Weltraumbahnhof weggeführt. Sie konnte nur dann erfolgreich sein, wenn man in den Überlichtflug ging. Der Spieler war nicht bereit, die Prozedur der Annäherung nochmals zu praktizieren. »Syntronik, Befehlsgebung akustisch, Überrangwert, Siegelbestätigung«, klang seine Stimme auf. Er legte seine Handfläche auf die leuchtende Schräge der ID-Automatik. Der Rechner bestätigte.

»Klar Schiff zum Gefecht. Polturm feuerbereit, Ladung zwei Transformbomben zu je viertausend Gigatonnen. Zielgebiet liegt vor anfliegender Formation. Lass sie in die Ausläufer der Kunstsonnen hineinfliegen. Ich wünsche keine Vernichtung! Sie sollen es aber spüren. Nach Zielerfassung Feuer frei.«

Jedermann an Bord wusste infolge früherer Erfahrungen, dass der Logik-Programm-Verbund die obere Geschützkuppel längst ausgefahren hatte. Als nur fünf Sekunden nach der Feuererlaubnis das Dröhnen der beiden Entmaterialisatoren vernehmbar wurde und ein Schütteln die Zelle durchlief, wusste man, dass man sich nicht geirrt hatte. Die entstofflichten Transformbomben wurden überlichtschnell abgestrahlt und am berechneten Zielpunkt rematerialisiert. Infolge der Kurzzeitreaktion konnten bei derart geringen Distanzen früher übliche Vorhaltewinkel nahezu vernachlässigt werden.

Die Hyperortung sprach an. Etwa 30 Lichtsekunden entfernt waren gewaltige Energien mit hohen Anteilen im fünfdimensionalen Frequenzbereich frei geworden. Zwei Kugelballungen erschienen als Reflex auf den Kontrollschirmen. Sie dehnten sich enorm schnell aus und überlagerten nach wenigen Sekunden die Hyperechos der gegnerischen Triebwerke.

Cynta Laszlo wartete mit angehaltenem Atem auf den Erfolg der Maßnahme – und nicht nur sie! Tostans Befehle an die Syntronik waren eindeutig gewesen. Die Frage war, ob es ihr gelungen war, sie sinnentsprechend in die Tat umzusetzen.

»Keine Diskussionen bitte!«, hörten sie den Skipper krächzen. »Es geschieht ohnehin zum ersten Mal in meiner Laufbahn, dass ich Zeitgenossen von dieser Art nicht kräftiger die Zähne zeige.«

»Fremdschiffe tauchen auf«, meldete Cynta. »Es gibt sie noch. Große Güte, sind sie etwa doch von ...«

»Nein!«, unterbrach der Skipper schroff. »Sie wirbeln nur um sämtliche Achsen. Genau das sollen sie. Bei der närrischen Anflugformation sind sie alle erfasst worden. Hoffentlich wissen sie jetzt, was ihnen im Zentrum einer Viertausend-Gigatonnen-Explosion blühen würde. Syntronik ...«

Der Rechner meldete sich sofort.

»Fahrt reduzieren. Kurs absetzen auf Lookout-Station. Klarschiff-Zustand bleibt bestehen. Volle Defensivschirme. Frage: Warum ist das Schüssel-Fangfeld nicht zum Einsatz gekommen? Wieso stand der Paratronschirm zu spät? Es hätte uns beinahe zerrissen.«

Die Syntronik besaß den Vorteil, Bemerkungen dieser Art nicht persönlich zu nehmen. »Gegner bringt seine Konverterfelder mit Überlichtfaktor hundert ins Ziel. Nach Ortung Mündungsfeuer reichten die verbleibenden 0,2 Sekunden nicht aus, das Schüssel-Fangfeld aufzubauen. ZERO ist geschaltet. Feld bleibt in Bereitschaft. Paratronschirm stand in vorgesehener Bereitschaftsschaltung.«

Während der Rechnerverbund die Anweisungen ausführte und das Terraschiff auf den angeordneten Kurs einschwenken ließ, wollte Tostan schroffen Tones wissen: »Zentralehauptsyntronik, Sonderauswertung. Waren alle sechs Angreifer mit den neuen Konverterkanonen ausgerüstet? Zwei Treffer wurden festgestellt. Was haben die vier anderen Einheiten getan?«

»Unbekannt! Treffereinwirkung verhinderte Erfassung.«

»Tatsächlich?«, höhnte der Skipper. »Wir haben beachtliche Kontinuumsaufrisse festgestellt. Wer hat sie verursacht?«

»Unbekannt!«

»Dann gib mir eine Logikauswertung!«, forderte Tostan mit versagender Stimme.

Ali Ben Mahur schaltete seine Sprechanlage ein. »Ben Mahur an Skipper. Wir vermuten, dass nur zwei der Angreifer mit den Geschützen der neuen Generation ausgerüstet waren. Das wäre ein gewaltiger Lichtblick! Hätten sie alle sechs welche besessen, wären wir mit Sicherheit als Zitterwolke im Hyperraum aufgewacht. Die vier anderen Maahks haben mit älteren Modellen gefeuert. Die konnten unseren HÜ-Schirm nicht bezwingen. Unter Umständen haben sie mit Hochenergie-Thermowaffen gearbeitet.«

»Wahrscheinlich mit älteren Modellen gefeuert«, korrigierte Tostan die Aussage. Er war kaum zu verstehen. »Über die Zitterwolke unterhalten wir uns später! Syntronik, Forderung für Logikauswertung wird aufgehoben. Ein junger Terraner hat das schon erledigt.«

»Das kümmert sie nicht«, murmelte Cynta vor sich hin. Tostan hatte es nicht gehört. Nach einem krankhaft klingenden Räuspern fuhr er fort: »Skipper an alle: Wir können darauf hoffen, dass die Maahks die neuen Waffen noch nicht in Serie herstellen. Wenn wir Glück haben, sind erst wenige Schiffe damit ausgerüstet. Ob Lookout-Station neue oder alte Versionen zu bieten hat, werden wir demnächst erfahren. Posy, ich übernehme die Identifizierung.«

»Die versuchte, großer Freund«, zwitscherte das Gürkchen kläglich. »Man hat ganz wirklich nicht geantwortet. Dabei haben wir viele Durchsagen aufgefangen. Alle verwendeten Maahk-Frequenzen sind gespeichert. Die ehrenwerten Wasserstoff-Ammoniak-Atmer sprechen ganz fürchterlich viel. Viel mehr als früher.«

»Sind es tatsächlich Maahks?«

»Oh, ja, sie benutzen ihr Kraahmak. Die Sprache hat sich nach so langer Zeit sehr verändert. Ich habe die Translatoren mit der modifizierten Form programmiert. Natürlich auch die aller Beiboote und Schutzanzüge. Ganz wirklich!«

»Tüchtig, du umweltangepasster Kämpfer von Swoofon«, lobte Tostan. Ein Grinsen verunstaltete sein Gesicht. »Dann werde ich die ehrenwerten Verbündeten in neusprachlichem Kraahmak anrufen und sie an unser Beistandsbündnis aus dem Jahre 2405 nach Christus erinnern.«



17. Lookout-Station

 

15. April 1143 NGZ

Ratber Tostan hatte die Register gezogen, die ein ehemaliger Lepso-Spieler von seinem Rang zu ziehen pflegte. Die zweckdienlichen und daher schmucklosen Bordkombinationen waren gegen die offiziellen Uniformen der Hanse-Flotte ausgetauscht worden. Die zusätzlichen TSUNAMI-Embleme würden zwar von keinem Maahk als solche verstanden und gewürdigt werden; es spielte nach Tostans Meinung keine Rolle.

Die Besatzungsmitglieder der TS-CORDOBA glichen seit einer Stunde wandelnden Heldendenkmälern, wie sich Aaron Silverman missbilligend ausgedrückt hatte.

Unter solchen Vorzeichen war der um fast 700 Jahre zu spät angekommene TSUNAMI-Raumer erneut auf Lookout-Station zugeflogen. Das Bremsmanöver war so hart gewesen, dass die Maahks auf keinen Fall das energetische Feuerwerk hatten übersehen können.

Eine zweite Maßnahme musste sie nahezu aufgeschreckt haben. Tostan hatte die Stirn besessen, seinen Riesenraumer anzuhalten und knapp außerhalb der Schussweite von Konverterkanonen beide Gravitraf-Speicher zu fluten. Das hyperenergetische Tosen des in nächster Nähe entstandenen Aufrisstrichters musste die Ortungsgeräte der Wasserstoffatmer strapaziert haben. Jedenfalls hatte Tostan, wie er meinte, zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen.

Einmal hatte der Hypertrop den Überraum angezapft und die hohen Energieverluste wieder ausgeglichen, und andererseits hatte man eventuell vorhandenen Maahk-Logikern gezeigt, womit man seine Triebwerke fütterte.

Nun jedoch, Punkt 20.16 Uhr Bordzeit, sah es danach aus, als hätten die Vorbereitungen überhaupt nichts genutzt. Obwohl die TS-CORDOBA mit kaum messbarer Fahrt auf den Weltraumbahnhof zutrieb und obwohl sie dort überdeutlich auf den Orterschirmen erscheinen musste, hüllten sich die Maahks in Schweigen.

 

Tostan sah sich aufmerksam um. Hinter und neben ihm standen Frauen und Männer, die jeder, der einmal Terranern begegnet war, als solche erkennen musste. Nur Murak Toblon-Khan saß außer dem Spieler in einem Kontursessel.

Es war still geworden in der weiträumigen Hauptzentrale des Schiffes. Posy Poos und Cynta bemühten sich nach wie vor, mit wechselhaften Sendeprogrammen die Maahks zu einer Antwort zu verführen. Cynta hatte die tragische Geschichte des Galaktischen Expeditionskorps sogar bildlich vorgeführt. Der dazugehörende Kommentar war in Neu-Kraahmak und Interkosmo gegeben worden.

Natürlich war es jenes Interkosmo, das in der nicht mehr fernen Milchstraße vor 695 Jahren gesprochen worden war. Es würde sich ebenfalls verändert haben; aber darauf konnte man keine Rücksichten nehmen.

Die Monitoren der Kommunikation blieben leer. Dafür waren die Ortungsbilder überragend gut. Lookout-Station war längst von den normallichtschnellen Tastern eingefangen worden. Die Vergrößerungsschaltungen förderten jede Einzelheit des kosmischen Umschlagplatzes zutage.

Tostan hob die Hand und deutete auf seine Schaltkonsole. Posy verstand die Geste und schaltete um. Ein Schwebemikrofon glitt vor Tostans Lippen. »Kommandant Terraschiff TS-CORDOBA, Ratber Tostan, an den Kommandeur der maahkschen Weltraumstation, Grek-1: Ich möchte dich binnen dreißig Minuten Standardzeit auf meinen Kommunikationsschirmen sehen und begrüßen. Dich – nicht eine untergeordnete Person! Die Zeit läuft ab – JETZT!«

Er schaltete ab. Rodnina schob die Hände in die Taschen ihres weißen Kittels. »Ich möchte!«, wiederholte sie. »Das war eine glatte Drohung. Eigentlich eine ... eine ...«

»Erpressung?«, half Tostan aus. »Wolltest du das sagen? Wenn ja, dann ersetze den Begriff besser mit dem Wörtchen Bluff! Dein Platz ist dort!« Seine Skeletthand deutete auf die transparente Panzerwand im Hintergrund der Zentrale. Dahinter lag die Medostation. Sie ging, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.

»Syntron: Klarschiffzustand herstellen. ZERO-Schaltung Fangfeld aktivieren. Paratronschirm voll aufbauen. Klar bei Abstrahlstrukturlücke für Zwillings-Transformturm. Laden und sichern. Werte Giga-IV. Ausführungsmeldung!«

Aaron Silverman schaute zu den huschenden Kontrollmitteilungen hinauf. Ali Ben Mahurs Blicke wechselten zwischen dem Skipper und dem Freund hin und her.

»Irre ich mich, oder hat er die Nase gestrichen voll?«, fragte er gedämpft. »Auf den sogenannten Bluff bin ich neugierig.«

»Das wirst du nie begreifen, Alterchen«, behauptete Silverman mit dem Tonfall des Wissenden. »Lass dich überraschen.«

 

Lookout-Station hatte vor drei Sekunden gleich einer Miniatursonne zu strahlen begonnen. Grek-1 hatte die Schutzschirme des Bahnhofs aufgebaut. Zu diesem Zeitpunkt befand sich der Terra-Raumer 45 Lichtsekunden von Lookout-Station entfernt. In Tostans Hintergrundbewusstsein zeichnete sich ein Faktor ab, den sogar eine TSUNAMI-Spezialistin wie Cynta Laszlo übersehen hatte.

Die Tatsache, dass die beiden mit neuartigen Konverterkanonen ausgerüsteten Scheibenschiffe nicht mehr in der Ortung erschienen, bedeutete nicht, dass sie mit den anderen Einheiten abgeflogen waren.

Wäre er der Kommandant von Lookout gewesen, hätte er die beiden kampfstarken Einheiten in jedem Fall zurückbehalten und in den riesigen Hangars versteckt; selbst dann, wenn der Bahnhof ebenfalls schon die neuen Versionen besessen hätte.

Pittenburgs Durchsage über die plötzliche Entstehung der Abwehrschirme überraschte niemanden. Die Maahks schienen sich nicht einmal einer unmittelbaren Androhung unterwerfen und ein Gespräch aufnehmen zu wollen.

Exakt nach Ablauf der 30 Minuten meldete sich die Syntronik. »Die Maahks melden sich! Ich schalte zur Zentrale um.«

Tostan fuhr förmlich zusammen. Seine Rufe wurden kaum verstanden, aber jeder wusste, was er nun zu tun hatte. Die sogenannten Luxusköder, wie Tostan die zur Vorstellung ausersehenen Terraner getauft hatte, eilten bereits auf ihre Positionen.

Massimo kam zuletzt auf der Brücke an. Keuchend stemmte er die Hände auf die Sessellehnen. »Eine Zumutung ist das«, schnaufte er. Sein dunkles Gesicht war schweißüberströmt.

»Aufpassen, Gürkchen!«, hallte Tostans Ruf. »Feststellen, wo sich der Kommandeur aufhält. Sofort mit Speicherdaten vergleichen. Eventuelle Abweichungen berechnen und aufnehmen.«

Posy winkte mit vier Händchen. Auf den verschiedenartigen Monitoren erschienen die technischen Einrichtungen einer fremdartigen Zentrale. Sie war enorm groß, vielfach in Sektoren unterteilt und besaß eine gewölbte Kuppeldecke.

»Vergleich positiv«, berichtete Posy. »Keine konstruktiven Abweichungen zu Archivplänen. Translatorübersetzung läuft.«

Tostan erkannte, dass die Maahks die gleiche Darstellungsmethode verfolgten wie er selbst. Die Aufnahmegeräte erfassten einen großen Teil der Schaltstation und ausschnittweise eine weit geschwungene Schaltkonsole, hinter der mehrere Maahks Platz genommen hatten.

Einer von ihnen stand neben einem maßgerecht geformten Kontursitz. Der wuchtige, etwa 2,20 Meter hohe und an den Schultern 1,50 Meter breite Körper wurde von einer grau-blauen Bordkombination bedeckt. Ihre Farbe unterschied sich nur wenig von der des riesigen, schuppenbedeckten Kopfes, der sichelförmig von einem Schulterende zum anderen reichte.

Das Bild vergrößerte sich. Vier grün schillernde, auf dem schmalen Grat des Kopfes angebrachte Augen unterstrichen den imponierenden Gesamteindruck des Intelligenzwesens.

Der Unbekannte erhob grüßend einen seiner langen, tentakelähnlichen Arme. Tostan wusste aus eigener Erfahrung, welche Kraft in diesen knochenlosen Muskel- und Sehnenbündeln steckte. Die beiden Daumen der sechsfingrigen Hand unterstrichen das Fremdartige.

Der Anrufer nahm ebenfalls Platz. Als er saß, dominierte sein gewaltiger Schädel mit den übergroßen Augen. Die breite, rachenähnliche Mundöffnung an der faltigen Übergangsstelle zwischen Kopfwulst und Schultern begann sich zu bewegen. Er sprach Kraahmak, wohl wissend, dass man es verstehen konnte. Über seine Identität brauchte niemand mehr nachzudenken. Er kam übergangslos zur Sache.

»Grek-Kommandant der Letzten Insel ruft den Befehlshaber des Hauri-Schiffes TS-CORDOBA, den Hauri namens Ratber Tostan. Wenn du trotz einiger Missverständnisse gewillt bist, meine Worte zu würdigen, so melde dich.«

Der Galaktische Spieler hatte damit gerechnet, vorübergehend für einen Hauri gehalten zu werden, obwohl alle Informationssendungen bereits darauf hingewiesen hatten, dass er keiner war. Ihn erschreckte ein anderer Begriff. Grek-1 hielt den TSUNAMI-Raumer für einen Raumflugkörper der Hauri!

Tostan hatte den Schock bereits überwunden. Zögernd schaltete er auf Sendung. Als er sicher war, von den Maahks gesehen und gehört zu werden, entbot er ebenfalls den Gruß.

»Ratber Tostan an Grek-1, ich grüße dich in Frieden«, begann er. »Mir ist soeben klar geworden, welche Irrtümer zur Feuereröffnung durch deine Schiffe geführt haben. Gehe ich recht in der Annahme, dass die Hauri zu den Feinden deines Volkes zählen?«

Ein Maahk konnte in menschlicher Art weder lächeln noch ironisch blicken. Das kaum bemerkbare Schütteln des Oberkörpers drückte jedoch gleichartige Gefühle aus. »Deine Vermutung ist korrekt! Wie sollte es auch anders sein. Gehe ich meinerseits recht in der Annahme, dass du uns nach wie vor die unwahre Version deines Hierseins unterbreiten möchtest? Wir könnten unter Umständen zu einer für beide Seiten befriedigenden Lösung kommen.«

Tostan änderte seine Taktik in Sekundenschnelle. Dieser Kommandeur musste in überzeugender Weise mit der Wahrheit konfrontiert werden. Machtdemonstrationen aller Art waren nicht mehr angezeigt.

»Die Version unseres Hierseins ist nach wie vor die gleiche. Ich appelliere an deinen Verstand und guten Willen, der in deinem Kompromissangebot zum Ausdruck kommt. Sieh dich in meiner Zentrale um! Sieh dir die Intelligenzwesen an, die neben und hinter mir stehen. Anschließend befrage deine positronischen Informationsspeicher, wie Terraner aussehen und wie ihre Raumschiffe gestaltet sind. Denke ferner darüber nach, welcher Hauri über den Beistandspakt zwischen Terra und dem Volk der Maahks informiert sein könnte. Wir sind Terraner. Wir sind gekommen, um dich um Hilfe zu bitten. Wir sind von Perry Rhodan, der bekanntesten Persönlichkeit der Vergangenheit, beauftragt worden, nach Wissenden zu suchen. Meine Argumente müssten von dir gewürdigt werden.«

Grek-1 schien sich auf solche Aussagen vorbereitet zu haben. Es sprach für seinen Intellekt, keinen Versuch zu unternehmen, Tostans Aussagen im Keim zu ersticken. Ferner schien er es für ratsam zu halten, auf logisch klingende Behauptungen ebenso logisch zu antworten.

»Die Altspeicher der Letzten Insel und die meines Volkes sind bei zahlreichen Angriffen der Hauri vernichtet worden. Niemand kann sie mehr zurate ziehen. Mein persönliches Wissen um Vereinbarungen in der dunklen Vergangenheit ist begrenzt. Dennoch hörte ich vom Abkommen mit dem Imperium der Sauerstoffatmer. Deine Art ist damit nicht identisch! Ich stelle bedauernd fest, dass die Hauri offenbar Zugang zu vergessenen Informationen gefunden haben. Ich sehe deine Artgenossen und erkenne sie unwiderruflich als Hauri. Zur Erbeutung eines Raumschiffs, das mit der sagenumwobenen Waffe des Spontanen Sonnenfeuers ausgerüstet ist, kann ich dir leider nicht gratulieren. Halte es meinem tief empfundenen Entsetzen zugute, das mich nötigt, die Sprache der Diplomatie zu verletzen. Was kann ich in Frieden, den auch ich ersehne, für dich tun?«

Tostan starrte lange auf die Bildschirme. Seine ohnehin schlecht erkennbaren Augen wirkten wie ausgebrannt. Was sollte er diesem Intelligenzwesen antworten? Grek-1 meinte es aufrichtig, daran bestand kein Zweifel. Wenn er keine Altspeicher mehr besaß, musste er sich an Überlieferungen aller Art halten.

Wie korrekt Berichte über Generationen hinweg waren, konnte er aus eigener Erfahrung beurteilen. Als er nach knapp 600 Jahren aus seinem Tiefschlaf erwacht und erstmals mit Terranern der Neuzeit zusammengetroffen war, hatten sie phantastische Vorstellungen über die Vergangenheit gehabt. Nur der weite Rahmen war einigermaßen richtig gewesen.

Der Spieler fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Seine Atemzüge klangen krankhaft.

»Dir geht es nicht gut«, meldete sich der Maahk. »Es tut mir sehr leid. Unsere Medikamente sind für Hauri deiner Art leider nicht geeignet.«

»Du ziehst zu viele Register, Freund!«, antwortete Tostan ironisch. »Deine Ausbildung ist nicht die schlechteste. Ich war und bin krank. Du weißt es aus den Bildberichten. Dadurch gleiche ich tatsächlich einem Hauri. Wieso erkennst du nicht den Unterschied zwischen mir und meinen Leuten? Hauri sehen nicht so aus!«

»Wie sehen Hauri eigentlich aus?«, konterte der Maahk. »Wir haben sie nur über die Zielvorrichtungen unserer Waffen erblickt. Sie besaßen dünne Körper, zwei Arme und zwei Beine, dazu auf dünnen Organverbindungen angeordnete Köpfe mit nur zwei nach vorn schauenden Augen. Ratber Tostan, so seht ihr aus!«

»Hoffnungslos«, flüsterte Cynta. Sie kämpfte mit den Tränen. »Sie glauben uns nicht.«

Tostan erkannte ebenfalls, dass seine Argumente verpufften. Grek-1 fand für jede Beweisführung das passende Gegenstück – und nicht einmal schlecht, wie der Terraner zugeben musste. Von seiner Warte aus gesehen, hatte der Maahk durchaus recht, zumal er von seiner Furcht vor der sagenumwobenen Waffe des Spontanen Sonnenfeuers unterschwellig beherrscht wurde.

Tostan wagte einen vorsichtigen Hinweis auf die Transformgeschütze der TS-CORDOBA. »Wie du siehst, haben wir weder deine Raumschiffe noch die Letzte Insel, die wir Terraner Lookout-Station nennen, ernsthaft angegriffen. Echte Hauri, die anscheinend nach wie vor ihrem religiös bedingten Vernichtungswahn huldigen, hätten euch nicht nur die Ausläufer der Sonnen spüren lassen. Kann ich dich damit von meinem Friedenswillen überzeugen? Ich erbitte von dir lediglich alle denkbaren Unterlagen über die Ereignisse der vergangenen sieben Jahrhunderte. Die müssen doch vorhanden sein! Ich selbst kenne die Geschichte meines Volkes sogar ohne positronische Aufzeichnungen.«

»Ich würdige dein Wissen. Wir unterliegen leider einer chaotischen Berichterstattung mit unzählbaren Widersprüchen. Als vor sieben Jahrhunderten die Sterneninseln zu beben begannen, zeichnete der Kampf ums Überleben die Erinnerungsbilder. Sie sind daher, wie gesagt, sehr widersprüchlich. Wenn du jedoch ...« Er unterbrach sich.

Tostan sah, wie sich die halbkreisförmigen Schlitzpupillen der vier Augen erweiterten. »Ja, bitte?«, gab der Terraner Hilfestellung.

Grek-1 fuhr zögernd fort. Er schien sich seiner Sache nicht sicher zu sein. »Wenn du jedoch gewillt sein solltest, deinen Friedensgruß in die Tat umzusetzen und auf einen Angriff zu verzichten, wäre ich gern bereit, dir alles Wissen zu geben, über das wir selbst verfügen.«

Tostan rang sich ein Lächeln ab. Es wirkte unschön, doch das konnte ein Maahk nicht beurteilen. »Meine Waffen werden schweigen, Freund. Ich habe sie ohnehin nur ungern eingesetzt. Wir sollten wissen, was wir voneinander zu halten haben.«

»Ich wäre sehr glücklich, meinen Artgenossen berichten zu können, dass zumindest eine Gattung aus dem Volk der Hauri auf dem Weg zur Vernunft ist. Ich werde dir alle Erkenntnisse, darunter die des Konservierten Legendenerzählers, überspielen. Meine Spezialisten, Grek-111 und Grek-1134, werden alle neu angefertigten Speicherdaten und die dazugehörenden Kommentare abrufen und für die Sendung bereitstellen.«

Tostan verging das, was er für ein Lächeln hielt. Erstmals ungehalten werdend, beugte er sich vor zur Aufnahme. »Wie bitte? Überspielen? Freund, gestatte, dass ich dich so nenne, ich möchte gerne persönlich zu dir kommen! Mein Schiff bleibt selbstverständlich im Raum. Ich mute dir nicht zu, uns die Landung auf einer deiner Plattformen zu gestatten. Ferner möchte ich zwei Terraner meiner Besatzung mitbringen. Es sind Wissenschaftler.«

Die Haltung des Maahks wurde sofort wieder unpersönlich. Er schien die Grenzen seines Entgegenkommens erreicht zu haben. Grek-1 lehnte das Ansinnen überraschend barsch ab.

Tostan verzichtete darauf, ihm vorzuhalten, dass drei angebliche Hauri wohl kaum eine von mindestens 5000 Maahks besetzte Riesenstation erobern konnten. Für Grek-1 schien die Vorstellung, einen Hauri auf seiner Insel zu wissen, mit einer Furchtempfindung unvorstellbaren Ausmaßes identisch zu sein.

Cynta Laszlo sah verwundert auf, als der Galaktische Spieler unvermittelt einlenkte. Hatte er aufgegeben? »Ich bin einverstanden«, erklärte Tostan. »Irgendwann werden wir uns dennoch nach alter Terrasitte die Hände schütteln. Vorerst möchte ich meinen Friedenswillen unter Beweis stellen. Darf ich nun um die Überspielung bitten? Wir werden uns anschließend zurückziehen und versuchen, mithilfe deiner Unterlagen den Weg in unsere Heimatgalaxis zu finden. Wir nennen sie Milchstraße.«

»Der Begriff ist mir bekannt«, fiel Grek-1 erleichtert ein. »Hüte dich! Du wirst in dein Verderben fliegen. Niemand ist jemals zurückgekehrt. Wir halten die Erwähnung dieser Sterneninsel für obszön. Unbekannte Mächte der Finsternis herrschen dort. Gedulde dich. Die Überspielung wird vorbereitet. Ich melde mich wieder.« Grek-1 schaltete ab. Die großen Monitoren erloschen.

»Obszön!«, wiederholte Tostan den Begriff. »Eindringlicher hätte man mir nicht sagen können, dass zu Hause der Teufel los ist. Was machen wir jetzt?«

Er beugte sich zur Seite und tippte dem Stellvertretenden Kommandanten gegen die Schulter. »Was schlägt der große Khan aller Mongolen vor?«

Murak Toblon-Khan fühlte Tostans Atemzüge über sein Gesicht streichen. »Die Überspielung abwarten und verschwinden, ehe Grek-1 auf die Idee kommt, wir könnten ihn angreifen. Er weiß, dass er sich gegen einen Transformbeschuss nicht schützen kann. Andernfalls hätte er sich nie gemeldet. Mehr als die Daten können wir nicht erwarten, und mehr wollten wir nicht. Was sollen wir hier noch?«

Adam Pittenburg nickte zustimmend. Massimo verfolgte Tostans Reaktion. Der Spieler schaute sich lange und aufmerksam in der Runde um.

»Ist das alles? Hat niemand eine bessere Eingebung? Nein? In Ordnung, dann fliegen wir eben ein Stückchen weiter.«

»Ein Stückchen?«, klang Rodninas Stimme im Hintergrund auf. Sie hatte erneut ihre Manöverstation verlassen.

»Das musste ja kommen«, klagte der Terraner. »Ich grüße dich, Urmutter des Menschengeschlechts. Hast du etwas zu bemängeln?«

»Ja, das bewusste Stückchen!«, wiederholte sie hartnäckig. »In deinem seltsamen Gehirn läuft wieder ein gefährlicher Vorgang ab. An was denkst du?«

Tostan grinste, reckte sich und stand aus seinem Kontursessel auf. »Murak Toblon-Khan, wir setzen uns mit Beschleunigung dreihundert ab. Das muss auf der maahkschen Ortung tadellos aussehen! Wenn wir aus dem Einstein-Raum verschwinden, soll es wie ein Überlichtmanöver wirken. Unterhalte dich mit der Syntronik, sorgt zusammen für eine absolut typische Hyperschockwelle. Absolut typisch! Tatsächlich gehen wir um eine Sekunde in die Zukunft. Dort die Fahrt sofort wieder aufheben. Wozu haben wir einen Raumer der TSUNAMI-Klasse? Gürkchen, weckst du mich nach dem Abspeichern der hoffentlich ankommenden Daten?«

Tostan schob die kleinwüchsige Neuropsionikerin zur Seite, grinste sie an und stakste auf das Mannschott zu.

»Ist das alles?«, regte sich Rodni auf. »Was willst du in der Zukunft?«

Tostan drehte sich um. Mit einem Fuß stand er bereits im Schleusenraum. »Unbemerkt umkehren, meine Allerbeste! Oder hattest du angenommen, der ehrenwerte Grek-1 käme so billig davon? Nein, nein«, er wehrte ihren Redeschwall mit erhobenen Händen ab, »ich will ihm wirklich nichts tun! Dabei steht ohnehin die Frage offen, wer wem mehr antun kann. Der Wasserstoffatmer befindet sich schließlich in gewohnter Umgebung.«

»Dürfen unterdrückte Hyperphysiker etwas sagen?«, dröhnte Massimos tiefe Stimme. Er schien ernsthaft wütend zu sein. »In deiner Bordklinik sterben soeben zwanzig Mann den Hungertod. Vielleicht siehst du einmal nach.«

Tostan lachte mit versagender Stimme. Rodni schien einigen Leuten auf die Nerven zu gehen.

»Schwätzer!«, schalt die silberhaarige Terranerin. »Du hast es nötig. Also, was habt ihr vor?«

Toblon-Khan beendete den Disput. Lautstark forderte er den Rechnerverbund zur Lageauswertung auf.

Tostan schaute der Reihe nach in mehr oder weniger fragende Gesichter. Schließlich bemerkte er sarkastisch: »Man sollte es nicht für möglich halten, wie miserabel erstklassig geschulte TSUNAMI-Spezialisten zuhören. Wir werden auf Lookout-Station jemand abholen, das ist alles.«

»Wen?«, entfuhr es Lombhe Massimo spontan. Verblüfft schaute er zu seinem Skipper hinüber.

»Den Konservierten Legendenerzähler, wen sonst! Vielleicht findet jemand anhand der eingehenden Informationen heraus, was darunter zu verstehen ist. Nun schlaft schön weiter, ihr Lieben.« Er winkte und verschwand endgültig in der Schleuse.

Massimo ging zu seinem Manöverplatz zurück. Cynta Laszlo ließ ihn vorbei. Bei der Gelegenheit meinte der Hüne murrig: »Wieso merkt er es und wir nicht? Der Begriff ist tatsächlich gefallen. Ich habe ihn nur unbewusst zur Kenntnis genommen. Schauen wir uns an, was die Informationen zwischen den Zeilen beinhalten.«

»In der Hoffnung, etwas über diesen Erzähler zu erfahren«, nickte sie nachdenklich. »Ich stelle ihn mir unwillkürlich als eine Art von Hamiller-Tube vor.«

»Und ich als Fleischkonserve altterranischer Herstellungskunst.«

Cynta begab sich zu ihrer Station und versuchte erneut, den Hyperkomkontakt mit den Maahks herzustellen. Einer, der sich Grek-2 nannte, lehnte ab und verwies auf die Absprache mit Tostan.

 

16. April 1143 NGZ

»Achtung!«, meldete der Syntronverbund der KARMINA. »Ende des Überlichtmanövers in dreißig Sekunden. Rücksturz in den Normalraum erfolgt gemäß Synchronprogrammierung aller Schiffe in einer Distanz von anderthalb Lichtjahren zur Hundertsonnenwelt.«

»Gefechtsbereitschaft herstellen!«, sagte Atlan, während er gespannt die Kontrollen sowie die Videofläche der Panoramagalerie beobachtete, die vorläufig nur die wesenlosen Schatten des Hyperraums darstellte. »Schutzschirmprojektoren in Bereitschaft, nicht aktivieren! Das gilt auch für die Aktivortung!«

»Noch zwanzig Sekunden«, sagte der Syntron.

Iruna von Bass-Teth richtete sich zusammen mit ihrem Kontursessel auf, reckte sich und nickte ihrem Gefährten zu, zum Zeichen, dass sie wieder voll einsatzfähig war.

»Noch zehn Sekunden«, sagte der Syntron. »Alles verläuft planmäßig. Schaltungen erfolgen entsprechend den Befehlseingaben. Sofort nach dem Rücksturz wird Passivortung hochgeschaltet.«

Atlan ersparte sich einen ohnehin unnötigen Kommentar. Doch die Spannung in seinem Innern stieg.

Was würde sie im Raumsektor der Hundertsonnenwelt erwarten? Ein ausgeglühter Schlackenhaufen, umkreist von erloschenen Kunstsonnen und ohne Spuren jener wunderbaren positronisch-biologischen Roboter und ihres Zentralplasmas? Oder die biopositronischen Freunde von einst, die endlich Aufklärung über die Geschehnisse der vergangenen rund siebenhundert Jahre geben? Oder eine Todesfalle?

»Grigoroff auf null!«, meldete der Syntron. »Rücksturz!«

Im ersten Moment sah der Arkonide nur an den Anzeigen der Instrumente, dass die KARMINA ins vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum zurückgekehrt war, denn die Videofläche der Panoramagalerie blieb dunkel. Bis er schräg an Steuerbord einen verwaschenen Lichtfleck sah: die heimatliche Milchstraße in rund 300.000 Lichtjahren Entfernung.

Und exakt im Frontsektor der Videofläche leuchtete ein einsamer Lichtpunkt. Das mussten die 200 Kunstsonnen der Posbiwelt sein, die vom menschlichen Auge naturgemäß auf diese große Entfernung zu einer einzigen Lichtquelle zusammengezogen wurden. Also alles normal?

»Jetzt könnten wir die TS-CORDOBA gebrauchen«, stellte Iruna fest.

»Bully schickt von der CIMARRON überlichtschnelle Ortungssonden aus«, erwiderte Atlan.

»Das ist kein Ersatz für ein Raumschiff, das sich im Schutz eines ATG-Felds unsichtbar anpirschen könnte«, entgegnete die Akonin.

Atlan gab ihr schulterzuckend recht. Die TS-CORDOBA stand nun einmal nicht zur Verfügung. Sie war am 9. April zwar ebenfalls zur Hundertsonnenwelt aufgebrochen, aber mit einem Umweg über die maahkschen Weltraumbahnhöfe Midway-Station und Lookout-Station, um dort neue Informationen zu sammeln, falls das möglich war. Vielleicht kam der TSUNAMI bereits am nächsten Tag, vielleicht erst in 14 Tagen.

So lange konnte man nicht warten. Die Frauen und Männer der Geisterflotte litten unter der Ungewissheit, was aus ihrer Galaxis, aus dem Galaktikum und aus ihren Heimatwelten und deren Zivilisationen geworden war.

»Telekomkontakt!«, meldete der Syntronikverbund. »Schiff CIMARRON.«

Atlan aktivierte den Telekom mittels Blickschaltung. Wie erwartet, erschien Perry Rhodans Abbild auf dem Bildschirm. »Keine Ausfälle unterwegs«, berichtete der Terraner. »Schalte deine Videowand auf Ausschnittvergrößerung, Arkonide, dann siehst du die Kunstsonnen der Posbiwelt – und mit entsprechender Vergrößerung können wir die Hundertsonnenwelt selbst sehen; alles, wie es vor rund anderthalb Jahren ausgesehen hat.«

Atlan lächelte flüchtig. Er hatte die betreffenden Schaltungen bereits veranlasst und sah auf der entsprechenden Ausschnittvergrößerung sowohl die Silhouette der Hundertsonnenwelt als auch die grellen Lichtpunkte der Kunstsonnen, die sie als lockere Kugelschale umgaben und ihr Licht und Wärme spendeten.

»Wann kommen die Ortungssonden zurück, Perry?«, erkundigte sich der Arkonide.

»In circa zwanzig Minuten«, antwortete Rhodan. »Wenn wir bis dahin nicht von überlichtschnellen Fremdortungsimpulsen getroffen werden, dürfen wir annehmen, dass sie unentdeckt geblieben sind. Unterdessen treibt unsere stolze Flotte im freien Fall weiter auf das Ziel zu.«

Atlan hörte die Bitterkeit in Rhodans Worten und erklärte: »Du bist zu ungeduldig, kleiner Barbar. Wenn du wie ich zehntausend Jahre lang als Einsamer der Zeit auf einer Primitivwelt zugebracht hättest, wärst du erheblich gelassener.«

Der Terraner lachte. »Eins zu null für dich, alter Freund«, gab er zu, wurde aber sofort wieder ernst und fügte hinzu: »Ich wünschte, die TS-CORDOBA wäre mit uns geflogen. Sie könnte uns beide und Iruna im Schutz des ATG-Felds ungesehen bis direkt an die Hundertsonnenwelt bringen. Mit unseren anderen Schiffen dürfen wir auf keinen Fall näher heran, solang wir nicht wissen, was dort los ist. Selbst hier sind wir vor Fremdortung nur bedingt sicher.«

»Du stößt in das gleiche Horn wie Iruna«, erwiderte Atlan. »Allerdings ist es wichtig, bei den maahkschen Weltraumbahnhöfen aufzuklären – und einen anderen als Ratber hätte ich nicht hinschicken mögen. Wenn es dort Schwierigkeiten gibt, ist er genau der Richtige, um sie zu meistern. Er kommt aus der alten USO-Schule.«

»Zwei zu null für dich«, sagte Rhodan trocken. »Warten wir also die Rückkehr der Sonden ab!«

Iruna von Bass-Teth nickte beifällig, ohne sich in das Gespräch der beiden Männer einzumischen.

 

»Telekomkontakt!«, meldete sich der Syntronverbund abermals.

»Schiff CIMARRON!«, kam Perry Rhodan der Synthointelligenz zuvor, indem er die Verbindung herstellte, ohne den Ablauf der Förmlichkeiten abzuwarten. »Alle Ortungssonden sind zurückgekehrt!«, rief er. »Ich lasse die syntronische Aufbereitung gleich an alle anderen Schiffe überspielen!«

»Stimmt die Realität mit den Ergebnissen der Passivortung überein?«, wollte Atlan wissen.

»Ja«, erwiderte der Terraner. »Es gibt die zweihundert Sonnen noch – und die Hundertsonnenwelt existiert. Ansonsten hat sich einiges geändert. Seht selbst!«

Die Videofläche der Panoramagalerie wurde im vorderen Drittel dunkel, dann blendete sie heller auf als zuvor und zeigte die von der CIMARRON überspielten Ortungsergebnisse der Sonden.

Die Kunstsonnen strahlten wie eh und je – und der erdähnliche Planet, der von ihnen beschienen wurde, zeigte keine Anzeichen von Zerstörungen.

»Alles scheint normal zu sein«, meinte Iruna beklommen.

»Ich wollte, es wäre so«, erwiderte Rhodan. »Unsere Ortungssonden konnten nicht ein einziges Fragmentraumschiff der Posbis entdecken – weder im Raum noch auf der Oberfläche des Planeten. Dabei hat es früher dort nur so von ihnen gewimmelt.« Er hob die Stimme. »Dafür entdeckten sie das hier!«

Die Abbildung von Hundertsonnenwelt und Kunstsonnen wurde ausgeblendet – und sofort erschien eine andere Abbildung. Sie zeigte ein Objekt, das auf den ersten Blick die Gedankenassoziation zu einem etwas skurrilen Raumschiff erzeugte, auf den zweiten Blick aber nur den Schluss zuließ, dass es sich um eine Raumstation handelte.

Die Silhouette ergab eine entfernte Ähnlichkeit zu einem terranischen Kinderkreisel, das hieß, es war eine kreisrunde, nach »unten« zu konisch verdickte Plattform. Die ins Bild eingeblendeten Zahlen zeigten die Ausmaße an. Für die Plattform ergab sich ein Durchmesser von rund 1500 Metern und eine Dicke von 600 Metern. Genau in der Mitte wurde sie von einer Art Turm »durchbohrt«, der bei einer Gesamtlänge von rund 3000 Metern unten und oben jeweils 1200 Meter herausragte und an den beiden Basen circa 300 Meter und an den »Spitzen« knapp 100 Meter durchmaß. Aus den Spitzen ragten unterschiedliche kleine Auswüchse, von denen einige wie Antennen aussahen.

An die Plattform waren im oberen Drittel drei 900 Meter durchmessende Ringe angeflanscht, deren lichte Weite 600 Meter betrug. Zusammen mit den starken Flanschen ergab sich ein Gesamt-Horizontaldurchmesser der Station von 3000 Metern, wenn ein imaginärer Kreis um alle drei Ringe geschlagen wurde.

»Unsere Sonden haben insgesamt drei solcher Raumstationen entdeckt, die auf stationären Bahnen die Hundertsonnenwelt umkreisen«, erklärte Perry Rhodan.

»Die Bauart ist unbekannt«, warf Atlan mit flacher Stimme ein. »Demnach müssen es Fremde sein, die die Posbiwelt in Besitz genommen haben. Vielleicht jene mysteriösen Fremden, die ...«

»Keine allzu voreiligen Schlüsse!«, warnte der Terraner. »Sehen wir uns erst einmal die nächste Station an.«

Erneut blendete das Bild um. Diesmal holten sowohl der Arkonide als auch die Akonin tief Luft, als sie in einem der Ringe der anderen Station ein Raumschiff erblickten, dessen Birnenform so unverwechselbar war, dass nur ein Schluss übrig blieb. »Gurrads!«, riefen Iruna und Atlan wie aus einem Mund.

»Mit einer Wahrscheinlichkeit an die einhundert Prozent«, bestätigte Rhodan. »Die Konstruktion ist typisch für die Gurrads – und sogar die Größe stimmt mit derjenigen des größten uns aus der Vergangenheit bekannten gurradschen Raumschiffs überein: Länge elfhundert Meter und größter Durchmesser sechshundert Meter.«

»Gurrads!«, wiederholte Atlan nachdenklich. »Sie waren schon immer tapfer und wehrhaft, aber niemals kriegerisch im Sinn von Eroberern. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie die Hundertsonnenwelt gewaltsam annektiert haben – es sei denn, ihre Psyche hätte sich grundlegend verändert.«

»Nicht in knapp siebenhundert Jahren«, bemerkte Iruna dazu.

»Das denke ich auch«, pflichtete der Terraner ihnen bei. »Außerdem wäre die Oberfläche der Hundertsonnenwelt nicht unverändert geblieben, wenn sich Gurrads und Posbis eine Schlacht um sie geliefert hätten.«

»Also eine friedliche Inbesitznahme«, vermutete Iruna gedehnt. »Wenn wir mehr wissen wollen, müssen wir wohl oder übel den Kontakt mit den Gurrads dort suchen. Allerdings, ganz ohne Veränderungen ist die Zeit nicht an den gurradschen Raumschiffen vorübergegangen. Die früher recht klobigen Landestützen sind elegant geschwungenen Segmenten gewichen – und innen dürfte sich ebenfalls einiges geändert haben.«

»Ganz bestimmt«, meinte Rhodan. »Übrigens zeigen die Auswertungen der Feinortungen, dass dieses Großraumschiff ziemlich ramponiert ist. Es muss sich im Kampfeinsatz befunden haben und wird zurzeit repariert. Sehen wir uns nun das Bild der dritten und letzten Raumstation an!«

Abermals blendete das Bild um. Es zeigte ebenfalls eine entfernt kreiselförmige Raumstation. Die Größe schien mit der der beiden anderen Stationen übereinzustimmen. Ein Birnenraumschiff kleineren Typs löste sich aus einem der Ringe und beschleunigte in schnurgerader Richtung.

»Unsere Sonden haben es bis zum Übergang in die Überlichtphase beobachtet«, berichtete Perry Rhodan. »Falls es seine Flugrichtung nicht während eines Orientierungsmanövers ändert, führt sein Kurs es direkt in die Große Magellansche Wolke hinein.«

»Das ist sehr aufschlussreich«, bemerkte Atlan. »Denn es verrät zumindest, dass die Gurrads nicht aus ihrer angestammten Heimat vertrieben wurden und sich deshalb auf der Hundertsonnenwelt festsetzten.«

»Ganz meine Meinung«, sagte Rhodan.

»Was sagen wir den Gurrads, wenn wir bei ihnen aufkreuzen?«, erkundigte sich Iruna betont harmlos.

»Natürlich nicht die Wahrheit«, antwortete Rhodan. »Die würden sie uns bestimmt nicht ohne Beweise glauben. Am besten behaupten wir, aus der Milchstraße ... hm!«

»Genau!«, sagte Atlan. »Wenn wir behaupten, aus der Galaxis der Verdammten zu kommen, aus einer Horror-Galaxis also, dürften die Gurrads sofort misstrauisch werden und uns Fragen stellen, die wir ihnen nicht beantworten können – falls sie nicht reflexhaft aus Furcht die Waffen sprechen lassen.«

»Wir kommen aus der Andromedagalaxis«, erklärte die Akonin. »Dort kennen sich die Gurrads mit großer Wahrscheinlichkeit nicht aus. Wir könnten also behaupten, Angehörige einer arkonidischen Kolonie zu sein, die in Andromeda existiert. Wenn wir statt eines Kugelraumers die KARMINA nehmen, also einen Schiffstyp, der den Löwenmähnigen garantiert unbekannt ist, dürften wir glaubwürdig wirken.«

»Das ist eine gute Idee«, stimmte Perry Rhodan ihr zu. »Natürlich komme ich mit.«

»Selbstverständlich«, erwiderte Atlan. »Immer noch der alte Ritter ohne Furcht, der seiner Truppe vorausstürmt.«

»Passt dir das nicht?«, fragte Rhodan.

»Inzwischen habe ich mich daran gewöhnt«, erklärte der Arkonide trocken.

»Bring Nuria mit, wenn sie einverstanden ist, Perry!«, bat Iruna.

Sie sah das Abbild des Terraners nicken.

»In einer halben Stunde können wir starten«, hörte sie Atlan sagen.

 

Die KARMINA befand sich bereits im Hyperraum, als Iruna von Bass-Teth die Kommandozentrale betrat.

Wortlos ließ sie sich in ihrem Kontursessel nieder und nahm ihre Arbeit als Astrogatorin auf.

Viel hatte sie nicht zu tun. Die Kontrollen bewiesen ihr, dass Atlan den Syntronikverbund seines Schiffes so programmiert hatte, dass die KARMINA im Überlichtflug sieben Lichtjahre »unter« der Hundertsonnenwelt hindurchtauchte und erst drei Lichtjahre südwestlich von ihr wieder in den Normalraum zurückfiel, sodass das Schiff für eine zufällige Ortung der Gurrads aus Richtung Andromeda kommen mochte.

Deshalb lehnte sich die Akonin nach einer Weile zurück und rief sich das, was sie über die Geschichte der Gurrads wusste, ins Gedächtnis zurück. Ihr Ursprungsplanet befand sich in der Großen Magellanschen Wolke, und sie hatten die überlichtschnelle Raumfahrt erheblich früher beherrschen gelernt als die Terraner. Im Lauf von Jahrtausenden waren ihre Raumschiffe immer weiter vorgestoßen, hatten immer mehr Sonnensysteme der Großen Magellanschen Wolke erforscht und für eine Besiedlung vorbereitet.

Lange bevor sie die Große Magellansche Wolke vollständig erkundet hatten, waren sie über die Materiebrücke in die Kleine Magellansche Wolke vorgestoßen. Sie hatten das große Glück, während dieser Expansionsphase niemals auf kriegerische Konkurrenten zu stoßen. Es gab natürlich Kontakte zu anderen Völkern, doch verliefen sie friedlich; dabei war ausschlaggebend, dass die Gurrads selbst friedfertige und ausgeglichene Intelligenzen waren, die nicht zu Gewalttätigkeiten neigten. Dementsprechend hoch entwickelt waren ihre Technologie und ihre Geisteswissenschaften. Das machte sie zur dominierenden Art innerhalb der Magellanschen Wolken.

Mit Ausnahme der Baramos, die in der Kleinen Magellanschen Wolke beheimatet waren und es in Wissenschaft, Technik und Raumfahrt genauso weit brachten wie die Gurrads. Obwohl die Baramos weder humanoid waren noch von Säugern abstammten, sondern von Insekten, wiesen sie eine erstaunliche Wesensverwandtschaft mit den Gurrads auf. Sie waren nicht nur sensibel und friedfertig, sondern brachten von Natur aus einen schier unersättlichen Forschungsdrang mit, dessen Befriedigung sie voll und ganz ausfüllte. Da sie außerdem tolerant gesinnt waren, verliefen alle Begegnungen zwischen ihnen und den Gurrads auf friedlicher Ebene.

Die beiden Satellitengalaxien der Milchstraße hätten das Paradies sein können, wenn nicht eines Tages die Uleb aus M 87 in die Magellanschen Wolken eingefallen wären.

Es handelte sich bei diesen Intelligenzen um das letzte Glied einer Kette biologisch-genetischer Manipulationen, deren Ausgangsmaterial das Erbgut der Skoars war, die ursprünglich die Soldatenkaste in M 87 dargestellt hatten. Diese Wesen waren angefüllt mit Aggressionen und Bosheit, lautete die Beurteilung durch ihre Herren, die Konstrukteure des Zentrums. Nach ihrer gewaltsamen Rebellion erhielten sie von ihren Schöpfern einen neuen Namen: Bestien.

Die Bestien hatten sich letztlich einer Treibjagd ausgesetzt gesehen, die mit ihrer endgültigen Ausrottung geendet hätte, wäre es ihnen nicht gelungen, die neuartige Dimetranstriebwerke der Okefenokees zu erbeuten und mit ihnen eine kleine Flotte auszurüsten, mit der sie M 87 verließen. Sie erreichten die Magellanschen Wolken, ließen sich dort nieder und entwickelten sich zu zwei neuen Typen: den Uleb und den Halutern.

Während die Haluter in die Milchstraße übersiedelten, bereiteten die Uleb einen vernichtenden Angriff auf M 87 vor. Es war ein Langzeitplan – und in seinem Verlauf kämpften sie bei ihrer ständigen Suche nach immer neuen Rohstoffwelten und Stützpunkten rücksichtslos alle Intelligenzen nieder, die ihnen im Wege waren oder Widerstand leisteten.

Für die Magellanschen Wolken, für die Gurrads und für die Baramos brach ein dunkles Zeitalter an. Sie wurden gejagt, dezimiert, unterdrückt und als Arbeitssklaven missbraucht. Vorübergehend lockerten die Uleb ihren Würgegriff, als sie alle ihre militärischen Kräfte zusammenfassten und einen mörderischen Angriff gegen die Herren von M 87 vortrugen. Doch als sie geschlagen zurückkehrten und die Information mitbrachten, die Okefenokees entwickelten eine Zeitmaschine, um durch eine massive Zeitmanipulation die Bestien, ihre Vorfahren, schon im Entstehen auszulöschen, wurde ihr Handeln von Hemmungslosigkeit und Brutalität bestimmt.

Sie schufen die Zeitpolizei der Zweitkonditionierten, hetzten die Haluter zum Vernichtungskrieg gegen die Lemurer auf und starteten später den Angriff der Kristallagenten gegen das damalige Solare Imperium.

Gurrads, Baramos und Terraner verbündeten sich gegen sie und konnten gewisse Erfolge erzielen. Es erwies sich jedoch für sie als unmöglich, ein Friedensabkommen mit den Uleb zu erreichen. Das Wort Frieden schien ein Fremdwort für diese kampfbesessenen Wesen zu sein.

Schließlich schickten die Uleb eine Flotte von Dolans, lebende Raumschiffe, bemannt mit Zweitkonditionierten, ins Solsystem und verwüsteten die Planeten. Sie hätten die solare Menschheit vernichtet, wenn nicht im letzten Moment Raumschiffe der Haluter aufgetaucht wären und die Dolan-Flotte zurückgeschlagen hätten.

Die überlebenden Uleb zogen sich in ein Versteck zurück, das sowohl von einem Zeit- als auch von einem starken Paratronschirm umgeben war. Den Zeitschirm konnten die Terraner ausschalten, das Paratronfeld hingegen war für sie undurchdringlich. Dennoch war das Ende der Uleb unausweichlich. Es kam, als die Okefenokees in M 87 von ihrem Versteck erfuhren und mit einer Flotte und Spezialwaffen das System und alle dort lebenden Uleb vernichteten, indem sie dessen Sonne zur Explosion anregten.

Seitdem hatte niemand wieder einen Uleb gesehen. Aber über viele Jahrhunderte wurde bei den Gurrads die Geschichte des Dunklen Zeitalters weitergegeben – und mit ihr das psychische Trauma der nie aufgearbeiteten Vergangenheit, in der das Volk der Gurrads über alle Sterne verstreut, verfolgt und unterdrückt war.

Und hartnäckig hielt sich ebenso lange die Prophezeiung, dass die Alten Tyrannen, wie die Uleb genannt wurden, nicht wirklich tot waren und dass sie irgendwann zurückkehren und die Völker der Magellanschen Wolken für ihre Unbotmäßigkeiten bestrafen würden, dass sie irgendwo in den Bereichen jenseits von Raum und Zeit in all ihrer Grausamkeit darauf warteten, erneut ihre Gewaltherrschaft zu errichten und die freien Völker der Wolken zu ihren Sklaven zu machen – und dass die Gurrads, wenn die Zeit der Tyrannen kam, wieder zu Parias wurden, verfemt, verfolgt, verloren.

Und es kam tatsächlich die Zeit, in der die schreckliche Prophezeiung in Erfüllung zu gehen schien. Die Diener der Alten Tyrannen kehrten zurück: Zweitkonditionierte, Zeitpolizisten, Vertreter der Zweiten Schwingungsmacht, kosmische Todesboten, die vor Jahrtausenden das alte Sternenreich der Gurrads in Schutt und Asche gelegt hatten.

Plötzlich waren sie wieder da, ihre Dolan-Schiffe verbreiteten erneut Furcht und Schrecken unter den Völkern der beiden Satellitengalaxien. Und die Gurrads wehrten sich nicht, weil sie seit langer Zeit dem Krieg abgeschworen hatten.

Was niemand ahnte: Es waren nicht die Schwingungswächter, die über die Magellanschen Wolken herfielen, sondern Maskenelemente des Dekalogs der Elemente, die auf Kazzenkatts Befehl hin die Gestalt von Zweitkonditionierten angenommen hatten, um das Chronofossil Magellan in eine Chronodegeneration zu verwandeln und somit den Durchzug der Endlosen Armada zu verhindern.

Doch Perry Rhodans einst in Magellan deponierte Mentalsubstanz gewann unter dem Einfluss der fünfdimensionalen Schwingungsfrequenz des Neo-Howalgoniums von Baykalob gewaltig an Intensität. Sie wurde zum Guten Geist von Magellan – und ihm gelang es schlussendlich, die Gestaltwandler als psychisch konditionierte und missbrauchte Gys-Voolbeerah zu entlarven, die er dazu brachte, sich von den Mächten des Chaos loszusagen, die Völker von Magellan um Vergebung zu bitten und sie dadurch endgültig von dem furchtbaren Trauma zu befreien, das bis dahin gleich einem gigantischen Schatten über den beiden Wolken gehangen hatte.

Das war im Jahre 428 NGZ geschehen – und seither benötigten die Völker der Magellanschen Wolken keinen Hüter mehr, der sie vor einer Rückkehr der Schwingungswächter schützte.

 

Iruna von Bass-Teth seufzte tief – teils, weil die Erinnerungen an diese Zeiten die Erinnerungen an Kazzenkatt und sein Ende geweckt hatten und weil ein Teil von ihr, ein Schatten hinter ihrem Bewusstsein, nach wie vor eine Sarlengort und Kazzenkatts Schwester war.

Teils aber auch, weil sie sich fragte, wie die Entwicklung der Gurrads in den vergangenen 695 Jahren nach der Kosmischen Katastrophe weitergegangen war, ob das alte Trauma vielleicht durch irgendetwas wieder wachgerüttelt worden war und ob die heutigen Gurrads möglicherweise gefährliche Neurotiker waren.

Sie bemerkte aus dem Augenwinkel, dass Atlan sie besorgt musterte. Impulsiv legte sie ihre linke Hand auf seine rechte und sagte: »Um mich musst du dich nicht sorgen. Ich mache mir Sorgen wegen der Gurrads, denn ich habe mir soeben ihre ganze Geschichte noch einmal vor Augen geführt.«

Atlan atmete erleichtert auf. »Hm, du fürchtest also, das alte Trauma der Gurrads von der Rückkehr der Schwingungswächter könnte wiederbelebt worden sein?«

»Nach der Kosmischen Katastrophe müssen sich furchtbare Geschehnisse abgespielt haben«, erwiderte die Akonin. »Inwieweit die Gurrads davon betroffen wurden, wissen wir nicht. Wir sollten diese Möglichkeit in unsere Überlegungen vor dem Kontakt mit Gurrads einbeziehen.«

»Ja, das müssen wir wohl«, pflichtete Atlan ihr bei.

Perry Rhodan nickte, als Iruna und der Arkonide ihn fragend ansahen. »Wir müssen leider mit allem rechnen«, gab er zu.

»Ich habe von diesem Trauma gehört«, warf Nuria Gaih Zahidi ein. »Es wäre sehr schlimm, wenn die Gurrads erneut von ihm befallen worden wären.« Sie runzelte die Stirn. »Hat jemand von euch schon einmal in Erwägung gezogen, dass es vielleicht Uleb waren, die die Milchstraße dichtgemacht und in eine Horror-Galaxis verwandelt haben? Uleb, die in irgendeinem Versteck überdauerten und sich fortpflanzten und ein kriegerisches Instrumentarium aufbauten?«

»Uleb waren zwar biologisch unsterblich, aber absolut unfruchtbar«, hielt Atlan ihr entgegen. »Das war von ihren Erschaffern aus gutem Grund so in ihrem Gencode angelegt worden.«

»Die hoch entwickelte Molekularbiologie kann jeden Gencode manipulieren«, sagte Iruna nachdenklich.

»Bitte!«, mahnte Atlan. »Malt den Teufel nicht an die Wand, bevor ihr ihn gesehen habt! Sonst machen wir uns ja selber verrückt.«

»Du hast recht«, erwiderte Iruna lächelnd und nahm ihre Hand wieder zurück, um ein paar Schaltungen vorzunehmen. »Außerdem kehren wir in dreißig Sekunden in den Normalraum zurück, um in Richtung Hundertsonnenwelt zu orten, sozusagen dezent anzuklopfen und danach in einem Kurzmanöver bis auf wenige Lichtminuten an die Posbiwelt heranzugehen.«

Kaum hatte sie es gesagt, fiel die KARMINA in den Normalraum zurück. Schräg voraus war die Hundertsonnenwelt als heller Lichtpunkt zu sehen.

Atlan korrigierte den Kurs des Schiffes so, dass der Bug in Zielrichtung wies. Gleichzeitig aktivierte Iruna die Hyperortung und schaltete sie auf maximale Leistung, damit sichergestellt war, dass die Gurrads auf der Hundertsonnenwelt beziehungsweise in den drei Raumstationen die Fremdortungsimpulse registrierten und ihre Stärke als Zeichen dafür einstuften, dass die Intelligenzen, die in drei Lichtjahren Entfernung aufgetaucht waren, nichts zu verbergen hatten.

Die Ortungsergebnisse unterschieden sich nicht von denen, die die Ortungssonden an die Position der Geisterflotte gebracht hatten – was nicht anders zu erwarten gewesen war.

Nach knapp einer Minute nahm die KARMINA wieder Fahrt auf, ging in den Hyperraum und fiel wenige Minuten später wieder ins vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum zurück.

Diesmal war die Posbiwelt so nahe, dass ihre 200 Sonnen auf der Videowand der Panoramagalerie ohne Vergrößerungsschaltung einzeln zu sehen waren. Eine Kugelschale aus hochkarätigen Brillanten, die einen erdähnlichen, blauen Planeten mit Meeren, Kontinenten und weißen Wolkenbänken von allen Seiten gleichmäßig anstrahlten ...

 

Die KARMINA bremste ab und wartete in gleichbleibender Entfernung von zweieinhalb Lichtminuten zur Sonnenschale. Nach nur elf Sekunden sagte die Syntronik: »Fremder Syntron hat Kontakt mit mir aufgenommen. Er fordert Identifikation von Schiff und Besatzung sowie Antwort darauf, warum der Anflug erfolgt.«

»Antworte ihm, dass der Name des Schiffes KARMINA ist«, befahl der Arkonide, »dass ich Gonozal heiße, ein Arkonide bin und mit einer Minimalbesatzung von einer gemischten Kolonie aus Andromeda komme. Sage ihm, der Anflug erfolgt, weil wir in wichtiger Mission nach den Magellanschen Wolken unterwegs sind und die Hundertsonnenwelt sozusagen auf unserem Weg liegt.«

Die Syntronik bestätigte und befolgte die Anweisung, wie die Kontrollen verrieten.

»Das ist ein Eiertanz«, bemerkte Nuria respektlos. »Die Gurrads werden sich fragen, warum du dich nicht danach erkundigt hast, wer sie sind und was sie hier zu suchen haben.«

Atlan zuckte mit den Schultern. »Natürlich ist es ein Eiertanz«, gab er unumwunden zu. »Aber wer viel fragt, kann leicht das Falsche fragen – und bei unserem Wissen über die Verhältnisse, das im Grunde genommen nur aus einer riesigen Lücke besteht, würden wir garantiert das Falsche fragen.«

Er wollte noch etwas hinzufügen, schwieg jedoch, als der Syntron sagte: »Identifikation übermittelt. Raumstation TORBORSCHER I funkt uns in Interkosmo an und verlangt Hyperkomkontakt zum Kommandanten.«

»Kontakt herstellen!«, befahl der Arkonide, während er sich in Positur setzte, um auf dem Bildschirm des gurradschen Hyperkoms eine möglichst vorteilhafte Figur zu machen.

Im nächsten Moment wurde der Bildschirm seines Hyperkomanschlusses hell. Das dreidimensionale, farbgetreue Abbild eines Gurrads erschien in ihm. Der Löwenmensch war von imposanter Gestalt. Hochgewachsen und muskulös, die mächtige lohfarbene Mähne streng nach hinten gekämmt, das Raubkatzengesicht grimmig verzogen. Er wirkte wie einer seiner kriegerischen Urahnen, die gegen die Schwingungswächter gekämpft hatten.

Mit volltönender, kraftvoller Stimme sagte er auf Interkosmo: »Mein Name ist Gorrasch. Ich bin der Befehlshaber und befinde mich auf der Raumstation TORBORSCHER I.« Sein Blick schien den Arkoniden zu durchbohren. »Und du bist Gonozal, kommst von einer arkonidischen Kolonie aus Andromeda und befindest dich auf dem Weg zu den Magellanschen Wolken?«

Atlan bewegte unmerklich die Schultern und erwiderte: »Das ist richtig. Allerdings ist die Kolonie gemischt, obwohl sie sich in arkonidischem Besitz befindet. Ich bitte darum, mit meinem Schiff an deiner Raumstation anlegen zu dürfen und an Bord zu kommen.«

Der Gurrad gab einen Laut von sich, der dem Fauchen eines terranischen Tigers ähnelte, dann sagte er laut: »Ich wundere mich, einen Arkoniden zu sehen. Warum wunderst du dich nicht, einen Gurrad zu sehen, Gonozal?«

»Ich habe gelernt, mich über nichts zu wundern«, entgegnete Atlan kühl. »Meine Absichten sind friedlicher Natur. Ich erwarte das von dir ebenso, Gorrasch. Warum sollten wir Feinde sein!«

»Ja, warum, Arkonide!«, pflichtete der Gurrad ihm bei. »Ich erteile dir die Erlaubnis, mit deinem Schiff an der TORBORSCHER I anzulegen und an Bord zu kommen – allerdings unter der Bedingung, dass du von deiner gesamten Besatzung begleitet wirst. Du sprachst von einer Minimalbesatzung. Wer gehört alles dazu?«

»Der Tefroder Perrydan«, improvisierte der Arkonide. »Die Tefroderin Nuria und die Arkonidin Iruna.«

»Das sind alle deine Begleiter?«, fragte Gorrasch nach.

»Ja«, bestätigte Atlan.

»Es ist in Ordnung«, stellte der Gurrad fest. »Du weißt, dass ich von der Raumstation zu dir spreche, an der ein Großraumschiff angedockt ist?«

»Dein Hyperkom wurde selbstverständlich eingepeilt«, versicherte ihm Atlan.

»Gut«, meinte Gorrasch. »Dann legt dort an – nicht innerhalb eines Wartungsringes, sondern am Außenrand desjenigen, von dem ihr Peilzeichen bekommen werdet. Gibt es Fragen?«

»Nein«, erwiderte der Arkonide. »Ich danke dir für die Erlaubnis, anzulegen und an Bord kommen zu dürfen und damit deine Gastfreundschaft zu genießen.«

»Ende!«, sagte Gorrasch und unterbrach die Verbindung.

»Das war der Eiertanz – und jetzt kommt die Zitterpartie«, stellte Nuria Gaih Zahidi trocken fest. »Mit der Erwähnung der Gastfreundschaft hast du auf den Busch geklopft, Atlan; der Löwenmensch hat sie nicht nur nicht bestätigt, sondern sich ziemlich abrupt aus der Kommunikation gestohlen. Ich ahne Unheil, Freunde.«

»Schlägst du vor, wir sollen umkehren?«, erkundigte sich Rhodan.

»Denkst du, ich hätte kein Gehirn?«, entgegnete die Sana stolz. »Wir müssen Informationen sammeln, auch von den Gurrads der Hundertsonnenwelt. Aber ich gehe lieber mit offenen Augen einer Gefahr entgegen, anstatt sie davor zu verschließen.«

»Wir alle sind uns der Risiken bewusst, die wir eingehen, Nuria«, erklärte Iruna. »Es hat keinen Sinn, darüber zu reden. Wir müssen handeln, wann und wie es die jeweilige Situation erfordert.«

Atlan nickte ihr zu. »Gut gesprochen! Los geht es!«

Er beschleunigte und steuerte die KARMINA von ihrer Warteposition direkt auf die Raumstation TORBORSCHER I zu.

 

Kaum hatte die KARMINA am Außenrand eines der 900 Meter durchmessenden Wartungsringe angelegt, als sie und der Ring in einen hellblauen Schutzschirm gehüllt wurden.

»Fabelhaft!«, kommentierte Perry Rhodan den Vorgang. »Jetzt haben sie uns in den Sack gesteckt!«

»Volumen innerhalb des Schutzschirms füllt sich mit klimatisierter Sauerstoffatmosphäre«, sagte Iruna, nachdem sie die Anzeigen der Außensensoren abgelesen hatte. »Wir werden unser Schiff also verlassen können, ohne die SERUNS zu schließen.«

Atlan nickte und musterte kritisch sein Vielzweckarmband. »Sobald wir das Schiff verlassen haben, werde ich der Syntronik den Verschlussbefehl senden«, teilte er mit. »Der Verschluss kann nur mithilfe eines hochwertigen Codes rückgängig gemacht werden. Ich muss das Armbandgerät mit hinausnehmen, sodass die Gurrads sich nur in seinen Besitz zu bringen brauchen, um mit einer ihrer Syntroniken den Code zu knacken.«

»Du rechnest mit feindseligen Akten«, stellte Rhodan fest. Es war keine Frage. »Dann sichere den Verschluss durch ein Codewort. Das kann niemand aus deinem Gerät herausholen.«

»Ich werde den Verschluss durch ein Schlüsselwort absichern, das ich dem Bordsyntron nur mithilfe eines Zerotraums übermitteln kann«, sagte Iruna. »Auf eine solche Möglichkeit kommen die Gurrads nicht.«

»Das ginge«, meinte Atlan. »Allerdings musst du dann bis auf einen Kilometer an die KARMINA herankommen. Zu dumm, dass dein Psionischer Verstärker beim Kampf mit den Drachen von Bugaklis zerstört wurde!«

Die Akonin presste die Lippen zusammen.

»Falls die Gurrads uns festhalten wollen, können wir sowieso nicht viel dagegen tun«, stellte Nuria fest und überprüfte ihre NIMROD-Armbrust. »Niemand kann klüger sein als der Mond, der nachts das Feld erhellt«, orakelte sie. »Wenn Jäger Jägern begegnen und sich ihre Beute abjagen wollen, ist der Ausgang allemal ungewiss.« Sie hängte sich ihre selbst gebaute Armbrust an einem Riemen über die Schulter, rückte den Köcher mit den Pfeilen zurecht und ging auf das Panzerschott der Zentrale zu.

»Wir haben dich verstanden, Sana«, erklärte die Akonin und verließ ihren Platz. »Der Bordsyntron hat mein Schlüsselwort. Wir können gehen – und niemand wird unser Schiff gegen meinen Willen betreten.« Ihre Augen funkelten plötzlich in hartem, fast grausamem Glanz.

Atlan glitt ebenfalls aus seinem Kontursitz. Er warf einen letzten Blick auf den riesigen, birnenförmigen Raumer der Gurrads, der im benachbarten Wartungsring hing und auf dem es von Robotern unterschiedlichster Konstruktion wimmelte, dann ging er hinter den Gefährten her zum Panzerschott, das sich bereits geöffnet hatte.

Die vier Personen schwebten im Antigravlift hinunter und durch den Landesockel hindurch, dann verließen sie das Schiff durch die Bodenschleuse und gingen auf die hell erleuchtete Öffnung zu, die sich im oberen Rand des Wartungsringes einladend geöffnet hatte.

Dort gab es eine Schleusenkammer mit auf annähernd null kompensierter Schwerkraft. Bevor sie sich hineinsinken ließen, warf Iruna einen Blick zurück auf die KARMINA.

Soeben schloss sich die Bodenschleuse, dann legte sich ein schwaches, silbriges Flimmern über die flamingofarbene Außenhaut des ehemaligen Netzgänger-Schiffs: ein auf KONTUR geschalteter Paratronschutzschirm, der sich nur mit Mitteln überwinden ließ, die gleichzeitig das ganze Schiff und weite Teile seiner Umgebung zerstören würden. Es war ein nahezu perfekter Schutz vor potenziellen Eindringlingen.

Sie schwebten in die Schleusenkammer. Sekunden später schloss sich das Außenschott »über« ihren Gefährten und ihr. Danach öffnete sich in einer Seitenwand ein Innenschott.

Acht schwer bewaffnete Gurrads in roten Kampfkombinationen stürmten in die Schleusenkammer und umringten die Frauen und Männer von der KARMINA.

»Was soll das?«, fragte Atlan entrüstet. »Wir sind Gäste.«

»Ihr seid Gefangene«, entgegnete einer der Gurrads. »Auf Befehl des Oberkommandierenden Gorrasch.«

Das war die einzige Information, die die Gefangenen ihren Bewachern zu entlocken vermochten – bis man sie in eine kahle Zelle mit Panzerstahlwänden sperrte und ein schweres Panzerschott sich hinter ihnen schloss.



18. Diebe aus der Zukunft

 

16. April 1143 NGZ

Um 0.34 Uhr Bordzeit fingen die Antennen der TS-CORDOBA die versprochenen Informationen auf.

Die sofort beginnende Auswertung war enttäuschend. Die Maahks berichteten vage über die Katastrophe beim Eintritt des vierten Hangay-Viertels in das Normaluniversum.

Hyperenergetische Phänomene und Zusammenbrüche bestehender Ordnungen waren über Jahrzehnte hinweg an der Tagesordnung. Unter den Hangay-Völkern entbrannte ein Überlebenskampf, der mit dem Fortschreiten der politischen und militärischen Ungewissheiten mehr und mehr eskalierte. Überall in den Galaxien der Lokalen Gruppe kam es zu Kriegen und Machtkämpfen, über deren Entstehungsursache niemand etwas wusste. Alte Völkervereinigungen lösten sich auf. Neue bildeten sich, um wenig später in neuen Streitigkeiten wieder unterzugehen. Die Maahks standen fest zu ihrem Bündnis mit Terra, bis sie von Hauri-Flotten angegriffen und schwer geschädigt wurden.

Da in der Milchstraße Kämpfe aller Art tobten, zogen sich die Maahks in den Andromedanebel zurück. Die beiden Weltraumbahnhöfe Lookout und Midway stellten die letzten Brückenköpfe zur Heimatgalaxis der Terraner dar. Schließlich wurde Midway-Station ebenfalls vernichtet. Der Kontakt riss endgültig ab. Die Maahks befanden sich in Isolation.

Erst lange Zeit später, als sich die Wogen eines im Nachhinein unbegreifbaren Geschehens geglättet hatten, nahmen die Maahks vorsichtig Kontakt zu den Magellanschen Wolken auf. Die Milchstraße konnte nicht mehr angeflogen werden. Niemand wusste zu sagen, was in und mit dieser Sterneninsel geschehen war. Selbst die Gurrads von Magellan konnten keine bindenden Auskünfte geben, obwohl die den Geschehnissen sehr nahe gewesen waren. Allerdings hatten auch sie genug mit sich selbst zu tun gehabt.

Alles in allem gewannen die Spezialisten der TS-CORDOBA keine wirklich neuen Erkenntnisse. Sie sahen in den übermittelten Bildberichten Flottenverbände aller Größenordnungen. Die mit Hangay angekommenen Völker waren infolge ihres Ausnahmestatus besonders aktiv gewesen. Hauri prallten auf andere Hauri, die anscheinend dem alten Glauben abgeschworen hatten.

Nach einigen Stunden gaben die Auswerter erschöpft auf. Man besaß eine gigantische Datenfülle und keine verwertbaren Ergebnisse.

Eine Tatsache stand fest: Perry Rhodans Name und seine Bedeutung für die Geschichte vieler raumfahrender Völker waren zu einem Mythos geworden. Die maahkschen Unterlagen sagten kaum etwas über den großen Terraner aus. Vergangene Ereignisse wurden verfälscht und nur schemenhaft erwähnt. Die abweisende Reaktion der Maahks war nicht mehr verwunderlich.

Ratber Tostan erschien gegen 8.00 Uhr Bordzeit. Nach einem prüfenden Blick in die übernächtigten Gesichter ging er auf seinen Kommandantensitz zu. Er fragte nicht nach den Ergebnissen der Analyse. Die Erklärungen des maahkschen Kommandeurs hatten ihm genug verraten. Man wusste viel und nichts!

»Klar zum Manöver«, drang Tostans Stimme aus der Rufanlage. »Wenn wir unser Wort halten wollen, müssen wir jetzt verschwinden. Cynta, bedanke dich bitte in meinem Namen für die Informationen. Offiziell bin ich erkrankt. Das wird man sogar glauben. Toblon, Fahrt aufnehmen wie geplant. Könnt ihr den typischen Hyperschwall eines Überlichtmanövers einwandfrei vortäuschen?«

Toblon-Khan nickte nur. Alles war bereit.

»Schön, dann wollen wir mal. Sofort nach dem ATG-Manöver Fahrt aufheben, essen und schlafen. Das gilt für alle. Wachbesatzung wird reduziert auf zwei Personen. Ich bin eine davon. Ab mit der Kugelbeule!« Seine Hand deutete in eine imaginäre Richtung.

Der Großraumer nahm Fahrt auf und verschwand mit hohen Beschleunigungswerten in der Dunkelheit des Alls. In der Zielrichtung funkelte die Materieballung der Milchstraße. Minuten später sah es so aus, als stieße der Kugelraumer in den Hyperraum vor. Die auf Lookout-Station sofort geortete und ausgewertete Schockwelle musste es beweisen!

 

Juri Katschenko überprüfte die Kontrollanzeigen seines TSUNAMI-Spezial-SERUNS, TSS genannt. Der Pikosyn des hochwertigen Kampfanzugs präsentierte ihm auf der Monitorfläche der inneren Helmrundung Ausschnitte von Planzeichnungen. Sie waren aus den großen Bordspeichern auf die Mikrosyntronik des TSS überspielt worden.

Vier Terraner und ein Swoon wollten versuchen, den von Grek-1 erwähnten Konservierten Legendenerzähler zu finden. Der Entschluss war nicht nur riskant, sondern zudem ein Zeichen für die innere Verzweiflung aller Besatzungsmitglieder. Nie und nimmer hätte sich ein Mann wie Tostan auf ein solches Unterfangen eingelassen, wenn ihm das Wasser nicht bis zum Halse gestanden hätte. So hatte er sich sarkastisch ausgedrückt.

Der Spieler stand am Rand des geöffneten Schotts und spähte in die wesenlose Dunkelheit. Rechts und links von ihm umklammerten Ali Ben Mahur und Aaron Silverman die Haltegriffe der entlüfteten Kammer.

Posy Poos hielt sich an den Druckleisten fest und versuchte ebenfalls, draußen etwas zu erkennen. Juri schaute auf den knapp 40 Zentimeter hochgewachsenen Swoon hinunter. Dieser hatte sich freiwillig gemeldet und behauptet, er könne sicherlich sehr hilfreich sein, denn die maahkschen Schaltanlagen seien ihm wohlbekannt.

Tostan richtete sich aus seiner vorgebeugten Haltung auf und drehte sich zu den Gefährten um. Der Jäger erkannte das Totengesicht hinter der Panzerscheibe bis zur Höhe der Nasenwurzel.

Über ihnen rumorten die Stromumformer des Haupt-Gezeiten-Wandlers. Er leitete den Energiefluss über das Paraverbund-System zu den Antitemporalen Gleichrichtungskonvertern, die vor 17 Stunden den TSUNAMI-Raumer um eine Sekunde in die potenzielle Zukunftsebene entführt hatten.

In ihrem Schutz war das Schiff zurückgeflogen. Nun, um 18.40 Uhr Bordzeit, stand der Kugelriese an der Stelle, wo sich das obere Drittel der Achsennabe befinden musste. Dort lag die Hauptschaltzentrale der Station. Gleich daneben, ringförmig angeordnet, waren die Wohn- und Aufenthaltsräume für leitende Besatzungsmitglieder eingebaut worden.

»Schiff ausgetrimmt, Fahrt an Minimaldriftung von Lookout angepasst«, klang Toblon-Khans Stimme in den Helmlautsprechern. »Wir haben die Schleusentore der Nabe exakt auf dem Restzeit-Orter. ATG klar zum Rücksturz.«

Tostan bestätigte knapp. Die schlechte Bildqualität des Restzeit-Orters war bekannt. Immerhin erlaubte er mithilfe der Transmissions-Gezeiten-Schleuse einen schmalkegeligen Einblick in die Realzeit.

Die drei Terraner klinkten ihre reißfesten Sicherheitsleinen in die Halterungen der TSS ein. Posy Poos zog sich in das speziell für ihn gefertigte Etui an Tostans breitem Kombigürtel zurück und schnallte sich darin fest. Die Pikosyns meldeten ihre Einsatzbereitschaft.

Tostan schaltete den internen Sprechfunkverkehr auf Mikrokom um. Die winzigen Hinterohrgeräte wurden von den Pikosyns gesteuert und erlaubten eine Kommunikation in als abhörsicher geltenden Frequenzbereichen.

Die Männer wandten die Gesichter der offen stehenden Schleuse zu. Aaron Silverman räusperte sich so rau, wie es Tostan aus ganz anderen Gründen zu tun pflegte. Er suchte engeren Kontakt mit Tostans Rückentornister. Man hatte aufwendige Konstruktionen gewählt, die wegen ihrer großen Masse im Bereich von über 0,3 Gravos nicht mehr gehandhabt werden konnten. Ihr Einsatz war nur mithilfe von künstlich aufgebauten Antigravfeldern möglich.

Da auf Lookout-Station eine künstliche Schwerkraft von 2,9 Gravos herrschte, hätte man die ortungsträchtigen Antigravfelder ohnehin aufbauen müssen. Ohne ihre Hilfe hätte kein Terraner einen Schritt machen können.

Andere Unternehmen mit Kommandocharakter waren überwiegend mit kleinen Beibooten durchgeführt worden. Diese nützliche Hilfe verbot sich im vorliegenden Fall von selbst. Eine Space-Jet wäre nie unbemerkt in die Station hineingekommen.

Das Rotlicht der Schleusenkammer wurde vom Funkeln einer grellweißen Lampe aufgehellt. Das Hubmanöver stand bevor.

Tostan meldete sich über Mikrokom. »Letzte Chance zum Aussteigen für alle, die keine Angst haben! Das ist aufrichtig gemeint. Blinder Mut ohne normale Angst führt ins Verderben. Also ...?«

Niemand sprach mehr ein Wort. Die Kontrolllampe begann zu blinken.

»Abstoß sofort nach Rücksturz in Normalzeit«, wurde Toblons Stimme nochmals vernehmbar. »Viel Glück. Bringt den Legendenerzähler mit, egal wie. Wenn er größer sein sollte als eine Korvette, wird es kritisch. MOK-Flugkörper abschussklar. Sie gehen zusammen mit euch auf die Reise. Syntron beginnt zu zählen.«

Zu fühlen war nichts. Zeitmanöver in potenziellen Ebenen verursachten keine körperlichen Reaktionen. Dafür wurde Tostan von einer plötzlich aufflammenden Lichtflut geblendet. Lookout-Station war hell erleuchtet. Der stählerne Monumentalbau glich einer Miniatursonne in der Schwärze des Leerraums.

Tostan hörte das vom Blendungsschmerz erzeugte Ächzen der Gefährten, kam jedoch nicht mehr dazu, eine Bemerkung zu machen. Die TS-CORDOBA war planmäßig in der Existenzebene erschienen. Im gleichen Sekundenbruchteil sprach der Katapultprojektor der Schleuse an und beförderte den Inhalt der Kammer nach draußen.

Silverman fühlte, dass Katschenko gegen seinen Rückentornister geschleudert wurde. Vor seinem Helmglas erschienen zwei in Druckstiefeln steckende Füße. Sie wurden beinahe von acht schemenhaften Gebilden gestreift. Es waren die davonrasenden MOKS, die ihre vorbestimmten Ziele an den Wandungen des Weltraumbahnhofs finden würden. Tostan bezeichnete sie als Lebensversicherung.

Über allem dominierte die Lichtflut. Den Männern war, als würde sie nach ihnen greifen, doch das war eine Sinnestäuschung. Sie befanden sich in tiefster Dunkelheit und trieben auf ein enorm großes Gebilde zu, das gleich einer stählernen Wand vor ihnen aufwuchs.

Es schien Ewigkeiten zu dauern, bis die Pikosyns ansprachen und die von ihnen gesteuerten Aggregate die Fluglagen der Terraner stabilisierten. Der Riesenkörper der TS-CORDOBA war wieder verschwunden. Das Ausschleusungsmanöver war binnen einer Sekunde gelungen.

Wie Diebe aus der Zukunft, dachte Silverman unwillkürlich. Der Begriff berührte ihn seltsam peinlich. Ratber Tostan sah es anders. Für ihn, so hatte er erklärt, war es ein Einsatz wie viele andere zuvor, nur ging es diesmal ums Überleben von vielen Menschen, die ihre Zeit verloren hatten.

Die Mikrorechner der TSS gaben Alarm. Er war erwartet worden. »Hyperschockwelle!«, teilten sie akustisch mit. »Von Maahks geortet. Station wird gefechtsbereit gemacht. Hochschub.«

Silverman fühlte sich nach vorn gerissen. Die TS-CORDOBA war nur einen Kilometer vom zentralen Turmbau entfernt materialisiert. Das bedeutete, dass sie sich über einer der riesigen Rundplattformen befunden hatte. Jede besaß einen Durchmesser von 35 Kilometern und eine Scheibendicke von 8 Kilometern. Die drei Sektoren waren mit ihren Schmalseiten an der Mittelpunktnabe angedockt. Von oben betrachtet, glichen sie einem gleichschenkeligen Dreieck.

Unter diesen Umständen war eine Hyperortung unvermeidbar gewesen. Die Frage war, wie die Maahks das schemenhafte Auftauchen eines unbegreiflichen Etwas beurteilten.

Vor Tostan wuchs die Stahlwand der Achsennabe empor. Ein lautstarkes Geräusch störte den Funk. Grelle Leuchterscheinungen überlagerten das normale Licht um ein Vielfaches.

Weit hinter und über ihnen schossen Energiefluten in den Leerraum. Die zuverlässigen Positroniken von Lookout hatten automatisch die Schutzschirme aufgebaut. Für sie war die Hyperschockwelle ein eindeutiges Alarmsignal gewesen.

»Aufpassen!«, drang Tostans Stimme aus den Mikrokoms. »Vor uns öffnet sich das Geschützluk. Ausklinken und schleunigst hinein. Dann haben wir es vorerst geschafft.«

Katschenko schlug auf den Schnellverschluss seiner Sicherheitsleine. Sie konnte allenfalls hinderlich sein.

Im unangenehm hellen Licht der äußeren Flutlichtstrahler wurde ein Spalt im bläulich funkelnden Stahl erkennbar. Es war eine der vielen Geschützstellungen. Diese lag genau auf der Höhe der Wohndecks. Tostan hatte um seinen Kopf wetten wollen, dass sie sich beim Vollalarm öffnen würde. Er hatte wieder einmal recht behalten!

Es wäre unmöglich gewesen, eine der normalen Mannschleusen zu benutzen. Sie hätten sich zuverlässig geöffnet; eine frühzeitige Entdeckung wäre unausbleiblich gewesen. Auf die Idee mit den Waffentürmen hatte nur ein Mann wie der Galaktische Spieler kommen können.

Tostan glitt in horizontaler Fluglage durch den über fünf Meter hohen Spalt. Ali, Silverman und der Jäger folgten ihm. Die Pikosyns steuerten die TSS mit extremer Genauigkeit.

»Keine manuellen Schaltungen vornehmen!«, warnte Tostan hastig. »Wir sind von Hochenergie-Leitern umgeben. Genau dort stehen bleiben, wo euch der Piko abgesetzt hat. Zehn Zentimeter weiter, und ein Strom führendes Aggregat schlägt auf euch über. Nerven behalten.«

Jemand ließ eine Verwünschung hören. Naturgemäß war eine feuerklare Geschützstellung nicht als Aufenthaltsort für Lebewesen vorgesehen. Es war ein Rechenproblem gewesen, innerhalb der Konverterkuppel einen Fleck zu finden, wo vier aufrecht stehende Menschen ungefährdet für einige Zeit verweilen konnten.

Zehn Minuten, hatte Tostan behauptet, würde nach maahkschen Gewohnheiten ein Fehlalarm dauern. Silverman fühlte Schweiß in seine Augen rinnen. Die Helmbelüftung sprang an, und der Absauger fuhr zusätzlich über sein Gesicht. Trotzdem brannte die salzige Flüssigkeit in seinen Augen.

Die prophezeiten zehn Minuten schienen Stunden zu dauern. Vor der breiten Abstrahlöffnung der Konverterkanone gleißte der Abwehrschirm. Als er abrupt erlosch, schalteten die Mikrorechner neue Lagezeichnungen auf die helminternen Minibildschirme. Ein Ausschnitt der Geschützstellung wurde erkennbar. Farbsymbole kennzeichneten eine bestimmte Stelle. Die Ewigkeit der zehn Warteminuten schien vorüber zu sein. Die beiden Panzerwandungen der Waffenkuppel glitten aufeinander zu und schlossen druckfest. Die nächste kritische Phase war angebrochen.

Die Röhrenfelder der Hochstromleiter erloschen ebenfalls. Die Automatik hatte endgültig abgeschaltet.

Tostan schritt bereits nach vorn. Das Innenschott der Wartungsschleuse war vorschriftsmäßig geöffnet. Sie war ein Bestandteil der gepanzerten Notschaltstation im Hintergrund des Waffenturms.

Katschenko schlüpfte als letzter Mann in den engen, noch luftleeren Raum. Nach einigen Sekunden schlug das Schott zu, und die Belüftung begann. Die Geschützstellung selbst lag immer im Vakuum.

»Das muss man wissen!«, drang Ben Mahurs Bemerkung gleich einem Stoßseufzer aus den Mikrokoms. »Bei Mammon, so habe ich selten gezittert.«

»Lass meine betrügerische Kasino-Gottheit aus dem Spiel«, rügte der Skipper. »Die können wir hier nicht gebrauchen. Gürkchen, dein Einsatz beginnt! Bislang ahnen die Maahks nichts von unserer Anwesenheit, oder sie hätten uns längst kassiert. Fang an.«

Die Belüftung war beendet, aber die ins Innere der Station führende Panzertür blieb geschlossen. Ein Druck auf den Innenschalter hätte sie geöffnet – allerdings nicht ohne Hinweis in der Überwachungszentrale. Im Gegensatz zu den ausgefeilten Kontrollen der normalen Personen- und Lastenschleusen war die hiesige Sicherung jedoch primitiv; ein Grund mehr, diesen Weg zu wählen.

Posy Poos brachte seine Mikrowerkzeuge zum Einsatz. Nach knapp fünf Minuten hatte er den Öffnungskontakt überbrückt. Das Schott öffnete sich zischend nach außen. Grünliches Licht drang in die Kammer.

Tostan stand mit angeschlagenem Paralysator in der für maahksche Körpermaße ausgelegten Öffnung. In dem breiten Gang war kein Lebewesen zu sehen.

Auch das entsprach den Erwartungen. Der größte Teil der Besatzung hielt sich im Bereich der Plattformen auf. Dort waren die Verladeeinrichtungen und Werften installiert. Innerhalb des Nabenturms war der Personalbedarf wesentlich geringer.

»Alles klar«, teilte der Spieler mit. »Die Antiortungsschirme haben bislang funktioniert. Allerdings waren wir im direkten Störschwall der Waffenkuppel. Juri, du kümmerst dich um eventuell auftauchende Roboter. Es ist kaum damit zu rechnen. Lebewesen werden notfalls paralysiert. Wollen wir hoffen, dass Grek-1 für sich die Vorrechte eines Kommandeurs in Anspruch nimmt und sofort wieder seinen Kabinentrakt aufsucht. Er wird aus dem Schlaf gerissen worden sein. Auf Lookout ist die Ruheperiode vor zwei Stunden gepfiffen worden.«

»Hoffentlich!«, warf Katschenko wortkarg ein. »Gepfiffen?«

»Sehr schrill klingende Lärminstrumente. Nach unseren Unterlagen muss Schlafenszeit sein. Wenn nicht, werden wir es bemerken. Vorgehen nach Plan! Posy ortet vornweg. Achtet auf Individualimpulse. Grek-1 ist unser Mann, sonst niemand! Greife dir nie eine unbedeutende Person, wenn du den großen Boss erwischen kannst.«

Er lachte kurz auf, schaltete sein Flugaggregat ein und schwebte davon. Der Swoon huschte zehn Meter vor ihm durch den breiten Gang.

Bislang war das Vorhaben gelungen. Das Eindringen in die Station war das Resultat einer vorbildlichen Planung. Nun kam es auf den Chef der Lookout-Besatzung an. Grek-1 musste unauffällig bezwungen und so lange wir möglich ohne jede Alarmauslösung befragt werden. Beide Faktoren waren nur realisierbar, wenn man ihn in seinen Privaträumen überraschen konnte.

 

Grek-1 war nicht nur ein guter Diplomat, sondern auch ein Wesen, das seine Belange zu verteidigen wusste. Der Maahk war nicht bereit gewesen, sich der Waffendrohung zu beugen. Er hatte nicht geschlafen, sondern vor der Tastatur eines separaten Rechners gesessen.

Vier Terraner und ein Swoon waren unvermittelt mit einer Situation konfrontiert worden, die durchaus zu den Unwägbarkeiten eines solchen Einsatzes zählte.

Das Problem lag darin, dass man Grek-1 nicht paralysieren durfte. Er wurde gebraucht und konnte daher nicht stundenlang außer Gefecht gesetzt werden.

Tostan drückte erneut auf den Aktivierungsknopf einer Waffe, die bereits vor 1500 Jahren unüblich, teilweise sogar vergessen worden war. Es handelte sich um den altarkonidischen Psychostrahler, mit dem Perry Rhodan zur Zeit der Dritten Macht ungeahnte Erfolge erzielt hatte.

Der silberfarbene Stab stammte aus Ronald Tekeners reichhaltiger Sammlung historischer Gerätschaften. Er sollte einwandfrei funktionieren – eine Aussage, die Tostan in diesen Augenblicken zu bezweifeln begann.

Grek-1, bei der Arbeit überrascht, wehrte sich. Juri Katschenko umklammerte einen der nichtmenschlichen Arme, in der Hoffnung, den Maahk vom Gebrauch seiner Dienstwaffe abhalten zu können.

Tostan feuerte erneut. Der Kommandeur schüttelte den Jäger ab wie ein lästiges Insekt. Wieder griff der Maahk zu seinem am Kombigürtel hängenden Strahler. Aaron Silverman stand mit angeschlagenem Paralysator in Wartestellung. Sein Finger lag auf der breiten Abzugslasche.

»Warten!«, klang Tostans Weisung auf. »Er beginnt zu reagieren.«

Tatsächlich wurden die Bewegungen des Wasserstoffatmers langsamer. Die vier großen Augen auf dem Grat seines Sichelkopfes verloren an Ausdruckskraft. Schließlich stand der fast 2,20 Meter hochgewachsene Gigant wie ein unvermittelt müde gewordenes Geschöpf vor dem Terraner. Die starken Arme noch erhoben, schien er auf Tostans Atemzüge zu lauschen.

Weiter hinten wollte sich Katschenko vom Boden erheben. Seine Verwünschung war wohlbegründet. Grek-1 war mit dem Jäger nicht zimperlich umgegangen.

Tostan betätigte erneut den Impulsschalter des Psychostrahlers. Die hypnotische Wirkung musste vertieft werden.

Als er Grek-1 ansprechen wollte, vernahm er hinter sich die Entladung eines Paralysators. Aaron Silverman hatte mit hohen Energiewerten gefeuert! Ein zweiter Maahk, soeben unverhofft aus einer Seitentür aufgetaucht, erstarrte in der Bewegung, kippte zur Seite und schlug schwer auf den Boden.

Tostan registrierte den Vorfall mit gewohnter Gelassenheit. »Die Nebenräume durchsuchen, Tempo! Gürkchen, kümmere dich um die Überwachungsgeräte. Haben sie angesprochen?«

Posy zögerte mit der Antwort. Sicher schien er nicht. Weiter vorn kam Katschenko wieder auf die Beine. Zu diesem Zeitpunkt war Grek-1 endgültig ein Opfer des Psychostrahlers geworden.

Silverman und Ben Mahur verschwanden in den benachbarten Räumen. Es war niemand mehr anwesend. Ein seltsam geformter Bedienungsroboter war ungefährlich.

Tostan setzte sich in einen breitschaligen Sessel. Die untere Seite seines schweren Rückentornisters lag auf dem Polstermaterial auf. Der lebende Tote war erschöpfter, als er zuzugeben bereit war.

»Du hättest mit höherer Energieleistung feuern sollen«, nörgelte der Swoon. »Er hätte dich ganz und gar töten können.«

»Oder ich ihn«, behauptete der Skipper krampfhaft hustend. »Alte Arkonidenstrahler haben es in sich. Eine zu hohe Dosis verträgt nicht einmal ein Maahk. Seid ihr fertig, Ali?«

»Niemand mehr hier. Glück gehabt«, berichtete Ben Mahur über Mikrokom. »Was jetzt?«

Juri Katschenko kam näher. Wortlos untersuchte er den paralysierten Maahk. Er war ebenfalls uniformiert und schien zu den Offizieren der Station zu gehören. »Schlecht!«, betonte der Jäger. »Er könnte vermisst werden.«

Tostan stand auf. Katschenko hatte das neue Problem beim Namen genannt. Ein Blick auf den Zeitmesser bewies, dass man sich keine Ruhepause erlauben durfte. Das Unternehmen duldete keine Verzögerungen. Tostan sprach Grek-1 an. Fremde Laute drangen aus dem Translator.

»Wir sind Freunde und autorisiert, den Konservierten Legendenerzähler zu befragen. Du bist hocherfreut, uns zu ihm führen zu dürfen. Wo ist er zu finden?«

Der rachenartige Mund des Maahks öffnete und schloss sich. Tostan wiederholte seine Aufforderung noch eindringlicher. Schließlich schien Greks letzter Widerstand zu brechen. »Quarantänestation«, erklärte er lallend.

Tostan fragte dreimal zurück. Der Maahk blieb bei seiner Aussage.

Ben Mahur machte seiner Überraschung mit einer Verwünschung Luft. »Quarantänestation? Der KL? Ist das ein Lebewesen? Wenn ja – womit ist es infiziert?«

Tostan atmete lauter. Wieder und wieder fragte er nach dem Aufenthaltsort. Als Grek-1 bei seiner Behauptung blieb, schritt der Spieler ohne weitere Umschweife zur Tat.

Silverman öffnete das äußere Druckschott. Ob der Vorgang irgendwo wurde registriert, war unbekannt. Tostan war nicht mehr sonderlich daran interessiert, seine Anwesenheit unter allen Umständen verbergen zu wollen. Er wusste mit sicherem Instinkt, dass es nun kaum mehr möglich war. Irgendwann mussten sie auffallen. Die Maahks waren keine Schwachköpfe. Ferner gebot die Logik, die Besatzung des exponierten Weltraumbahnhofs als Elitetruppe einzustufen. Was von ihr zu erwarten war, hatte sie bereits bei der Abwehr der anfliegenden TS-CORDOBA bewiesen.

Katschenko und Ben Mahur wollten Grek-1 auf die Türöffnung zudrängen. Der Koloss reagierte kaum. Tostan beobachtete es mit einem müden Grinsen. Genau das hatte er befürchtet!

»Stopp!«, gebot er über Mikrokom. »Unter dieser Schwerkraft wird seine Masse zum beachtlichen Gewicht. Wollt ihr über eine Tonne kilometerweit schieben? Aus eigener Initiative wird er mit dem Temperament einer Schnecke laufen. Psychostrahler können seltsame Nebenwirkungen erzielen. Unser Freund bewegt sich so steif wie mein Hals in der Umklammerung des TSS. Silverman ...!«

Aaron fuhr zusammen. Tostans Tonfall schien nichts Gutes zu verheißen.

»Das primäre Ziel ist erreicht, Grek-1 in unserer Gewalt. Wir benötigen Transportmittel. Aaron, bringe dein markantes Terranergesicht in die Reichweite dieses Kommunikationsgeräts.« Tostan deutete auf den Schalttisch, vor dem man den Kommandeur angetroffen hatte. Die Armbewegung wirkte schwerfällig.

»Ganz offiziell in der Hauptschaltzentrale anrufen. Lookout-Station bleibt ungefährdet, solang man uns nicht angreift. Wir ...«

Alarmpfeifen mit schrillen Tonfolgen unterbrachen seine Rede. Das offen stehende Druckschott schlug zu. Gleichzeitig leuchtete ein großer Bildschirm über dem Schalttisch auf. Ein Maahk, den man bereits als Grek-2 kennengelernt hatte, wurde sichtbar.

Er gehörte zu einer Elitebesatzung! Weniger geschulte Intelligenzen hätten beim Anblick der Szene anders reagiert. Er erlaubte sich nicht einmal einen Ausruf der Überraschung.

Juri Katschenko sprach ebenfalls kein Wort. Mit aller Kraft drehte er Grek-1 um seine Hochachse. Grek-2 konnte nun sein Gesicht sehen.

Tostan kümmerte sich nicht um den Lärm. Das Öffnen der Tür war also registriert worden!

Der Spieler blieb vor den Aufnahmen der Internverbindung stehen. Langsam hob er beide Hände zum Gruß.

»Ich bedaure, dir deinen Kommandeur in dieser Verfassung vorführen zu müssen. Ich bin, wie bereits angekündigt, als Besucher gekommen. Wie, ist augenblicklich uninteressant.«

»War es die seltsame Erscheinung?«, fragte Grek-2 gefasst.

Diese Ruhe machte Tostan sofort argwöhnisch. Natürlich wollte der Maahk versuchen, so viel Zeit wie möglich für Gegenmaßnahmen zu finden. Damit war Tostan nicht einverstanden. »Ich versichere dir erneut, dass wir keine Hauri, sondern Terraner sind«, begann er vorbereitend. Grek-2 reagierte unvermutet heftig. Aussagen solcher Art schienen jeden Maahk innerlich aufzuwühlen. »Das mit uns verbündete Volk der Terraner ist von den Hauri vernichtet worden!«, behauptete er. »Genügen dir die Beweise nicht? Wir haben dir alle Unterlagen zur Verfügung gestellt.«

»Bis auf den Konservierten Legendenerzähler. Dein Kommandeur war unvorsichtig genug, ihn zu erwähnen. Nur deshalb bin ich hier. Funktioniert deine Außenbordüberwachung?«

Diesmal schien Tostan den Wasserstoffatmer an den Rand seiner Beherrschung gebracht zu haben. Er reagierte mit einer drohenden Geste. Tostan gab ihm keine Gelegenheit zur Besinnung. Sein Hasardspiel lief bereits auf vollen Touren.

»Ich halte es für denkbar, dass du Leben und Gesundheit deines Kommandeurs wesentlich geringer einschätzt als die Existenz der Lookout-Station, von euch Letzte Insel genannt. Du solltest deshalb auf deine Kontrollen achten.«

Tostan nahm deutlich sichtbar eine Schaltung vor. Das Unterarmgerät lag im Erfassungsbereich der Aufnahme.

Man sah, wie Grek-2 aus seinem Sessel aufstand. Im gleichen Augenblick wurde blutrote Feuerlohe erkennbar. Sie brach aus der Oberfläche einer der drei Riesenplattformen hervor, breitete sich aus und nahm in ihrem Zentrum eine weißblaue Färbung an.

Verdampfender Stahl wurde weiß glühend emporgewirbelt. Dort kühlte das Material sofort aus und fiel im Zug der künstlichen Gravitation auf die Plattform zurück.

Der Spuk dauerte einige Minuten. Dann verging er. Das Vakuum des Leerraums ließ die nachglühenden Metallteile schnell auskühlen und wieder die normale Farbe annehmen. In der Landeplattform klaffte ein Schmelzloch, aus dem Reste des atmosphärischen Überdrucks in den Raum schossen.

Tostan gönnte dem offenkundig entsetzten Maahk keine Überlegungspause. »Das war keine Explosion!«, begann er. »Ich betone: Keine Explosion! Die nukleare Schmelzladung war einfacher, physikalischer Natur und als Warnung gedacht. Ich kann dir jedoch jederzeit mehr bieten. Die Vernichtung deiner Letzten Insel ist gewiss, wenn du den Fehler machen solltest, meine Wünsche nicht zu erfüllen. Grek-1 wird mich zum Legendenerzähler führen. Wir benötigen einen Antigravgleiter. Sofort!«

Grek-2 schien an schnelle Entschlüsse gewohnt zu sein. Er willigte ohne weitere Rückfrage ein. Das Druckschott der Wohnräume öffnete sich erneut.

»Mir wird schlecht vor Misstrauen!«, rief Ali hastig. »Da stimmt etwas nicht. Tostan ...!«

Der Spieler ließ sich nicht beirren. Situationen dieser Art beherrschte er wesentlich besser als der Maahk. »Ich darf dich darauf aufmerksam machen, dass unsere Mikroschaltungen alle Ladungen zünden werden, wenn wir einem bedauerlichen Unfall zum Opfer fallen sollten«, erklärte Tostan fast verbindlich. »Verhandlungen dieser Art sind mir zuwider, aber mir bleibt keine Wahl. Die Sorge um die Menschheit steht über allem. Lass mich mit dem Legendenerzähler sprechen. Dann gehen wir wieder.«

»Die Sprengkörper?«, wollte Grek-2 wissen.

»Werden von deiner Insel abgelöst und weit draußen im Raum gezündet. Du sollst es sehen können. Ich erbitte lediglich einige Informationen. Wann kommt der Antigravgleiter? Ich möchte zur Quarantänestation.«

Der Maahk war erneut überrascht. Ein Blick auf seinen wie erstarrt stehenden Kommandeur schien ihn jedoch zu überzeugen, dass ihn die Eindringlinge willenlos gemacht hatten. Grek-2 sagte die Ankunft des Gleiters nochmals zu. Auf Gegenmaßnahmen jeder Art wollte er verzichten. Schließlich schaltete er ab.

Tostan ging auf die Tür zu. Silvermans Frage beirrte ihn nicht. »Unsere sogenannten Sprengkörper können keine einzige Plattform ernsthaft beschädigen. Die MOK-Ausführungen sind besseres Feuerwerk.«

»Wenn es die Maahks darauf ankommen lassen, haben sie ihre Chance genutzt. Das werden sie nicht tun! Wo bleibt deine Psychologie?«

»Ich verstehe nur Ungereimtes«, beschwerte sich Ben Mahur. »Den Leuten ist Grek-1 ziemlich gleichgültig. Sie würden ihn glatt opfern. Oder sehe ich das nicht so ganz richtig?«

»Sogar superrichtig!«, lachte Ratber Tostan. Ein Hustenanfall folgte. »Davon ausgehend, hätten wir uns die Mühe mit Grek-1 sparen können. Wer ist schon allwissend? Ich nicht! Was die Psychologie betrifft, könnt ihr davon ausgehen, dass uns Grek-2 für Hauri hält. Da denen jede Gemeinheit zugetraut wird, glaubt er auch an unsere Vernichtungsbomben. Weitere Einwände?«

Posy rief erregt. Am Ende des weit geschwungenen Verbindungsgangs erschien ein flaches Gefährt. Es lief auf einem Prallfeld und hielt genau vor der Schleusentür an. Die breiten Sitzbänke konnten etwa zehn Maahks aufnehmen.

Tostan klinkte seinen Interkomb-Toser aus der Schulterhalterung und lud ihn durch. Das erste Interkomb-Geschoss glitt vor dem Rotationsverschluss in die Patronenkammer.

»Für alle Fälle vorbereiten«, forderte er. »Maahks mit Kampfanzügen und aufgebauten Schutzschirmen pflegen auf Paralysatoren nicht zu reagieren. Niemand schießt ohne Anweisung! Ali und Silverman, bugsiert Grek-1 in den Wagen. Gürkchen und Katschenko, ihr fliegt hinter uns her und sichert.«

Tostan nahm hinter dem Kommandeur Platz. Anschließend nahm er eine Handlung vor, die Posy Poos zu einem entsetzten Ausruf veranlasste. Der arkonidische Psychostrahler schickte flimmernde Strahlungsbündel aus. Sekunden später war der Hypnobann von dem Maahk gewichen. Hellwach, die Situation sofort erfassend, schaute er in Tostans Waffenmündung. Über der Visierung erkannte er das Totengesicht.

Tostan verlor keine Zeit. »Die Situation hat sich verändert, Freund!«, sprach er Grek-1 an. »Dein Stellvertreter, Grek-2, zeigt wenig Interesse an deiner Gesundheit. Ich ziehe es deshalb vor, dir deine Befehlsgewalt zurückzugeben in der Annahme, dass dir dein Leben lieber ist, als es deinem Vertreter jemals sein könnte. Grek-2 wäre nicht der erste Offizier, der den unvermeidbaren Tod seines Vorgesetzten zutiefst bedauern würde. Oder sieht das in eurer Hierarchie anders aus?«

Grek-1 verstand den Sarkasmus der Aussage sehr wohl. Er hatte in seinem Unterbewusstsein die Ereignisse verfolgen können. Er reagierte wie von Tostan erwartet. »Was ist zu tun?«, wollte er, offenbar beunruhigt, von dem Terraner wissen.

»Du trägst ein Kommandogerät. Rufe deinen Vertreter an. Deine Befehle sind zu befolgen. Keine Tricks! Wir wollen lediglich mit dem Legendenerzähler sprechen. Fang an!«
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Der Pikosyn präsentierte einen neuen Lageplan. Man befand sich im oberen Teil der Turmnabe. Die Annahme, die sogenannte Quarantänestation wäre ein Bestandteil der Stationsklinik, hatte sich als irrig erwiesen. Jedenfalls wies die Vergleichsaufzeichnung der Mikrorechner aus, dass man sich nicht im Bereich medizinischer Einrichtungen befand.

Tostan fühlte seine ohnehin ausgedörrte Haut immer trockener werden. Die anderen Einsatzteilnehmer hatten ebenfalls zunehmend mit körperlichen Belastungen zu kämpfen, die in der Theorie nicht auftreten sollten.

Es wurde Zeit, die fremde Umgebung zu verlassen. Hitze, Luftdruck und unerträgliche Gravitationswerte belasteten die Gemüter seit über sechs Stunden. Immer häufiger ertappten sich die Männer bei der Vorstellung, dass bereits ein winziger Versager im Lebenserhaltungssystem der TSS den Tod bedeuten musste. Hinweise der Pikosyns, dass für jeden denkbaren Geräteausfall ein Ersatzaggregat einspringen würde, waren bei Probeläufen und kleinen Exkursionen wirksam. In einer tatsächlich tödlichen Umgebung verloren sie ihre beruhigende Wirkung.

Die kleine Halle vor den soeben aufgleitenden Drucktüren war leer. Kein Maahk ließ sich blicken. Dennoch wusste man, dass man beobachtet wurde.

Grek-1 schritt in den erkennbar werdenden Raum hinein. Während der Fahrt hatte er kaum ein Wort gesprochen. Seine Anweisungen an die Besatzung von Lookout waren eindeutig gewesen.

Tostan war allmählich zu der Auffassung gekommen, dieser Legendenerzähler könne für die Maahks nicht so wichtig sein, wie man ursprünglich angenommen hatte.

Ali Ben Mahur und Silverman sicherten die Pforte. Tostan und der Jäger schritten hinter dem Maahk in den Raum hinein. Posy war bereits darin verschwunden.

Tostan wartete auf irgendeine Reaktion des Swoon. Sie erfolgte schließlich. »Nein, das darf doch nicht wahr sein!«, schrillte sein hohes Stimmchen in den Mikrokoms. »Ich sehe mich ganz und gar verblüfft.«

Tostan zwängte sich an Grek-1 vorbei. Dann sah er es ebenfalls. Er blieb so abrupt stehen, dass der Maahk gegen ihn prallte. Katschenko ließ seinen Paralysator sinken. Die Mündung deutete auf den Boden.

»Der Konservierte Legendenerzähler!«, erklärte Grek-1 fast feierlich.

Tostan versuchte, seine ausgetrocknete Kehle mit Speichel anzufeuchten. Es gelang ihm nicht. Fassungslos sah er hinüber zu dem etwa vier Meter hohen Gebilde. Es bestand aus einer nebelartigen und halbtransparenten Energiewand, die den von ihr umhüllten Körper nur undeutlich erkennbar werden ließ. Die schreinartige Konstruktion endete am Boden in einem quadratischen Metallsockel, der offenbar die Aggregate zur Energieversorgung enthielt.

Tostan erkannte einen vom Feld umschlossenen Körper. Er füllte den Schrein fast aus. Zwei Säulenbeine erweckten den Eindruck unverbrüchlicher Standfestigkeit. Die beiden Armpaare waren leicht nach vorn gestreckt, und der halbkugelige Kopf schien lauschend zur Seite geneigt zu sein. Auf seiner Vorderseite dominierten drei riesige, rot leuchtende Augen. Der rachenartige Mund lieferte den letzten Beweis.

Der etwa 3,50 Meter hohe und 2,50 Meter breite Gigant war ein Haluter. Sein Kampfanzug bewies, dass er zu den streitbaren Vertretern seiner Art zählte.

Tostan trat einen Schritt vor. Die Überraschung wurde perfekt, als plötzlich eine tiefe Stimme zu dröhnen begann. Die Worte wurden in Interkosmo gesprochen. »Mein Name ist Icho Tolot. Ich bin aus der fernen Galaxis M 87 gekommen, den weiten Weg nicht scheuend. Ich befinde mich auf der Suche nach Perry Rhodan!«

So unvermittelt, wie der im Energiefeld konservierte Haluter zu sprechen begonnen hatte, verstummte er wieder. Tostans hastig ausgesprochene Fragen blieben unbeantwortet.

Posy Poos flog um den Schrein herum. Der Zylinder aus nebelartigen Energielinien zeigte nirgends eine Öffnung. Der Swoon landete auf dem Boden und trippelte hastig auf den Metallsockel zu. Dort erreichte ihn Tostans Ruf.

»Stopp, nicht berühren! Das machen wir auf dem Schiff. Grek-1 ...«

Er drehte sich zu dem Maahk um. »Die Situation hat sich erneut drastisch verändert. Ich sehe mich gezwungen, den Legendenerzähler mitzunehmen. Seine Botschaft ist für uns bestimmt.«

»Für Terraner!«, betonte Grek-1. »Perry Rhodan war ein Terraner. Wir wissen Icho Tolots Aussage nicht zu deuten. Seine legendäre Erscheinung ist uns überliefert worden. Was wollen Hauri von ihm erfahren?«

»Wann gewöhnst du dich daran, dass wir Terraner sind? Überdenke deine Geisteshaltung. Sie ist unrichtig. Welchen tatsächlichen Nutzungswert hat der Konservierte Legendenerzähler für euch?«

»Den Nutzungswert?«, wiederholte Grek-1. Er schien belustigt zu sein. »Ich verstehe dich nicht.«

»Ist er für euch lebenswichtig? Berührt seine Anwesenheit wirtschaftliche oder religiöse Belange? Oder ist er verkäuflich gegen andere Waren?«

Der Kommandeur begriff den Sinn der Aussage. Er überlegte nur ganz kurz. »Niemand weiß, wie und wann der Erzähler an Bord gekommen ist. Nein, er besitzt für uns keinen Nutzungswert. Wirst du die Letzte Insel verlassen und sie unangetastet lassen, wenn ich dir den Legendenerzähler übergebe?«

Tostan willigte sofort ein. Mehr konnte er von seiner Mission nicht erwarten.

»Das ist ja ein Superhandel!«, meldete sich Ali Ben Mahur über Mikrokom. »Wenn Tolot nicht mehr zu sagen hat, dann frage ich mich, weshalb wir uns in dieses Abenteuer gestürzt haben.«

»Ich auch!«, stimmte ihm der Skipper zu. »Lasst euch nur nicht anmerken, dass wir der Sache im Moment nicht gewachsen sind. Wir werden den Haluter aus dem Schrein befreien. Das geht nur auf dem Schiff.«

Grek-1 hielt Wort. Herbeischwebende Verladeroboter hoben den Schrein auf eine Antigravlastenplattform. Sie nahm den kürzesten Weg zu einer großen Warenschleuse im oberen Teil der Turmnabe.

Posy Poos rief mit seinem Restzeit-Sender nach der TS-CORDOBA. Die Funksignale konnten das in der potenziellen Zukunft weilende Schiff nur dann erreichen, wenn sie in den Antitemporalen Gezeiten-Korridor abgestrahlt wurden. Es war ein mühevolles und stets mit vielen Fehlern behaftetes Verfahren.

Es dauerte zehn Minuten, bis plötzlich der Raum aufriss. Der Kugelrumpf des TSUNAMI-Schiffes erschien wie hingezaubert über Lookout-Station. Murak Toblon-Khan meldete sich unverzüglich.

Tostan spähte in die Schleuse hinein. Die Innentore waren geschlossen. Grek-1 stand vor den Kontrollgeräten. Der Spieler rief ihn an. »Wir werden von einem Beiboot abgeholt. Sobald wir an Bord sind, löse ich die Sprengkörper und bringe sie im freien Raum zur Detonation. Ich bedanke mich für dein Entgegenkommen. Überdenke nochmals deine Einstellung. Sehr viele Dinge müssten dir mittlerweile bewiesen haben, dass wir Terraner sind. Vielleicht sehen wir uns einmal wieder.«

Grek-1 antwortete nur mit einem Gruß.

Als der Lastengleiter der TS-CORDOBA ankam und der Schrein auf der offenen Lastenpritsche verankert war, schwieg der Maahk nach wie vor.

Tostans Truppe erreichte unangefochten das Schiff. Als sich die Schleusentore hinter ihnen schlossen und frischer Sauerstoff in die Hangarhalle strömte, klappte Tostan den Druckhelm vom Halsstück. Er hatte kaum den Druckausgleich abgewartet. Begierig sog er die vertraute Atmosphäre ein.

»Einmal und nie wieder!«, versprach er sich selbst. »Toblon, bringt den Schrein ins Labor. Die restlichen sieben MOK-Ladungen ablösen, in den Raum driften lassen und zünden. Gib Grek-1 eine kurze Erklärung, dass wir es nicht so ernst gemeint hatten. Und dann nichts wie ab.«

 

17. April 1143 NGZ

Lookout-Station war in den Tiefen des Alls verschwunden. Weit vor der TS-CORDOBA, 125.000 Lichtjahre entfernt, lag die Hundertsonnenwelt. Ratber Tostan wollte die Strecke in zwei Etappen zurücklegen und pünktlich am 19. April dort eintreffen.

Tostan und die anderen Einsatzmitglieder hatten einige Stunden geruht. Die Spezialisten des Schiffes werteten die Aufzeichnungen der Pikosyns aus. Man gewann keine neuen Ergebnisse.

Viel mehr versprach man sich von der Öffnung des Energieschreins. Die Frage, wie lange Icho Tolot sich bereits in seinem energetischen Tiefschlaf befand, war die Grundlage zu ausführlichen Diskussionen.

Als Ratber Tostan den Labortrakt des Schiffes betrat, war gerade der fünfte Versuch, den Schrein zu öffnen, misslungen.

Der Spieler schaute zum mächtigen Kopf des eingeschlossenen Wesens hinauf. »Ich frage mich, wie er auf den Raumbahnhof gekommen ist und was er mit der reichlich ominösen Nachricht bewirken wollte. Kürzer geht es ja wohl nicht, oder? Eine Aussage im Sinne des Wortes ist damit nicht verbunden. Eine Tonkonserve kann man durchaus mit mehr Informationen füttern. Oder glaubt ihr, er spräche persönlich?«

»Wohl kaum«, ärgerte sich Adam Pittenburg. »Wenn du uns verraten könntest, wie man das Feld abschaltet und die Erweckung einleitet, könntest du etwas für uns tun.«

Tostan grinste den Hyperphysiker launig an. »Auf der Unterseite des Aggregatsockels sind Schriftzeichen eingelassen. Ich habe sie beim Transport gesehen. Wieso habt ihr das nicht bemerkt?«

Ali Ben Mahur schien neuerdings zu handfesten Verwünschungen zu neigen. Einige davon entstammten Tostans Sprachschatz.

»Wieso!«, äffte der junge Terraner nach. »Aaron, wieso hast du es nicht gesehen? Vielleicht drehst du das Ding um. Wer steht denn am Antigravschalter?«

Der Schrein neigte sich langsam zur Seite. Massimo und Pittenburg beugten sich über die sichtbar werdende Bodenplatte.

»Und?«, wollte Tostan wissen. Er grinste immer noch. »Könnt ihr die Schrift lesen?«

Pittenburg richtete sich auf. Sein Blick wirkte hilflos.

Cynta hatte die winzige Schrift bereits gelesen. »Der Name Icho Tolot«, erklärte sie. »Darunter befindet sich eine kleine Tastatur. Sieht ziemlich einfach aus.«

Tostan gähnte. Es sah schrecklich aus. Schließlich meinte er herablassend: »Na gut, dann tippe den Namen ein und wecke den Haluter auf. Vorsichtig sein! Wenn er versehentlich gähnt, verschwindet das Gürkchen im halutischen Konvertermagen.«

Cynta tippte die Buchstabenfolge ein. Im Sockel begann es zu summen. Gleich darauf fiel der Energieschirm in sich zusammen und erlosch.

Außer ihm fiel etwas anderes! Die Gigantengestalt neigte sich nach vorn, kippte mehr und mehr über und stürzte schließlich dröhnend auf den Boden.

Der Kampfanzug war leer! Von Icho Tolot war nichts zu sehen. Man entdeckte lediglich ein Tongerät, dem man die dürftige Aussage zu verdanken hatte.

Ali Ben Mahur sah seinem davongehenden Skipper ausgesprochen ungehalten giftig nach. »Wenn der nicht gewusst hat, dass die Hülle leer ist, bin ich Rhodan. Na gut, übermorgen erreichen wir die Hundertsonnenwelt. Dann werde ich andere Leute staunen sehen.«



19. Verhandlungen
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»Zwei Tage!«, sagte Perry Rhodan bitter. »Zwei Tage stecken wir in dieser Zelle – und niemand sagt uns, warum wir eingesperrt wurden und wie lange das so weitergehen soll.«

»Immerhin hat man uns regelmäßig Wasser und Konzentratriegel gebracht«, meinte Nuria. »Und wir haben nebenan eine Hygienezelle. Habt nur Geduld.«

»Natürlich treibt dieser Gorrasch ein Psychospiel mit uns«, stellte Atlan fest. »Er möchte uns mürbe machen. Ich frage mich nur, warum. Wir haben ihm keinen Grund gegeben, uns wie Feinde zu behandeln.«

»Etwas haben wir falsch gemacht«, sagte Iruna von Bass-Teth und ging langsam in der Zelle hin und her. Sie wusste, sie brauchte keine Rücksicht auf eventuelle Mithörer zu nehmen, denn sie hatten schon am ersten Tag nach gründlicher Untersuchung festgestellt, dass es weder versteckte Mikrofone noch sonstige Minispione in der Zelle gab. »Vielleicht hätten wir schlicht und einfach die Wahrheit sagen sollen.«

Atlan zuckte mit den Schultern, erwiderte aber nichts. Innerlich gab er der Akonin recht. Die Gurrads hätten ihnen die Wahrheit vielleicht nicht geglaubt, doch in ihr wären zumindest keine Widersprüche verborgen gewesen, wie das bei Lügen meist der Fall war.

Iruna fuhr kaum merklich zusammen, als sich das Schott zum Korridor mit leisem Scharren öffnete. Eine Gruppe bewaffneter Gurrads in roten Kombinationen stand draußen.

»Mitkommen!«, sagte einer von ihnen auf Interkosmo und winkte mit seinem Kombilader.

Perry Rhodan stieß sich von der Wand ab und verließ hoch aufgerichtet die Zelle, gefolgt von den Gefährten.

Nach etwa zehn Minuten auf den Transportbändern von Korridoren und durch Antigravschächte öffnete sich vor ihnen ein breites Schott. Darunter lag ein großer Raum mit dreidimensionalen Videobildern an den Wänden und einem großen Kontursessel an der Rückfront. In ihm saß jener Gurrad, den die Galaktiker auf dem Hyperkombildschirm in der KARMINA gesehen hatten. Er trug die gleiche rote Kombination mit dem silbernen Gürtel und den silbernen Schulterstücken wie damals und hatte das raubkatzenhafte Gesicht grimmig verzogen.

Links und rechts neben ihm stand je ein massiv gebauter, humanoid geformter Roboter, dessen Waffenarme drohten.

»Tretet ein!«, rief Gorrasch. »Ich habe mit euch zu reden!«

»Du hast dir lange Zeit dafür gelassen«, erwiderte Atlan, tat jedoch, was der Gurrad befohlen hatte. Seine Gefährten folgten ihm und blieben wie er circa fünf Meter vor dem Oberkommandierenden der hiesigen Gurrads stehen. Hinter ihnen schloss sich das Schott. Die Wachen waren draußen geblieben. Sie wären angesichts der beiden Kampfroboter überflüssig gewesen.

Gorraschs gelbe »Katzenaugen« flackerten spöttisch, als er Atlan anblickte und sagte: »Du bist also ein Arkonide, Gonozal.«

»Das sagte ich bereits«, gab Atlan betont kühl, aber ohne Arroganz zurück.

»Und du kommst aus der Andromedagalaxis?«, hakte Gorrasch nach.

Atlan schwieg; er schien zu spüren, dass der Gurrad ihn aufs Glatteis führen wollte.

In den Augen Gorraschs glomm so etwas wie Respekt auf, und er erklärte: »Es ist besser, dass du deine Lüge nicht wiederholst. Wir Gurrads stehen in permanenter Verbindung mit den Maahks von Andromeda – und wir sind eng miteinander befreundet. Wenn es in Andromeda eine arkonidische Kolonie gäbe, wüssten sie davon und hätten uns darüber berichtet.«

Er hob die Stimme ein wenig und fuhr fort: »Vielleicht gibt es in der Milchstraße noch Arkoniden, sehr wahrscheinlich sogar, zumindest im Kugelsternhaufen M 13, der Keimzelle des ehemaligen Großen Imperiums. Dann sind sie ebenso Gefangene dieser Galaxis der Verdammten wie alle Überlebenden der anderen galaktischen Völker. Außerhalb des Sperrgebiets Milchstraße existieren keine Arkoniden mehr. Wäre es so, wüssten wir Gurrads das längst, denn unsere Schiffe kommen weit herum.«

»Ihr wisst eben nicht alles«, entgegnete Atlan.

»Ganz sicher nicht«, gab Gorrasch zu – und wechselte unvermittelt ins Hangoll. »Aber wir wissen, dass ihr Hauri seid.«

Während die Gesichter von Atlans Begleitern völlig ausdruckslos blieben, wölbte der Arkonide die Brauen und fragte – weiterhin auf Interkosmo: »Was war das für eine Sprache, in der du zuletzt zu mir gesprochen hast, Gorrasch?«

»Die Sprache eures Volkes«, antwortete der Gurrad, beharrlich weiter das Hangoll verwendend. »Versucht nicht, mir etwas vorzumachen. Wir Gurrads sind allemal mit euch Hauri fertiggeworden. Hat es euch nicht gereicht, dass ihr in ferner Vergangenheit den Intergalaktischen Krieg entfesselt und die blutige Quittung dafür bekommen habt? Müsst ihr wieder herumspionieren und nach Welten suchen, die ihr überfallen könnt?«

»Ob du es glaubst oder nicht, wir können kein Wort verstehen«, warf Perry Rhodan in energischem Ton ein. »Um die Wahrheit zu sagen: Wir haben keine Ahnung, was in den letzten tausend Jahren in der Lokalen Gruppe vorgefallen ist und wie sich die Lage heute darbietet. Wir kommen zwar von einer arkonidischen Kolonie und aus Richtung Andromeda. Diese Kolonie ist ein großes Generationenraumschiff. Die KARMINA, die draußen an eurem Wartungsring liegt, ist nur ein Beiboot von ihm.«

Zum ersten Mal schien Gorrasch nachdenklich zu werden und etwas von seiner Selbstsicherheit einzubüßen. Etwas weniger schroff sagte er, diesmal wieder auf Interkosmo: »Das mag stimmen, Perrydan. Könnt ihr es beweisen? Ich schlage vor, dass ihr die Sperre um euer Beiboot aufhebt und die Bodenschleuse öffnet, damit wir uns darin umsehen können. Vielleicht kann ich euch danach eher trauen.«

»Nein!«, rief Iruna in hellem Zorn. »Kein Fremder betritt unser Schiff! Es sei denn, er wäre unser Gast«, schränkte sie ein.

Als es ihr gelang, ihren Zorn zu beherrschen, setzte sie ihre Pedokräfte ein. Sie wollte allerdings nicht versuchen, Gorrasch zu übernehmen, denn obwohl sie bei einer Pedotransferierung nicht zerfloss wie ein Cappin, sondern ihre normale Gestalt behielt, wurde sie geistesabwesend und handlungsunfähig, was ihren eigenen Körper betraf. Nein, sie wollte lediglich die ÜBSEF-Konstante des Gurrads anpeilen, um ihn eventuell später übernehmen zu können.

Es war ein Schock für sie, als sie feststellte, dass ihr das nicht gelang. Ihre sechsdimensionalen Pedokräfte zerstreuten sich schneller, als sie sie zusammenfassen konnte, sodass Gorrasch so unerreichbar für sie wurde wie das Universum Tarkan oder die Daseinsebene der Kosmokraten.

Um ein Haar hätte sie ihr Gleichgewicht verloren, denn für Sekunden war jeder Realitätsbezug wie weggewischt. Atlan bemerkte es rechtzeitig und stellte sich so schräg hinter sie, dass sie Halt an ihm fand, als ihr Körper nach hinten kippen wollte.

»Du triefst vor Argwohn uns gegenüber«, schalt der Arkonide den Gurrad, um ihn von Iruna abzulenken. »Dann solltest du dich nicht darüber wundern, dass wir ebenfalls misstrauisch sind. Wie Perrydan bereits sagte, kommen wir von einem Generationenschiff. Wir sind im All geboren und wissen nicht, was in der Lokalen Gruppe gespielt wird. Wir wissen nur, wenn wir die Verhältnisse mit unseren Aufzeichnungen vergleichen, dass nichts mehr so ist wie früher. Hier, auf der Hundertsonnenwelt, sollten die Posbis leben. Wo sind sie? Wo ist das Zentralplasma, die biologisch lebende und dominierende Komponente der posbischen Hyperinpotronik?«

Die raubtierhaft gelben Augen des Gurrads flammten in jäh aufwallendem Zorn auf. Er stieß die geballte rechte Faust nach vorn und schien seinen Kampfrobotern einen Befehl erteilen zu wollen, der für seine Gefangenen mit großer Wahrscheinlichkeit katastrophale Folgen gehabt hätte.

Im letzten Moment überlegte er es sich anders, ließ die Hand sinken und musterte die Gefangenen mit resignierendem Blick. »Es ist schlimm!«, grollte er.

»Was ist schlimm?«, fiel Nuria ein. »Was mit der Galaxis Milchstraße? Warum hast du sie Galaxis der Verdammten und Sperrgebiet genannt?«

Gorrasch winkte müde ab. »Weil niemand hinein- oder herauskommt und weil die wildesten Gerüchte über die Zustände in der Milchstraße kurieren«, erklärte er.

Seine Gestalt straffte sich wieder, und seine Miene verriet grimmige Entschlossenheit, als er sagte: »Was ihr mir gesagt habt, mag stimmen oder nicht. Tatsache ist, dass haurische Spione mir das Gleiche hätten sagen können. Ich darf euch deshalb keine Informationen geben. Die Hauri haben genug Unheil angerichtet.«

»Wir sind keine Hauri!«, protestierte Nuria.

»Ich darf euch nicht glauben, was ihr nicht beweisen könnt«, stellte der Gurrad fest. »Mir bleibt nichts anderes übrig, als euch mit dem nächsten Transport zu einer unserer Flottenbasen in der Großen Magellanschen Wolke zu überstellen. Dort wird man herausbekommen, was wirklich mit euch los ist.«

 

Iruna von Bass-Teth spürte, wie sich eisige Kälte in ihr ausbreitete. Sie ahnte, dass es den Gurrads irgendwie doch gelingen würde, die KARMINA aufzubrechen, sobald sie und ihre Mitgefangenen erst einmal in die GMW abgeschoben worden waren.

Nicht, dass sie Gorrasch als blutrünstig oder mordlüstern einstufte. Die kurze Zeit hatte ausgereicht, ihr klarzumachen, dass dieser Gurrad zwar hart und konsequent war, aber nicht bösartig, sondern ehrlich und mit einem großen Maß an Gerechtigkeitssinn ausgestattet. Zugleich war er wissbegierig – wie die meisten Vertreter intelligenter Spezies, denn die Herausforderung der kosmischen Rätsel und Geheimnisse programmierte sozusagen alles Leben mit dem unbändigen Streben nach Erkenntnissen.

»Es gab eine Zeit«, sagte Perry Rhodan leise und eindringlich, »da hatte euer Volk der Gewalt abgeschworen. Und nicht nur euer Volk. Alle Magellaner hatten beschlossen, niemals wieder zur Waffe zu greifen oder zuzulassen, dass Magellaner militärische Mittel einsetzen.«

Der Blick Gorraschs verschleierte sich. »Das geschah damals unter der Einwirkung eines Traumas, das die Herrschaft der Alten Tyrannen über die Völker Magellans erzeugt hatte«, erklärte er stockend. »Nachdem die Gewaltherrschaft beseitigt war, wollten weder wir Gurrads noch die Perlians oder Generäle mehr etwas von der Anwendung kriegerischer Gewalt wissen. Dieses Trauma haben wir Gurrads längst abgelegt. Wir fürchten uns vor niemandem mehr, doch wir schrecken nicht mehr davor zurück, Gewalt gegen alle anzuwenden, die mit Gewalt gegen uns vorgehen.«

»Es waren nicht wir, die zuerst Gewalt anwendeten!«, hielt Iruna ihm entgegen. »Ihr habt uns gefangen genommen, obwohl wir glaubten, eure Gäste zu sein.«

»Weil ihr gelogen hattet«, konterte der Gurrad.

»Was habe ich gesagt!«, trumpfte Nuria Gaih Zahidi auf. »Es wird ein Eiertanz!«

»Und eine Zitterpartie«, ergänzte Atlan sarkastisch und wandte sich dann an Gorrasch. »Hör zu, Löwenmensch – und höre gut zu! Wir kamen in Frieden – und wir sind weiterhin guten Willens. Das galt und gilt unverändert, selbst wenn wir nicht mit der Wahrheit herauszurücken wagten, weil wir wussten, dass niemand sie uns glauben würde. Du wirst sie uns auch jetzt nicht glauben.« Er lachte humorlos. »An deiner Stelle würde ich uns ebenfalls nichts mehr glauben. In Wahrheit ist es so, dass wir Angehörige eines Flottenverbandes des Galaktikums sind, der vor rund sechshundertfünfundneunzig Jahren während der damaligen Katastrophe in ein Stasisfeld geriet, das uns erst in diesem Jahre wieder entließ. Faktisch wurden wir um genau diese Zeitspanne in die Zukunft verschlagen.«

Gorrasch hatte ihm sehr aufmerksam zugehört. Nun verschränkte er die Arme vor der Brust und zog eine Grimasse. »Wie du ganz richtig sagtest, Hauri, an meiner Stelle würdest du euch selbst nichts mehr glauben. Allmählich geraten eure Phantastereien ins Groteske.«

Plötzlich wurde seine Miene nachdenklich, und er beugte sich ein wenig vor. »Was sagtest du von einem Flottenverband des Galaktikums? Um wie viele Schiffe handelte es sich dabei?«

»Um insgesamt vierzehn Schiffe, die KARMINA eingeschlossen«, antwortete der Arkonide hoffnungsvoll. »Eure Überlieferungen enthalten also etwas über die sogenannte Tarkanflotte.«

»Sie enthalten absolut nichts davon«, widersprach Gorrasch. »Mich interessiert lediglich die Anzahl eurer Schiffe, die damals angeblich existierten. Jetzt gibt es anscheinend nur noch ein Schiff: die KARMINA.«

»Du irrst dich, Gorrasch«, sagte Perry Rhodan bedächtig. »Es gibt außer der KARMINA weitere Schiffe, die sich bisher zurückgehalten haben, um keine Alarmstimmung zu erzeugen. Der Kommandeur dieses Verbands ist ein geduldiger Mensch, aber nach einiger Zeit wird er unruhig werden, wenn wir nichts mehr von uns hören lassen. Dann kommt er, um nachzusehen, was aus uns geworden ist. Falls er dann feststellt, dass du uns nach Magellan abgeschoben hast, wird er dir die Hölle heiß machen, so wahr er Bully heißt. Es wäre besser, du erlaubtest uns, Funkverbindung mit ihm aufzunehmen und ihm zu sagen, dass wir innerhalb einer bestimmten Frist zu unserem Verband zurückkehren.«

»Du drohst mir also, Perrydan?«, fragte der Gurrad. »Ehrlich gesagt, ich hatte dich anders eingeschätzt.«

»Du kannst ihn gar nicht gut genug einschätzen!«, fuhr Nuria ihn mit blitzenden Augen an und deutete mit ausgestrecktem Arm auf Rhodan. »Einst rettete der Gute Geist von Magellan euch Gurrads und die anderen Völker der Wolken vor dem Dekalog der Elemente – und weißt du, wer dieser Gute Geist war? Dieser Terraner hier!«

Gorrasch blickte abwechselnd sie und Rhodan an, dann seufzte er. »Es tut mir leid. Ich habe weder etwas von einem Guten Geist von Magellan noch von Perrydan etwas gehört, bevor ihr kamt.« Er hob die Stimme. »Ich halte euch nach wie vor für haurische Spione, die sich in ihrem eigenen Lügengespinst verstrickt haben. Nun ist er plötzlich ein Terraner und kein Tefroder! Um unserem Problem die Schärfe zu nehmen, erlaube ich euch, euch über Hyperkom mit eurem Flottenverband in Verbindung zu setzen, sofern es ihn gibt. Aber ich stelle eine Bedingung.«

»Und die wäre?«, fragte Rhodan.

»Wenn ich euch und euer Schiff freigeben sollte, dann nur gegen eure bindende Zusicherung, den Raumsektor Hundertsonnenwelt danach unverzüglich zu verlassen.«

»Wenn ihr nichts von uns wissen wollt, warum sollten wir uns euch dann aufdrängen?«, warf Atlan ein. »Ich schlage vor, wir verpflichten uns zum friedlichen Abzug, wenn Gorrasch uns und unser Schiff freigibt.«

Perry Rhodan verstand den Hintersinn von Atlans Worten, denn er kannte den Arkoniden fast so gut, als wären sie eineiige Zwillinge. »Ich stimme meinem Freund vollinhaltlich zu«, versicherte er deshalb dem Gurrad. Und fälschte damit die Bedingung Gorraschs elegant und wirkungsvoll ab.

Denn er hatte sich lediglich zum friedlichen, nicht jedoch zum unverzüglichen Abzug verpflichtet – und er war Atlan dankbar dafür, dass er ihm diese Karte zugespielt hatte, denn auch er wollte mehr als je zuvor wissen, was aus den Posbis und dem Zentralplasma geworden war ...

 

Der Ortungsalarm heulte durch die gurradsche Raumstation.

Die vier Galaktiker standen mit Gorrasch in der Kommandozentrale der TORBORSCHER I und beobachteten den großen Ortungsschirm, auf den der Syntron die von den Hypertastern erfassten zehn Raumschiffe projizierte, die vor wenigen Sekunden fünf Lichtminuten vor der Kugelschale aus 200 Sonnen in den Normalraum zurückgefallen waren.

Zehn Schiffe!, durchfuhr es Rhodan. Demnach ist die TS-CORDOBA noch nicht angekommen!

Im nächsten Moment schreckten er, seine Gefährten und alle in der Zentrale befindlichen Gurrads zusammen, denn da schrillten die Kollisionswarner los – und wenige Hundert Kilometer vor der Station war plötzlich ein kugelförmiger Schemen zu sehen, wo die Ortung eben nichts angezeigt hatte.

Die CORDOBA!, triumphierte Rhodan innerlich – und er spürte Erleichterung darüber, dass der Großraum-TSUNAMI mit seiner Besatzung und dem mit allen Wassern gewaschenen Draufgänger Ratber Tostan heil von seiner Mission bei den maahkschen Weltraumbahnhöfen zurückgekehrt war.

Und dass der Kommandant Ratber Tostan hieß, wurde sofort offenkundig. Denn die TS-CORDOBA feuerte im Salventakt aus allen acht Transformkanonen – und die explodierenden Transformbomben schufen eine Weltuntergangsstimmung, der sich niemand entziehen konnte.

Allerdings beschränkte sich Tostan darauf, zu demonstrieren, welch ungeheure Vernichtungskraft in seinem Schiff steckte. Die Transformbomben explodierten weder auf der Hundertsonnenwelt noch in unmittelbarer Nähe einer Raumstation, sondern rund sechs Lichtminuten »über« TORBORSCHER I, ganz in der Nähe der im All über der Hundertsonnenwelt »aufgehängten« Kunstsonnen.

Die rasch expandierenden Glutbälle waren nur auf den Schirmen der Hyperortung zu erkennen; es würden circa sechs Minuten vergehen, bevor die normal lichtschnelle Ortung sie erfasste.

Das wartete Ratber Tostan nicht ab. Wenige Sekunden nach der letzten Transformsonne blendete er sich in den Hyperkom der gurradschen Raumstation ein.

Auf dem Bildschirm war deutlich die hochgewachsene Gestalt im SERUN zu erkennen, die in ihrem Kontursessel saß, das Gesicht hinter einer schwarzen Schneemaske verborgen, wie sie früher von terranischen Polarforschern getragen worden war.

Rhodan nickte unwillkürlich zustimmend. Tostan hatte genau richtig gehandelt. Kein Gurrad hätte ihnen jemals geglaubt, keine haurischen Spione zu sein, wenn er in das »Mumiengesicht« des Galaktischen Spielers geblickt hätte.

»Holla!«, grollte es gleich darauf auf Interkosmo aus den Lautsprechern des Hyperkoms. »Ich hoffe, mein Ehrensalut hat den Löwenmenschen gefallen. Hier spricht Ratber Tostan, Kommandant der TS-CORDOBA! Der Oberbefehlshaber über den Sektor Hundertsonnenwelt heißt Gorrasch, habe ich mir sagen lassen. Ich möchte ein paar Takte mit ihm reden, wenn es gestattet ist.«

Schmunzelnd stellte Perry Rhodan fest, dass Gorrasch sich offenkundig ratlos nach ihm umsah. Es war ihm in diesem Moment egal, was der Gurrad über ihn dachte. Es war letztlich egal, nachdem Tostan mit der CORDOBA aufgetaucht war.

»Sprich schon!«, forderte er Gorrasch auf und deutete auf den Ortungsschirm, auf dem deutlich zu erkennen war, dass die TS-CORDOBA ihre Fahrt aufgehoben hatte.

Der Gurrad riss sich gewaltsam zusammen. »Hier spricht Gorrasch!«, sagte er mit dumpf grollender Stimme. »Deine Demonstration war nicht schlecht, aber du lebst nur deshalb noch, weil ich mich nicht provozieren ließ und keine Feuererlaubnis erteilte.«

»Das ist eine unhaltbare Behauptung, Löwenkopf!«, widersprach der Spieler. »Ich ersuche darum, dass du die Probe aufs Exempel machst und mit allen Waffen Dauerfeuer auf mein Schiff eröffnest. Damit du hinterher nicht vor Enttäuschung weinst, verrate ich dir, dass die TS-CORDOBA von einem fünffach gestaffelten Paratronschirm geschützt wird, der auf der am stärksten belasteten Seite durch ein Schüssel-Fangfeld verstärkt werden kann. Weißt du was, Gorrasch! Wetten wir darum, ob du mein Schiff beschädigen kannst oder nicht. Ich sage Nein. Verliere ich, bekommst du mein Schiff; verlierst du, bekomme ich deine hübsche Raumstation.«

»Sein Schiff!«, flüsterte Rhodan empört. »Reicht es ihm nicht, dass er eine Spezialkorvette der USO verspielt hat! Muss er jetzt das größte Schiff unseres Verbandes aufs Spiel setzen!«

»Er kann nicht verlieren«, sagte Atlan belustigt. »Die Kapazitätsanzeigen der gurradschen Feuerkanonen beweisen mir, dass die Waffen dieser Station nicht einmal den äußeren Paratronschirm der CORDOBA zum Flackern bringen.«

»Ich habe alles gehört«, stellte Gorrasch mit zornbebender Stimme fest. »Dieser Ratber Tostan will mich provozieren. Doch das gelingt ihm nicht.«

Er wandte sich an Rhodan. »Ihr seid frei! Kehrt auf euer Schiff zurück – und dann erfüllt euren Teil des zwischen uns getroffenen Abkommens!«

»Das werden wir«, versicherte Rhodan, dann musterte er das Abbild des Galaktischen Spielers auf dem Hyperkomschirm. »Kehre mit deinem Schiff zu den anderen Einheiten zurück, Ratber – und richte Bully aus, der Verband soll auf Warteposition bleiben!«

»Mit Freuden!«, erwiderte Tostan. »Sei gewiss, dass ich deine Worte nicht nur gehört, sondern auch verstanden habe. Übrigens, Midway-Station ist zerstört, aber Lookout existiert weiter – und unsere ›Methans‹ unterhalten enge Beziehungen zu den Löwenköpfen.«

»Letzteres wissen wir«, erwiderte der Terraner.

»Besserwisser!«, gab Tostan knurrig zurück. »Eines könnt ihr jedoch nicht wissen. Wir fanden auf Lookout den Kampfanzug von jemand, der dich immer ›mein Kleines‹ nannte. Leider war er leer.«

»Schluss!«, fuhr Gorrasch wütend dazwischen. »Ihr tauscht codierte Informationen aus. Hyperkom abschalten!«, wies er einen seiner Leute schroff an.

Der Hyperkomschirm erlosch.

Auf dem Bildschirm der Hyperortung war zu sehen, wie die TS-CORDOBA mit atemberaubenden Werten beschleunigte.

Rhodan und Atlan tauschten Blicke. Sie beide wussten, dass es im bekannten Universum nur ein Lebewesen gab oder gegeben hatte, das den Terraner von Zeit zu Zeit »mein Kleines« genannt hatte.

Icho Tolot!

Was es allerdings bedeutete, dass Tostan auf Lookout den Kampfanzug des Haluters gefunden hatte und dass er leer gewesen war, das war ein Rätsel, das seiner Auflösung harrte.

Die vier Galaktiker warteten, bis die TS-CORDOBA durch den Metagrav-Vortex im Hyperraum verschwand – und sie bemerkten, dass Gorrasch enttäuscht darüber war, dass das auf diese konventionelle Weise geschah, denn der Gurrad war offensichtlich intelligent genug, um aus dem plötzlichen Auftauchen des Schiffes unmittelbar vor seiner Raumstation geschlossen zu haben, dass es sich auf unbekannte Art und Weise herangepirscht hatte.

Danach erhielten Rhodan und seine Gefährten die Waffen und ihre Ausrüstungsgegenstände zurück, die ihnen die Gurrads bei der Gefangennahme abgenommen hatten, und durften in die KARMINA zurückkehren.

Iruna von Bass-Teth wurde von Atlan und Nuria gestützt, als sie sich sekundenlang in den Zerotraum versetzte, um dem Syntron der KARMINA das Schlüsselwort zu nennen, das ihn veranlasste, die Bodenschleuse zu öffnen und eine Strukturlücke davor im Paratronschirm zu schalten. Sie hielt sich bereit, das Schiff jederzeit wieder in den Verschlusszustand zu versetzen. Doch die Gurrads versuchten nicht, die Galaktiker zu überrumpeln und mit ihnen einzudringen.

Fünf Minuten später entfernte sich die KARMINA von TORBORSCHER I und nahm Kurs auf die anderen Schiffe, bei denen die TS-CORDOBA inzwischen erschienen war.

Es geschah genau das, womit die vier Galaktiker gerechnet hatten und was Tostan aus Rhodans Worten herausgehört hatte.

Die elf Schiffe blieben auf Warteposition – und sie gingen von einem Moment zum anderen zu dem über, was man seit Jahrtausenden »Elektronische Kampfführung« nannte und was in den Jahrhunderten vor der Kosmischen Katastrophe beinahe zur Vollendung entwickelt worden war.

Das betraf nicht nur die CIMARRON mit ihrem Virtuellbildner, der einige Lichtsekunden von ihr ein falsches Ortungsbild der KARMINA schuf. Das allein hätte nicht viel genutzt, da die KARMINA zu weit vom Verband entfernt war. Die elektronischen Kampfmittel der übrigen Schiffe und vor allem der TS-CORDOBA störten allerdings die Ortung der Gurrads so nachhaltig, dass sie selbst ohne Falschbild nicht mehr gewusst hätten, wo die KARMINA sich befand und in welche Richtung sie sich bewegte.

Und das hatte sich nicht geändert, als Atlans Schiff circa hundert Kilometer von den Kuppeln des Zentralplasmas entfernt auf der Posbiwelt landete – und zwar mitten in einem Raumschiffsfriedhof, auf dem Hunderte abgewrackter Fragmentraumer dicht an dicht herumstanden und einen fast perfekten Ortungsschutz abgaben, nachdem die Energieerzeuger der KARMINA desaktiviert waren ...

 

Die zweitausend Meter aufragenden asymmetrischen Giganten von annähernd Würfelform wirkten auf die vier aus der KARMINA gestiegenen Galaktiker wie die Ausgeburten eines Albtraums. Das Schlimmste an ihnen war, dass sie nicht glänzten, wie die Galaktiker es von früher her gewohnt waren, sondern nur noch bizarre Schrotthaufen waren. Ganze Außenwände waren herausgetrennt, zahlreiche der ehemaligen Auswüchse wie Waffentürme, Plattformen, Kuppeln und andere Absonderlichkeiten der posbischen Schiffsbauweise brutal weggerissen oder einfach zertrümmert – und durch die riesigen Löcher in der Außenhülle war zu erkennen, dass die Fragmentschiffe auch innen ausgeschlachtet worden waren.

»Warum?«, sprach Perry Rhodan die Frage aus, die alle bewegte.

Atlan hatte Messungen mit den Ortungssystemen seines SERUNS vorgenommen und musterte nachdenklich die Daten, die der Pikosyn ihm auf die Innenfläche des Kugelhelms projizierte, den er zu diesem Zweck halb heruntergeklappt hatte. »Es sind uralte Schiffe«, erklärte er den Gefährten. »Das Material zeigt deutliche Ermüdungserscheinungen. Ich weiß, wie haltbar das Metallplastik ist, das die Posbis für ihre Schiffe verwendeten. Ich weiß zudem, dass die Posbis so konservativ dachten, dass sie niemals neue Modelle entwarfen. Deshalb mussten sie ihre Flotten nie modernisieren, sondern konnten ihre ältesten Kähne weiterfliegen lassen, bis sie nicht mehr raumsicher waren. Das muss bei diesen Fragmentern so gewesen sein.«

»Na, schön«, erwiderte Rhodan. »Aber es erklärt nicht, warum diese Uraltraumer ausgeschlachtet wurden. Die Neufertigung posbischer Raumschiffe hat immer mit dem Bedarf Schritt gehalten.«

»Möglicherweise wurde plötzlich viel mehr Schiffstonnage gebraucht«, vermutete Nuria Gaih Zahidi. »Beispielsweise, weil alle Posbis in kurzer Frist auswandern wollten.«

»Das klingt einleuchtend«, sagte Iruna. »Überzeugen wir uns davon, was los war und los ist! Falls wir nicht zu Fuß zu den Kuppeln des Zentralplasmas gehen, sondern fliegen wollen, sollten wir es tun, solang die Gurrads elektronisch geblendet sind. Gorrasch ist alles andere als ein Dummkopf. Er wird aus dem elektronischen Angriff geschlossen haben, dass wir uns auf die Posbiwelt stehlen wollten. Sobald die gurradsche Ortung nicht mehr geblendet ist, lässt er garantiert die Oberfläche absuchen – und die Aktivität von vier Gravopaks dürfte einer hochwertigen Ortung nicht entgehen.«

»Du hast recht«, erwiderte Atlan. »Starten wir!«

Die vier Galaktiker aktivierten die Gravopaks ihrer SERUNS und stiegen auf etwas über 2000 Meter Höhe, um über die Wracks der Fragmentraumer hinwegsehen zu können. Anders als optisch konnten sie sich nicht orientieren, solang das elektronische Störfeuer der Geisterflotte anhielt.

Nach einiger Zeit konnten sie die 80 200 Meter hohen, halbkugelförmigen Metallblasen sehen, die auf einem quadratischen Areal von zehn Kilometern Seitenlänge standen und in denen das Zentralplasma der Posbis untergebracht war. Oder untergebracht gewesen war, denn wie es im Jahre 1143 NGZ damit aussah, konnten die Galaktiker nicht wissen.

Nachdem sie den Schrottplatz hinter sich gelassen hatten, gingen sie zum Tiefflug über. Die Landschaft unter ihnen sah so aus, wie sie sie aus der Vergangenheit kannten. Es gab ausgedehnte Wälder, Savannen und Flüsse – und am Horizont ragten die schneebedeckten Gipfel eines Hochgebirges in den blauen Himmel. Es gab nicht die geringsten Anzeichen, dass auf der Oberfläche der Hundertsonnenwelt Kämpfe getobt hatten.

Die vier Galaktiker flogen langsamer, als sie das Areal des Zentralplasmas erreichten.

»Kein Pedokontakt«, flüsterte Iruna über Helmfunk, während sie und ihre Gefährten zwischen den ersten Kuppeln durchflogen. »Aus dieser Nähe würde ich die Hypersexta-Modulparstrahlung des Plasmas spüren.«

»Es gibt zudem die Energiegatter, die früher die Kuppeln umschlossen, nicht mehr«, sagte Atlan. »Wahrscheinlich sind sie verlassen. Sehen wir nach!«

»Ich möchte zuerst nach Suntown fliegen«, entgegnete Rhodan.

Im nächsten Moment hörte das irre Flackern der Ortungswarnung auf, was bedeutete, dass das elektronische Störfeuer der Geisterflotte aufgehört hatte.

»Landen!«, befahl Rhodan. »Mit Suntown wird es vorläufig nichts.«

Sie landeten und desaktivierten die Gravopaks ihrer SERUNS sowie ihre Aktivortungssysteme. Keinen Augenblick zu früh. Die Passivortungssysteme meldeten mit misstönendem Piepsen das Auftreffen starker Fremdortungsimpulse.

»Gorrasch hat wirklich schnell geschaltet«, bemerkte Nuria. »Er scheint sicher zu sein, dass wir uns auf der Hundertsonnenwelt befinden.«

»Am besten schalten wir alle Systeme der SERUNS ab«, sagte Atlan und klappte seinen Druckhelm nach hinten. »Dann kann uns die Ortung der Gurrads nicht aufspüren. Und als Nächstes möchte ich mir mal eine Plasmakuppel von innen ansehen.«

Nachdem sie alle ihre SERUN-Systeme desaktiviert hatten, gingen sie zu Fuß zur nächsten Kuppel. Es gab, wie früher, mehrere Schotten in der Wandung. Sie waren dafür gedacht, die das Plasma betreuenden Matten-Willys jederzeit ein- und ausgehen zu lassen. Allerdings hatten sie sich früher nur mithilfe spezieller Codeimpulse öffnen lassen. Das war nun anders. Als die vier Galaktiker sich einem Schott näherten, glitten seine Hälften ohne jedes Zutun auseinander.

Es war dunkel darin, deshalb schaltete Atlan, der voranging, seinen Helmscheinwerfer ein.

Der Lichtkegel durchschnitt die Finsternis – und enthüllte gähnende Leere. Keine Spur des hochintelligenten Bioplasmas, das einst alle Kuppeln auf diesem Areal erfüllt hatte.



20. Suntown und Subtown

 

20. April 1143 NGZ

Atlan hob die rechte Hand und blieb stehen. Das war ein Zeichen für seine Gefährten, ebenfalls anzuhalten.

Der Arkonide blinzelte, während sein Blick über die Straßen, Plätze, Parks und Baugruppen von Suntown schweifte, die bis an das Areal des Zentralplasmas heranreichte und in dem früher die Abgesandten der Kosmischen Hanse sowie des Galaktikums und ihre Mitarbeiter gelebt hatten.

Nur die Attacken des Dekalogs der Elemente hatten jene glückliche Zeit kurz unterbrochen. Bei den heftigen Kämpfen waren auch in Suntown Verwüstungen angerichtet worden, doch Galaktiker und Posbis hatten hinterher nur knapp ein halbes Jahr gebraucht, um alle Schäden zu beheben. Danach hatte das Leben in Suntown weiter pulsiert.

Und das tat es immer noch. Der Anblick der gepflegten Fassaden, des Lichtes hinter zahlreichen Fensterfronten und der Vielzweckroboter – die allerdings keine posbischen Konstruktionen waren –, die die Straßen säuberten und die Rasenflächen schoren, wirkte auf Atlan und seine Gefährten wie die Fassade eines Potemkinschen Dorfes.

Die Galaktiker hatten die Deflektorschirmprojektoren ihrer SERUNS nicht aktiviert, aber der Chamäleoneffekt des VCF-Films auf ihren Kombinationen glich deren Färbung perfekt derjenigen der Kuppel an, an der sie lehnten.

Bis vor wenigen Sekunden waren keine Stadtbewohner zu sehen gewesen. Doch dann hatten drei Personen den Flachbau eines Instituts verlassen und stiegen soeben in eine herbeigeschwebte Halbschale.

Es waren Gurrads – und sie trugen graue Kunststoffkombinationen von ähnlichem Zuschnitt wie die rote Kombination Gorraschs. Die Embleme ihrer Brustteile – rote Kreisflächen, von je einem Pfeil durchbohrt – glichen den Emblemen der Stationsbesatzung. Im Unterschied zu den dortigen Gurrads waren sie unbewaffnet. Als sie in der Halbschale Platz genommen hatten, schwebte der Gleiter eine schnurgerade Straße entlang und tauchte durch ein Tor in die Unterwelt von Suntown ein.

»Wir steigen am besten in die subplanetarischen Anlagen«, schlug Perry Rhodan vor. »Dort gibt es so viele Energie-Emissionen, dass wir die Deflektoren benutzen können, ohne geortet zu werden – jedenfalls war das früher so, und die Stadt scheint noch in Betrieb zu sein, wenn auch die Bewohner gewechselt haben.«

Abermals kamen Gurrads aus einem Gebäude. Einige stiegen in Gleiter, andere gingen zu Fuß zu benachbarten Bauwerken. Ihre Kombinationen waren blau und grün.

Atlan deutete auf einen niedrigen Turm aus mattblau schimmerndem Metallplastik. »Er stand schon vor mehr als siebenhundert Jahren hier«, erklärte er. »Wie offenbar die meisten anderen Gebäude. An ihn erinnere ich mich besonders gut. Im Parterre gibt es mehrere Antigravschächte. In einem könnten wir in Suntowns Unterwelt gehen.«

»Dann nichts wie los!«, rief Nuria ungeduldig.

Atlan wölbte missbilligend die Brauen, als die Sana mit einer Handbewegung das revolvierende Sechseckmagazin ihrer NIMROD-Armbrust so drehte, dass eine Ecke des Prismas nach oben ging und die Bogensehne aus gesponnener CLK-Faser anhob. Ein gefiederter Pfeil aus flamingofarbenem Ynkonit mit einer goldfarben funkelnden Spitze glitt in die Abschussrinne.

»Was ist das für ein Gefechtskopf?«, fragte der Arkonide argwöhnisch, während er auf die Pfeilspitze deutete. »In Subtown wirst du nicht mit Atomladungen herumspielen wollen.«

Nuria verzog den Mund zu einem breiten Lächeln. »Was denkst du von mir, großer Schlachtenlenker!«, erwiderte sie ironisch. »Die goldenen Spitzen sind Syntron-Schocker aus meiner eigenen kleinen Werkstatt. Wenn sie ihre Energie freigeben, wird im Umkreis von fünfhundert Metern jeder Syntron und jede Positronik für die Dauer von zehn Minuten lahmgelegt. Aber nur, wenn sie aktiviert sind. Wir können unserer Pikosyns folglich vor der Wirkung schützen, wenn wir sie kurz vorher abschalten.«

»Ich bin beruhigt«, stellte Atlan fest.

Perry Rhodan winkte, dann spurtete er los. Die Gefährten folgten ihm. Da zurzeit weit und breit kein Gurrad zu sehen war, hatten die Galaktiker gute Aussichten, nicht entdeckt zu werden.

Sie erreichten den Turm, eilten durch ein sich automatisch öffnendes Schott, blickten sich sichernd um und sprangen in einen Antigravschacht, nachdem sie sich vergewissert hatten, dass er die 1,13 Gravo Schwerkraft der Hundertsonnenwelt bis auf den Rest aufhob, der zu einem sanften Hinabschweben notwendig war.

Innerhalb des Schachts aktivierten die Galaktiker ihre Deflektorprojektoren. Somit wurden sie von je einem schwachen Energiefeld umsponnen, das alle Lichtwellen um sie herumlenkte, sodass auf sie gerichtete optische Sensoren, egal ob von Lebewesen oder von Robotern, nicht sie wahrnahmen, sondern nur das, was hinter ihnen war. Die vom Deflektorschirm ausgehenden Streuemissionen waren so minimal, dass sie in dem Meer vielfältiger anderer Emissionen innerhalb von Subtown untergingen.

Während der »Abfahrt« begegnete ihnen niemand. Sie erreichten nach circa 300 Metern eine Subetage, in der sich offenbar vollautomatisch arbeitende Produktionsstätten befanden, wie es zur Zeit der Posbis bereits gewesen war.

»Hier gibt es in großen Abständen Räume mit Monitoranlagen«, sagte Atlan. »Früher waren sie ständig mit Matten-Willys besetzt, die den reibungslosen Ablauf der Produktion kontrollierten. Von einem solchen Raum aus könnten wir uns am einfachsten einen Überblick über die Verhältnisse in Subtown verschaffen.«

»Und wenn die Räume mit Gurrads besetzt sind?«, wandte Perry Rhodan ein.

»Dann müssen wir sie ausschalten und versuchen, ihnen die Erinnerung an den Zwischenfall zu nehmen«, erklärte Iruna von Bass-Teth. »Notfalls mache ich das allein. Ich will nicht, dass jemand verletzt wird. Die Gurrads sind unsere potenziellen Verbündeten, ob sie das jetzt schon begreifen oder erst in ein paar Monaten oder Jahren.«

»Richtig!«, stimmte der Arkonide ihr zu.

Gemeinsam betraten sie eines der langsam laufenden Transportbänder und ließen sich von ihm befördern – bis Atlan auf ein hellgraues Schott zwischen zwei langen durchsichtigen Wänden deutete, hinter denen robotronische Aggregate unermüdlich arbeiteten.

Die Galaktiker sprangen vom Band und stellten sich links und rechts neben dem grauen Schott auf. Der Arkonide trat genau davor – und während die Schotthälften auseinanderglitten, schnellte sich Iruna mit einem wahren Tigersprung hinein, die Hände zur Austeilung von Dagorschlägen bereithaltend. Im nächsten Moment blieb sie stehen und schüttelte lächelnd den Kopf.

Die Gefährten folgten ihr und sahen, dass sie tatsächlich einen Monitorraum gefunden hatten und dass die Gurrads es anscheinend angesichts einer perfekten robotronischen Technik nicht für erforderlich hielten, die Überwachungsräume ständig zu besetzen. Es gab keinen Gurrad – und es gab keine Roboter.

Nach kurzer, intensiver Untersuchung der Schaltungen und Kontrollen aktivierten Atlan und Iruna die Monitoranlage. Rund 100 kleine Bildschirme wurden hell. Auf ihnen waren Produktionsanlagen, Transportbandstraßen, die Röhren von Vakutrains sowie subplanetarische Supermärkte und Freizeiteinrichtungen zu sehen, in denen es von Gurrads nur so wimmelte.

Und dann sahen die vier Galaktiker etwas, das sie so erschrecken ließ, dass sie für Sekunden so gut wie gelähmt waren und nur untätig verfolgen konnten, wie das Verhängnis seinen Lauf nahm. Denn auf einem der Plätze zwischen einem Supermarkt und einem Freizeitzentrum war plötzlich ein mittelgroßer, kräftiger Humanoider mit schulterlangem Silberhaar und einer barbarischen Kleidung aus felsgrauem Drachenleder aufgetaucht und hatte mit bloßen Fäusten zwei langmähnige Gurrads angegriffen.

»Covar Inguard!«, stieß Atlan wütend hervor, als er sich wieder gefasst hatte. »Wie kommt dieser Bursche auf die Hundertsonnenwelt?«

 

Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Untätig mussten die vier Galaktiker mitansehen, wie der Barbar von Bugaklis nach kurzem, heftigem Kampf von den beiden rot gekleideten Gurrads niedergeschlagen und gefesselt wurde.

Untätig mit Ausnahme von Iruna, die anhand der Kontrollen herauszufinden versuchte, den Ort des unheilvollen Geschehens zu lokalisieren.

»Eirene!«, stieß Perry Rhodan ungläubig hervor, als er sah, wie seine Tochter aus einem Seitenkorridor herausstürmte und im Laufen mit ihrem Kombilader die beiden Überwältiger Covars paralysierte. »Wie kommst du nach Subtown?«

»Ich ahne es«, murmelte Atlan grimmig.

Weder er noch Rhodan noch Iruna bemerkten, wie Nuria, nachdem der Akonin die Lokalisierung des »Tatorts« gelungen war, sich mit schussbereiter Armbrust aus dem Monitorraum schlich.

Erst als die Bilder auf allen Monitoren zu flimmern begannen, als von überallher Sirenengeheul kam und als der Mausbiber Gucky in dem Moment bei Eirene materialisierte, als sie ebenfalls paralysiert zu Boden sank, merkten sie, dass die Sana nicht mehr bei ihnen war. Im nächsten Augenblick wurde auch der Ilt von Paralysestrahlen außer Gefecht gesetzt. Danach wurden sämtliche Monitoren dunkel.

»Wir müssen ihnen helfen!«, rief Rhodan und blickte Iruna auffordernd an. »Du weißt, wohin wir müssen.«

»Wir müssen einen kühlen Kopf bewahren, Perry«, entgegnete die Akonin mit erzwungener Ruhe. »Eirene, Gucky und Covar können wir nicht durch blindwütiges Eingreifen helfen. Dabei würden nur wir selbst mattgesetzt. Im Gegenteil, wir müssen alles tun, um den Gurrads unsere Anwesenheit in Suntown und Subtown zu verbergen. Nur dann können wir auf unsere Chance zum Eingreifen warten. Dazu gehört, dass wir Nuria zurückholen, bevor sie sich verrät. Das erledige ich.« Sie eilte durch das Schott hinaus.

Atlan hielt Rhodan fest, als dieser hinter Iruna herlaufen wollte. »Beruhige dich!«, sagte er scharf, dann flüsterte er zornig: »Es reicht völlig, was deine famose Tochter angerichtet hat!«

»Eirene ...«, stammelte Rhodan. »Sie war bestimmt nicht ... Sie ist ja nicht allein ... Sie kann nicht teleportieren, Atlan!«

»Suche nicht danach, sie reinzuwaschen, Barbar!«, fauchte der Arkonide ihn an. »Natürlich hat nicht Gucky sie herumgekriegt, sondern sie ihn. Der Ilt frisst ihr aus der Hand, wenn sie ihren Charme spielen lässt – und Covar bedurfte nur eines Fingerschnippens von ihr, um sich blindlings in dieses Abenteuer zu stürzen. Er ist in letzter Zeit ja immer nur um sie herumscharwenzelt.«

»Er und Eirene hatten sich angefreundet«, erwiderte Perry Rhodan schwach.

»Wogegen an sich nichts einzuwenden ist, denn der Menetekelträger vom Berg Terrania ist ein intelligenter und sympathischer Bursche. Aber er hätte niemals unvorbereitet mit Gurrads konfrontiert werden dürfen. Seine schlimmen Erlebnisse mit den kartanischen Sklavenjägern haben ihn zum Felidenhasser gemacht – und Gurrads haben nun einmal ein ausgesprochen felides Gepräge. Eirene hätte voraussehen müssen, wie Covar reagieren würde, wenn er sich plötzlich Gurrads gegenübersieht.«

Rhodans Haltung straffte sich wieder. »Akzeptiert!«, sagte er so nüchtern, wie man es von ihm gewohnt war. »Irgendwie müssen wir Eirene, Gucky und Covar befreien. Wo bleibt eigentlich Iruna?«

»Da ist sie schon wieder«, antwortete die volltönende Stimme der Akonin vom abermals offenen Schott her. Rhodan und Atlan drehten sich um und sahen, dass Iruna Nuria vor sich herschob.

»Es tut mir leid«, sagte die Sana verlegen. »Ich bemerkte noch vor Iruna, dass unsere Leute gar nicht weit entfernt in Bedrängnis gerieten – und ich wollte ihnen helfen. Also lief ich etwa hundert Meter in die Richtung, bis ich sah, dass die restlichen zweihundert Meter von einer großen Menge Gurrads blockiert waren. Deshalb schoss ich sechs Pfeile mit Syntronschockern ab – und seitdem funktioniert hier und im weiteren Umkreis kein Syntron und keine Positronik mehr.«

»Deshalb sind also die Monitoren dunkel«, stellte Atlan fest. »Und die Pikosyns unserer SERUNS werden für einige Zeit unbrauchbar sein.«

»Das betrifft ebenso die Pikosyns von Eirene und Gucky«, warf Rhodan ein. »Unter diesen Umständen haben wir keine Möglichkeit, sie aufzuspüren – und wir könnten nicht einmal Hilfe von unseren Schiffen anfordern, selbst wenn wir das Risiko einzugehen bereit wären, dadurch von den Gurrads geortet zu werden.«

»Ja, die Lage ist verfahren«, gab Atlan zu.

»Es sei denn, wir könnten Verbündete gewinnen«, meinte Nuria Gaih Zahidi geheimnisvoll.

»Verbündete ...?«, fragte Iruna gedehnt. »Hier unten, wo es von Gurrads nur so wimmelt?«

»Ich sprach nicht von Gurrads«, erwiderte die Sana. »Während ich nach einer Möglichkeit suchte, zu Gucky und Konsorten zu kommen, beobachtete ich zwei Gurrads, die sich atypisch benahmen.«

»Ich selbst benehme mich manchmal atypisch«, stellte Atlan voller Sarkasmus fest. »Inwiefern atypisch, Nuria? Liefen sie auf allen vieren oder was?«

Nuria lächelte verschmitzt. »Wenn du das schaffst, was die beiden Gurrads vorführten, dann kannst du behaupten, dich manchmal atypisch zu benehmen, Arkonide«, sagte sie spöttisch. »Sie versetzten ihre Körper in rasend schnelle Rotation und bohrten sich mit den Füßen voran in fast Nullkommanichts in den Boden.«

»Matten-Willys!«, entfuhr es Perry Rhodan. »Niemand kann das außer den Matten-Willys, die es früher zu Millionen auf der Hundertsonnenwelt gab. Nuria, du hast wahrscheinlich die Entdeckung gemacht, denn ich bin sicher, dass die Matten-Willys uns – als den seinerzeit besten Freunden ihrer früheren Herren – genug Sympathie entgegenbringen, um zu helfen.«

»Das denke ich auch«, pflichtete Atlan ihm bei. »Nuria, bei dir brennt zwar manchmal eine Sicherung durch, aber dafür hast du die schärfsten Augen des Universums.«

»Genug der Lobhudelei!«, unterbrach Iruna seinen Redefluss. »Führe uns zu den beiden Willys, Nuria! Wenn wir sie zu Verbündeten gewinnen könnten, wäre alles viel leichter. Sie wissen mehr über die Hundertsonnenwelt und ihre Geheimnisse, als Außenstehende es während tausend Jahren herausfinden könnten.«
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Subtown glich einem Tollhaus. Schwer bewaffnete Gurrads hasteten durch die Korridore, durchsuchten Produktionshallen, Ladenstraßen und Freizeitzentren.

Die vier Galaktiker drückten sich eng an die Wand ihres Korridors, nachdem sie die Monitorzentrale verlassen hatten. Sie wurden nach wie vor durch ihre Deflektorschirme unsichtbar gemacht, was allerdings nicht gegen zufällige Kollisionen mit Gurrads schützte. Die Löwenmenschen ihrerseits tappten blindlings herum; sie ahnten offenkundig nicht, ob sich noch Eindringlinge in Subtown und Suntown befanden.

»Wahrscheinlich hast du mit deinen Syntronschockern einen Volltreffer gelandet«, bemerkte Iruna anerkennend zu Nuria. »Die Gurrads hätten uns längst, wenn ihre Roboter funktionierten.«

Sie warteten, bis ihr Korridor auf eine größere Länge frei war, dann liefen sie zum nächsten Antigravlift und schwebten in ihm eine Etage abwärts. Lebenswichtige Anlagen wurden im Notfall elektrisch gesteuert.

Die Sana eilte voran, ihre Armbrust schussbereit in den Händen. Nur sie wusste, wo die beiden Matten-Willys herausgekommen sein könnten, weil sie gesehen hatte, wo sie sich durch den Boden »geschraubt« hatten.

Nachdem Nuria Gaih Zahidi in einen schmalen Seitengang abgebogen war, versuchte sie, ein Schott zu öffnen, das nicht automatisch funktionieren wollte. Das gelang ihr erst, nachdem Iruna ihren Kombilader auf Desintegratormodus geschaltet und die Verriegelung herausgeschossen hatte.

Hinter dem aufgebrochenen Schott befand sich ein Lagerraum, der bis auf ein paar Gestelle leer war. Die Sana deutete zur Decke hinauf, die in der Mitte ein paar Unebenheiten aufwies. Als ihre Gefährten ebenfalls genau hinsahen, erkannten sie, dass die Unebenheiten nicht völlig »stillhielten«, sondern sich veränderten.

Atlan lachte. »Gebt es auf, ihr Angsthasen!«, rief er den beiden sich tarnenden Matten-Willys zu. »Wir sind als Freunde gekommen und möchten mit euch reden. Früher waren wir die Freunde eurer Herren: eine Terranerin, ein Terraner, eine Akonin und ein Arkonide.«

Zwei schwabbelnde Fladen von der grauen Farbe der Decke ballten sich zusammen und zogen sich in die Länge, während sie sich zum Boden streckten und schließlich auf dünnen Pseudofüßen darauf standen. Dafür waren in der Decke zwei große »Bohrlöcher« sichtbar geworden.

»Ich heiße Assenas«, sagte einer der Willys mit einem unfertigen Mund und musterte die Eindringlinge mit provisorischen Stielaugen.

»Und ich heiße Nashredin«, sagte der zweite Matten-Willy. »Wir haben von Terranern, Akonen und Arkoniden gehört – und die alten Überlieferungen sagen, dass es früher ein Bündnis zwischen den Terranern und den Posbis gab, die vor ihrer Auswanderung als unsere Betreuer fungierten.«

»Hoppla!«, entfuhr es Perry Rhodan. »Es war genau umgekehrt. Ihr Matten-Willys wart damals die ›Ammen‹ der Posbis.«

»Das entspricht nicht den Legenden«, gab Assenas zurück. »Aber der Kern ist ja gleich. Wir können euch in unserem Bezirk verstecken, der alten Zeiten wegen. Dort werden unsere Freunde euch nicht suchen.«

»Eure Freunde?«, fragte Rhodan verwundert. »Meinst du die Gurrads?«

»Ja«, erwiderte Assenas. »Die Gurrads sind von den Posbis als Verwalter der Hundertsonnenwelt eingesetzt worden, nachdem sie und die Maahks aus Andromeda bereits lange vorher Handelspartner und Verbündete gewesen waren.«

»Also sind die Posbis freiwillig gegangen«, stellte Atlan fest. »Darüber können wir unterwegs zu eurem Bezirk reden, sonst werden wir vielleicht entdeckt.«

»Ihr seid doch keine Feinde der Gurrads?«, erkundigte sich Assenas ängstlich.

Iruna verneinte entschieden.

»Dann folgt uns, schnell!«, sagte Assenas.

Er und Nashredin nahmen wieder die Gestalt von Gurrads an, dann eilten sie den Galaktikern in ein System von engen Korridoren und Treppenschächten voran, das anscheinend die Gurrads nicht kannten.

Unterwegs wurde das Gespräch fortgesetzt. Es stellte sich heraus, dass die Posbis vor circa 500 Jahren Standardzeit Besuch von einem vierarmigen Propheten bekommen hatten und sich später mit ihm zusammen auf die Suche nach einer Legende gemacht hätten.

Es sollten Aufzeichnungen darüber vorhanden sein, doch weder Assenas noch Nashredin hatten sie je zu Gesicht bekommen. Offenkundig nicht, weil sie geheim gehalten wurden, sondern weil Matten-Willys für die Gegenwart lebten und zur Vergangenheit und Zukunft nur lose Beziehungen hatten.

Die meisten Matten-Willys sollten mit den Posbis gegangen sein, und die wenigen, die auf der Hundertsonnenwelt zurückgeblieben waren, hatten nach und nach das Aussehen von Gurrads angenommen, um innerhalb der gurradschen Gesellschaft auf der Hundertsonnenwelt nicht isoliert zu sein. Sie konnten sich frei bewegen.

Natürlich waren die Galaktiker brennend daran interessiert, die Aufzeichnungen kennenzulernen. Assenas vertröstete sie. Sie befänden sich in einem Nebenspeicher des nur von Gurrads bewohnten Sektors, erklärte er. Deshalb müssten sie warten, bis sich die Aufregung wegen des Auftauchens von Fremden etwas gelegt hatte, bevor er die Galaktiker hinführte.

Eine halbe Stunde später kamen sie in den ausschließlich von Matten-Willys bewohnten Bezirk von Suntown/Subtown. Etwa drei Dutzend Matten-Willys begrüßten sie herzlich, nachdem Assenas sie als Freunde vorgestellt hatte.

»Ich werde mich mal bei den Gurrads umsehen und feststellen, was aus euren Freunden geworden ist«, bot Nashredin an und verließ die Galaktiker.

Perry Rhodan und seine Freunde wurden derweil von freundlichen Matten-Willys umringt, in einen gemütlichen Raum mit einer luxuriösen Einrichtung geleitet und so bewirtet und bemuttert, dass es ihnen fast zu viel wurde. Die Gastfreundlichkeit der Willys war ehrlich gemeint, denn Falschheit war diesen Wesen fremd.

Iruna fragte sich kurz, wie sich das damit vertrug, dass sie sie vor den Gurrads versteckten. Sie erteilte sich die Antwort selbst: Die Matten-Willys handelten reinen Gewissens so, weil sie nicht daran zweifelten, dass Galaktiker und Gurrads Freunde waren, selbst wenn die Gurrads das noch nicht begriffen hatten.

Nach knapp einer halben Stunde kehrte Nashredin zurück. »Eure Freunde befinden sich in einem Antipsi-Feld«, berichtete er den Galaktikern. »Es wurde um sie projiziert, nachdem das kleine Pelzwesen mehrere Gurrads telekinetisch angegriffen hatte.«

»Warum hat es das getan?«, fragte Assenas.

»Es ist eben sehr freiheitsliebend«, antwortete Rhodan. »Wenn Gucky eingesperrt wird, wehrt er sich. Aber Eirene und Covar haben keine Parafähigkeiten.«

»Die Gurrads haben sie vorbeugend mit in das Antipsi-Feld gesperrt«, sagte Nashredin. »Sie wollen kein Risiko eingehen, weil draußen im Raum ein Verband von Hauri-Schiffen lauert.«

Iruna seufzte. »Das ist der große Irrtum der Gurrads. Es ist unser Schiffsverband – und er kam, wie wir, in Frieden. Das versuchten wir den Gurrads klarzumachen. Gorraschs Misstrauen ist anscheinend unheilbar.«

»Die Gründe dafür müssen in der Vergangenheit liegen«, erklärte Nashredin. »Jedenfalls fühlen sich die Gurrads in Suntown/Subtown sicher, seitdem die Eindringlinge unter einem Antipsi-Feld stecken. Ich denke, dass Assenas und ich euch zu dem Nebenspeicher führen können, in dem sich die Aufzeichnungen über die Geschehnisse der Vergangenheit befinden.«

»Dann wollen wir gehen!«, sagte Rhodan, dem anzusehen war, wie sehr er sich um seine Tochter sorgte und wie viel Willenskraft es ihn kostete, ihre Befreiung zurückzustellen.

 

Wiederum ging es durch Geheimgänge. Anschließend mussten die Galaktiker mit ihren beiden Führern in einen normalen Sektor von Subtown zurückkehren. Es handelte sich um eine Anlage voller kompakter positronischer Elemente, die viele Jahrhunderte alt zu sein schien.

Diese Einrichtung wurde nicht von Gurrads bewacht, wahrscheinlich nicht einmal von ihnen benutzt, aber durch die teils transparenten, teils halbtransparenten Trennwände zwischen den zahlreichen verschiedenen Sektionen der Künstlichen Intelligenz gurradscher Konstruktion hindurch erblickten die Galaktiker hin und wieder einzelne Gurrads in grauen Kombinationen, die kamen und gingen. Die Anlagen, mit denen die Gurrads sich beschäftigten, schienen hochmoderne Syntroniken zu sein.

Assenas und Nashredin konnten den Galaktikern nicht weiterhelfen, da sie nicht die notwendigen Spezialkenntnisse besaßen. Das übernahmen zwei andere Matten-Willys, die ebenfalls keinen Augenblick an der Aufrichtigkeit der Galaktiker zweifelten.

Nachdem sie die erforderlichen Schaltungen vorgenommen hatten, tauchte auf einem relativ kleinen Bildschirm das uralte Symbol des Zentralplasmas der Hundertsonnenwelt auf.

»Wir dürfen keinen großen Bildschirm benutzen und erst recht keine Holoprojektion erzeugen, weil das von den Gurrads bemerkt würde«, entschuldigte sich einer der Willys.

»Uns genügt die nüchterne Übermittlung von Wissen«, beruhigte Rhodan ihn.

»Rund ein Jahrhundert Standardzeit ist vergangen, seit die intergalaktischen Kriege nicht mehr aufflackerten«, sagte die gut modulierte Vocoderstimme des Zentralplasmas. »Inzwischen arbeiten wir Posbis immer enger mit unseren Handelspartnern und Verbündeten, den Maahks und vor allem den Gurrads aus den Magellanschen Wolken, zusammen. Aber wir können nicht vergessen, dass wir einst mit den Terranern verbündet und verbrüdert waren.

Sie jedoch haben sich seit dem Krieg nie mehr bei uns sehen lassen und uns keine Nachrichten übermittelt. Wir Posbis befürchten das Allerschlimmste für sie, denn es heißt, ihre Heimatgalaxis Milchstraße sei von einer fremden Macht hermetisch abgeriegelt, eine Galaxis der Verdammten, in der keine der ehemals blühenden Zivilisationen mehr existieren soll. Es heißt sogar, Terraner und Arkoniden wären ausgestorben. Wir werden das niemals glauben, und doch sind wir beseelt von Furcht und Trauer. Denn wir verdanken es nur Perry Rhodan und seinen Terranern, dass wir Posbis durch die Aktivierung unseres Chronofossils jenen gewaltigen Evolutionssprung vollziehen konnten, der uns in Intellekt und Gefühl gleichwertig mit allen natürlich entstandenen Wesen machte.

Vielleicht muss das nicht so bleiben, denn heute landete ein schwarzes Kugelraumschiff auf der Hundertsonnenwelt, dem ein Haluter namens Icho Tolot entstieg, der aus der Galaxis M 87 zu uns gekommen ist. Dieser Haluter bezeichnete sich als Perry Rhodans Freund und versicherte uns immer wieder, dass eine Persönlichkeit wie der Unsterbliche Perry Rhodan selbst die kosmische Katastrophe, die intergalaktischen Kriege und die Annexion der Milchstraße durch etwas Unbekanntes überstanden haben muss.«

Abrupt erlosch das Symbol des Zentralplasmas.

Ebenso abrupt wurden die Zuschauer mit dem Abbild eines schwarzhäutigen Haluters in einem Kampfanzug konfrontiert. Der Helm war weit zurückgeklappt, und der schwarze Kuppelkopf drehte sich hin und her wie die Panzerkuppel eines Raumforts.

»Tolotos!«, flüsterte Perry Rhodan, denn obwohl Haluter nach weitverbreiteter Meinung alle gleich aussahen, hätte er doch den alten Freund aus Hunderten Halutern heraus sofort wiedererkannt.

Icho Tolot breitete die vier Arme aus und rief mit schmerzhaft dröhnender Stimme: »Hallo, Gläubige und Ungläubige, die mich hören! Mein Name ist Icho Tolot – und als Haluter bin ich hoffentlich sofort erkannt worden. Vielleicht hören sogar ein paar Terraner diese Aufzeichnung. Sei es, wie es sei. Ich bin nach zahllosen herrlich gefährlichen Abenteuern aus der Galaxis M 87 zur Hundertsonnenwelt gekommen, um mehr über die düsteren Geschichten zu erfahren, die man sich in den Galaxien über die Milchstraße erzählt.«

Tolots drei Augen glühten auf, als er fortfuhr: »Unter anderem wird behauptet, Perry Rhodan hätte bei der großen Kosmischen Katastrophe den Tod gefunden. Ich glaube nicht daran, und ich werde niemals daran glauben – und ich bin sehr froh darüber, dass meine Überzeugung bei den Posbis auf positive Resonanz gestoßen ist. Der größte aller Terraner kann und darf nicht tot sein. Kein Mann von seinen Qualitäten und mit so hervorragenden Freunden wie er tritt sang- und klanglos von der kosmischen Bühne ab. Irgendwo wird er noch leben, vielleicht in übler Lage.

Deshalb werde ich die Hundertsonnenwelt verlassen, um nach Perry Rhodan und seinen Getreuen zu suchen. Ich komme auf jeden Fall wieder hierher zurück – ob mit oder ohne ihn. Falls ich ohne ihn zurückkehre, werde ich immer wieder fortgehen, bis ich ihn wiedergefunden habe.«

Tolot winkte erneut mit den beiden Handlungsarmen, dann erlosch sein Abbild – und erneut blendete das Symbol des Zentralplasmas auf.

»Die Saat, die Icho Tolot auf der Hundertsonnenwelt säte, ist aufgegangen«, sagte seine fast menschlich klingende Vocoderstimme. »Meine Posbis nahmen die Worte des vierarmigen Propheten für bare Münze, wie die Terraner sagen würden, und sie beschlossen, sich ebenfalls auf die Suche nach Perry Rhodan zu begeben. Die Gurrads und Maahks gaben sich die größte Mühe, den Exodus zu verhindern – vergeblich.

Inzwischen leben hier keine Posbis mehr. Dafür siedelten sich die Gurrads an, meinem ausdrücklichen Wunsch folgend, die Hundertsonnenwelt zu verwalten, bis meine Posbis zurückkehren.

Inzwischen habe ich alle Hoffnungen aufgegeben. Deshalb bat ich die Gurrads, mich in meine Heimat Andromeda zurückzubringen. Sie versuchten es mir auszureden, aber ich habe nicht nachgegeben. Was soll ich allein auf einer Welt, auf der ich nur zusammen mit meinen Posbis sein könnte!

So stimmten die Gurrads mir schließlich zu. Gemeinsam mit den Maahks werden sie mich nach Andromeda zurückbringen. Die von den Posbis verlassenen Matten-Willys werden mich begleiten und mich betreuen – bis auf einige wenige, die auf der Hundertsonnenwelt bleiben, um unser altes Erbe nicht ganz in Vergessenheit geraten zu lassen. Vielleicht harren sie nicht vergeblich aus, wer weiß ...« Die Stimme schwieg; das Symbol erlosch.

Eine Weile herrschte bedrückende Stille, dann fragte Iruna: »Und seitdem hat man von Icho Tolot, den Posbis und dem Zentralplasma nichts mehr gehört?«

Einer der Matten-Willys, der den Nebenspeicher betreute, wollte antworten, schwieg jedoch verblüfft, als zwischen ihm und den Besuchern aus dem All plötzlich ein in einen SERUN gekleidetes Pelzwesen materialisierte.

»Gucky! Du konntest entkommen!«, rief Rhodan aufgeregt. »Hast du Eirene und Covar nicht mitgebracht?«

Der Ilt zeigte seinen Nagezahn und erwiderte: »Über mich freust du dich wohl nicht, Perry? Mach dir keine Sorgen um Eirene und den Barbaren! Ich kam nicht an sie heran, weil sie in separaten Antipsi-Feldern stecken. Sie werden jedoch von den Gurrads gut behandelt und haben nichts zu befürchten. Außerdem will Nashredin versuchen, sie ebenfalls zu befreien.«

»Nashredin?«, fragte Atlan verblüfft und sah sich suchend um. »Tatsächlich, er hat sich fortgeschlichen! Und er befreite dich, Gucky?«

»Richtig«, beantwortete der Ilt Atlans Frage. »Er ist ein kluges Bürschchen und prächtig motiviert. Und jetzt verratet mir, was das für eine Séance ist, die hier stattfindet?«

»Keine Séance«, sagte Perry Rhodan. »Ich sage dir, was wir erfahren haben.«

»Ich schlage vor, wir lassen die Aufzeichnungen erneut abspielen«, schlug Assenas vor. Als niemand widersprach, gab er seinen beiden »Kollegen« ein aufforderndes Zeichen.

Der Mausbiber sah und hörte sich alles schweigend an, dann fragte er die Matten-Willys: »Ist das alles, was aufgezeichnet wurde?«

»Ja«, erklärte einer der Willys, die den Speicher betreuten. »Aber es ist nicht alles, was wir wissen. Zwar kehrte bisher kein einziger Posbi zur Hundertsonnenwelt zurück, und das Zentralplasma ließ nichts wieder von sich hören, doch vor längerer Zeit tauchte der vierarmige Prophet ein weiteres Mal auf.«

»Ja?«, entfuhr es Gucky, der ziemlich kribbelig zu sein schien. »Und was habt ihr mit ihm angestellt?«

»Wir Matten-Willys gar nichts«, bekam er zur Antwort. »Die Gurrads überlisteten und überwältigten ihn. Sie wollten ihn dazu zwingen, die Legende von Perry Rhodan zu widerrufen und dafür zu sorgen, dass die Posbis auf die Hundertsonnenwelt zurückkehrten.«

»Und als ihnen das nicht gelang, konservierten sie ihn in einem Energiesarg und übergaben ihn den Maahks!«, ergänzte der Ilt grimmig.

»Woher weißt du das?«, fragte Assenas.

»Ich weiß es von Ratber«, erklärte Gucky. »Und der erfuhr es in Lookout-Station von den Maahks. Das heißt, die Maahks stellten ihm die Energiekonserve zur Verfügung, weil unser Knochenmann sie höllisch unter Druck setzte. Auf der TS-CORDOBA stellte sich heraus, dass in dem Energiesarg nur der leere Kampfanzug Tolots war – mitsamt einer nichtssagenden Tonkonserve. Ich frage mich, ob die Gurrads den Maahks nur diesen leeren Kampfanzug überstellten oder ob Tolot allen ein Schnippchen schlug und auf dem Transport nach Lookout entkam – und den Maahks nur seinen leeren Kampfanzug überließ.«

»Die Gurrads sind davon überzeugt, dass der vierarmige Prophet von den Maahks aufbewahrt wird«, sagte Assenas.

»Das ist ein Ding!«, schrillte der Ilt. »Jetzt weiß ich, wie ich unsere Löwenmenschen kirre bekomme.« Damit entmaterialisierte er.

 

»Wenn Eirene Gucky nicht überredet hätte, mit ihr und Covar auf die Hundertsonnenwelt zu teleportieren, könnten wir uns durch Geheimgänge der Willys zur KARMINA schleichen und verschwinden!«, haderte Perry Rhodan mit dem Schicksal.

Iruna von Bass-Teth trat zu ihm, legte ihm eine Hand auf die Schulter und schüttelte nach terranischer Manier mit dem Kopf. »Ich denke, dass du Gorrasch nach wie vor unterschätzt, Perry«, sagte sie beschwichtigend. »Es würde mich sehr wundern, wenn die Ortung der Gurrads unser Schiff noch nicht entdeckt hätte. Eine so perfekte Abschirmung stellen die abgewrackten Fragmentraumer nicht dar.«

»Die Gurrads suchen nicht mehr nach uns«, wandte der Terraner ein.

»Wenn sie die KARMINA entdeckt haben, brauchen sie das nicht«, erklärte Atlan. »Dann werden sie uns dort erwarten.«

»Und was die Schuld Eirenes an dem ›Ausflug‹ zur Hundertsonnenwelt angeht, habe ich inzwischen eine andere Meinung«, ergänzte die Akonin. »Der Anstifter muss Gucky gewesen sein. Er muss förmlich darauf gebrannt haben, die gurradsche Version vom vierarmigen Legendenerzähler zu erfahren.« Sie nahm ihre Hand wieder von Rhodans Schulter.

Der Terraner wirkte erleichtert. »Ja, das klingt logisch«, bekräftigte er. »Es wundert mich nur, dass Tostan nicht mit von der Partie war. Wie ich den Spieler einschätze, kann er sich einfach nicht mit Halbwahrheiten zufriedengeben – und auf Lookout hat er offenkundig nur eine Halbwahrheit herausbekommen.«

»Wie ich ihn einschätze – ist er mit von der Partie«, sagte Atlan mit kaum verhohlener Belustigung. »Gucky ist ein As auf dem Gebiet der Teleportation, aber er springt nicht über eine Astronomische Einheit. Tostan wird ihn mit der CORDOBA im Schutz des ATG-Felds dicht an die Hundertsonnenwelt gebracht haben und wahrscheinlich mit desaktivierten Aggregaten in der Nähe sein.«

»Ja, das ist Ratber und dem Ilt zuzutrauen«, flüsterte Iruna und ließ sich in einem Kontursessel nieder. »Ich fürchte nur, wir unterschätzen die Gurrads und vor allem Gorrasch noch immer. Bitte, lasst mich träumen! Ich will versuchen, herauszubekommen, was rings um uns vorgeht. Falls die Gurrads Militär um unsere Position zusammenziehen, müssen wir uns freiwillig stellen, damit es nicht zu einem sinnlosen Kampf kommt, der obendrein unschuldige Matten-Willys gefährden würde.«

»Einfach aufgeben?«, fragte Rhodan entrüstet, schwieg jedoch, als Atlan ihn eindringlich ansah.

»Wir könnten uns an die Oberfläche, nach Suntown, durchkämpfen und unsere Schiffe zu Hilfe rufen!«, schlug Nuria Gaih Zahidi vor.

»Genauso hätte ich vor tausend Jahren gehandelt«, sagte Atlan leise und lächelte schmerzlich. »Doch selbst auf die Gefahr hin, als verweichlicht und dekadent zu gelten, muss ich heute anders entscheiden. Wir dürfen keine Unschuldigen gefährden – und Unschuldige sind nicht nur die Matten-Willys, sondern zudem die Gurrads, in deren Leben wir hineingeplatzt sind und deren Misstrauen nur zu begründet erscheint, wenn man sich die Fakten vorlegt, die wir bisher über die Geschichte der letzten knapp siebenhundert Jahre erfahren haben.«

Iruna öffnete seufzend die Augen. »Ich ahnte es«, flüsterte sie. »Die Gurrads vermuten uns in Subtown. Allerdings nicht bei diesem Nebenspeicher, sondern im Wohnbezirk der Matten-Willys. Sie haben nicht vor, diesen Bezirk zu stürmen. Nein, sie sind viel schlauer. Sie haben Nashredins Bemühungen erkannt, Eirene und Covar zu befreien – und sie haben ihm die Verwirklichung dieser Absicht ermöglicht. Natürlich folgen sie den Entkommenen heimlich.«

»Eirene und Cover sind frei?«, vergewisserte sich Perry Rhodan. »Wohin gehen sie?«

»Das weiß ich nicht«, erwiderte Iruna. »An Eirenes Bewusstsein komme ich sowieso nicht heran – und Cover finde ich nicht mehr. Die beiden müssen sich außerhalb der reduzierten Reichweite meiner Pedokräfte befinden. Ich kann nur feststellen, dass die Gurrads sie ebenfalls aus den Augen verloren haben.«

Sie konzentrierte sich erneut und sagte wenig später in schleppendem Tonfall: »Nashredin hat die Gurrads ausgetrickst. Er schickte Eirene und Covar offenbar in einen Geheimgang und führte danach die Gurrads in die Irre, indem er Eirenes Gestalt annahm und dann eine ganz andere Richtung als sie und der Barbar einschlug. Jetzt ist auch er außerhalb meiner Reichweite.«

»Wenn Nashredin eure Freunde in einen Geheimgang geschickt hat, dann in einen, der auf Umwegen hierherführt, denn er weiß ja, wo ihr seid«, wandte sich Assenas an die Galaktiker. »Ich schlage vor, wir gehen ihnen entgegen.«

»Einverstanden!«, erwiderte Rhodan, der seine Ungeduld, endlich Eirene wiederzusehen, nur schlecht zu verbergen vermochte.

Assenas führte die Galaktiker aus der Sektion der Positroniken und Syntroniken hinaus und durch eine Reihe von getarnten Schotten in einen engen Geheimgang, der sich kreuz und quer durch gebündelte und stark isolierte Energieleiter wand und durch deren Emissionen so gut wie unauffindbar war.

Plötzlich blieb der Matten-Willy stehen. Seine Gurrad-Gestalt destabilisierte sich, während er an eine Wand trat, eine winzige Klappe öffnete und ein paar Sensorpunkte berührte. Im nächsten Moment schallten schrille Dissonanzen aus verborgenen Lautsprechern.

»Das ist Großalarm!«, schrie Assenas und verwandelte sich in einen beinahe formlosen Gallertklumpen, in dem nur Augenstiele und eine Mundöffnung zu erkennen waren. »Diesmal müssen die Gurrads in Panik geraten sein, denn Großalarm geben sie nur, wenn der ganze Raumsektor Hundertsonnenwelt bedroht ist – oder wenn sie die Nerven verlieren.«

»Unser Flottenverband greift ein«, stellte Nuria fest.

»Das wäre sehr undiplomatisch«, entgegnete Atlan und wandte sich an seine Lebensgefährtin. »Kannst du dich noch einmal in den Zerotraum versetzen, Iruna?«

Er hielt sie mit den Armen umfangen, als sie nickte. Iruna öffnete die Augen nach wenigen Sekunden wieder. »Es ist der ›vierarmige Prophet‹«, flüsterte sie mit schwachem Lächeln. »Icho Tolot ist mitten in Suntown aufgetaucht und verkündet den schockierten Gurrads mit donnernder Stimme, dass er Perry Rhodan gefunden hat und dass diese angebliche Legende sich leibhaftig unter den Gurrads auf der Hundertsonnenwelt befindet.«

»Gucky, der Mausehund!«, rief Atlan lachend. »Ich wette, er hat sich auf der CORDOBA Tolots Kampfanzug geschnappt, ist in ihn hineingestiegen und auf die Hundertsonnenwelt teleportiert. Jetzt bewegt er ihn telekinetisch wie ein Puppenspieler seine Marionette.«

»Puh!«, machte Perry Rhodan. »Warum habe ich nicht schon daran gedacht, als der Ilt verkündete, er wüsste, wie er die Löwenmenschen kirre bekäme. Ich hoffe nur, dass es ihm gelingt.«

»Wie auch immer, wir müssen nach oben und Kontakt mit Gorrasch aufnehmen!«, sagte Iruna mit Entschiedenheit. »Wenn Gucky ankündigt, dass Perry sich mitten unter den Gurrads befindet, muss er sich in der Öffentlichkeit zeigen.«

»Einverstanden«, erklärte Rhodan. »Doch zuerst warten wir ab, bis Eirene und Covar zu uns stoßen.«

»Dort kommen sie«, teilte Assenas mit und deutete mit einem Pseudoarm auf ein getarntes Schott, das sich soeben in einer Wand des Geheimgangs öffnete.

Sekunden später lagen sich Perry und Eirene in den Armen. Wenngleich nicht lange. Atlan machte ihnen energisch klar, dass dies nicht die Zeit für Sentimentalitäten war, sondern dass endlich den Gurrads gegenüber reiner Tisch gemacht werden musste, um den Gordischen Knoten aus gegenseitigem Misstrauen und beiderseitigen Vorbehalten zu durchtrennen.

 

In Suntown war der Teufel los. Oder der Haluter, je nachdem, wie man es sah.

Die sechs Galaktiker, die mit einem Antigravlift an die Oberfläche gegangen waren, sahen sich, als sie das Liftgebäude verließen, auf einem großen freien Platz wieder, der von sechs turmartigen und vielen anderen Bauten umsäumt war und auf dessen plattenbelegtem Boden neun künstlerisch gestaltete Brunnen standen.

Und mitten auf dem Platz stapfte ein 3,50 Meter großer und 2,50 Meter breiter, schwarzhäutiger Haluter umher, der in seinem blutroten Kampfanzug noch gigantischer wirkte und dessen Rachenmund ein Grollen produzierte, gegen das das Donnern eines mittleren Gewitters nicht angekommen wäre.

Circa 500 Gurrads, hauptsächlich Zivilisten, rannten nach allen Seiten auseinander, während die Sirenen auf den umliegenden Gebäuden vergebens versuchten, die halutischen Laute zu übertönen.

Schließlich verstummten die Sirenen, der Haluter trommelte sich mit den Fäusten aller vier Arme auf dem mächtigen Brustkasten herum und rief danach mit der Stimmkraft der Trompeten von Jericho: »Ihr sollt nicht fliehen, ihr Feiglinge von Magellan, ihr sollt zu mir kommen, zu Icho Tolot, den ihr einst hinterlistig überwältigt hattet, um ihn als Energiekonserve an die Maahks auszuliefern!«

Er deutete mit einem Handlungsarm in Richtung der sechs Galaktiker und schrie: »Seht, dort steht Perry Rhodan, nach dem ich so lange gesucht hatte, unter seinen Freunden. Er kam in Frieden, aber er wurde von euch verleumdet und gejagt. Jetzt bin ich da, Tolotos, sein Freund – und ich werde ihn beschützen!«

»Er ist bewundernswert!«, flüsterte Nuria Gaih Zahidi, als das Gros der Fliehenden stehen blieb und sich die Gesichter vieler Gurrads Perry Rhodan zuwandten. »Doch er vergisst, dass selbst der echte Tolot mit all seiner Kraft machtlos gegen die quantitativ überlegene Technik der Gurrads war. Seht nach oben!«

Die anderen Galaktiker blickten ebenfalls nach oben. Und sie sahen das große birnenförmige Raumschiff der Gurrads, das sich in donnerartigem Grollen seiner auslaufenden Impulstriebwerke und dem Pfeifen verdrängter Luftmassen sowie dem Summen von Gravopuls-Aggregaten aus dem makellosen hellen Blau des Himmels über der Hundertsonnenwelt niederließ und in circa 3000 Metern Höhe verharrte, während etwa zwei Dutzend schlanke Beiboote aus den Tubenhangars im unteren Drittel schossen.

Es krachte, dann dröhnten zahlreiche Lautsprecher auf Interkosmo: »Macht Platz! Alles an den Rand des Platzes, damit niemand zu Schaden kommt!«

Die gurradschen Zivilisten gehorchten, und die wenigen anwesenden Soldaten halfen ihnen beim geordneten Rückzug auf die Randzone des großen Platzes.

Icho Tolot hingegen blieb gleich einem Fels in der Brandung stehen – und die sechs Galaktiker eilten hin und scharten sich eng um ihn.

»Gucky, du Satansbraten!«, flüsterte Atlan. »Hoffentlich kannst du deine Rolle als Haluter durchhalten!«

»Gehe vor allem nie davon ab, dass dieser Mensch Perry Rhodan ist!«, sagte Eirene.

»Kennst du mich so schlecht?«, piepste der Ilt, dann schaltete er abermals seine Extrem-Stimmverstärker hinzu und brüllte furchterregend: »He, hallo! Gurrads in dem Beiboot, das soeben auf dem Platz landen will! Ich hoffe, euer Oberboss Gorrasch ist dabei, denn ich werde nur mit ihm verhandeln.«

Das Beiboot mit dem schlanken Rumpf, den Tragflächenstummeln und den beiden steilen Seitenleitwerken flog mit atemberaubender Geschwindigkeit eine Runde um den Platz, dann neigte es den Bug und landete mit halsbrecherisch anmutendem Manöver auf dem Platz. Als es zum Stillstand kam, war es nur knapp zehn Meter von den Galaktikern entfernt – und seine starr eingebaute Bug-Impulskanone zeigte genau auf den Haluter. Dann schwenkte es auf seinen Prallfeldern herum, sodass die Kanone an den Galaktikern vorbeiwies.

Das Kanzeldach klappte auf. Gorrasch in seiner knallroten Kampfkombi, mit silbernem Gürtel und silbernen Aufschlägen, schwang sich heraus, schlug seinen Druckhelm zurück und ließ die lohfarbene Mähne in dem kräftigen Wind fliegen, der durch Suntown wehte.

Als er auf dem Boden stand, zog er den Kombilader aus dem Gürtelholster, legte ihn auf den Platzbelag und ging dann gemessenen Schrittes auf die Galaktiker zu.

Perry Rhodan zog in folgerichtiger Reaktion ebenfalls seinen Kombilader und legte ihn ab – und seine Gefährten folgten dem Beispiel. Tolot brauchte es nicht; er war unbewaffnet.

Der Gurrad blieb drei Schritte vor den Galaktikern stehen, legte eine Hand grüßend an den Kopf und sagte anerkennend: »Ihr seid gewitzter als ich vermutete.« Er blickte den Haluter direkt an. »Du bist also zurückgekehrt, Icho Tolot. Ich bedaure, dass meine Ahnen dich so grob behandelten. Doch ich bitte dich darum, sie zu verstehen. Wir Gurrads verwalten die Hundertsonnenwelt nicht, weil wir sie uns angeeignet haben, sondern als Treuhänder und weil wir echte Freunde der Posbis sind. Deine Überwältigung durch meine Ahnen entsprang nur dem Verlangen, die Posbis hierher zurückzuholen.«

»Ich verstehe – und ich bin bereit zu vergeben!«, grollte Tolot alias Gucky. »Meine Bedingungen dafür sind, dass ihr Perry Rhodan, den größten unter allen Galaktikern von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ...« Er deutete theatralisch auf Rhodan, »... respektiert und ihm und seinen Leuten freies Geleit zugesteht, damit sie die Hundertsonnenwelt verlassen können, wann immer sie wollen – selbstverständlich gemeinsam mit mir.«

Gorrasch überlegte kurz, dann wandte er sein Gesicht dem Terraner zu. »Du hast mir in den letzten Tagen viel Zeit und Gelegenheit verschafft, über dich und deine Herkunft nachzudenken«, erklärte er. »Perry Rhodan«, fügte er hinzu, um jeden Zweifel daran auszuräumen, er könnte dem Terraner weiterhin misstrauen.

»Ich bin froh darüber, Gorrasch«, erwiderte Rhodan. »Und ich gestehe, dass ich deine Haltung verstanden habe und deine Handlungsweise achte. Wir könnten Verbündete werden.«

Gorraschs Miene verschloss sich. »Dafür ist es zu früh«, gab er distanziert zurück. »Ich denke zwar, dass ich deine Geschichte vom Stasisfeld und vom Zeitsprung über sechshundertfünfundneunzig Jahre glauben sollte, aber damit werden wir nicht automatisch zu Verbündeten. Das könnten wir erst werden, wenn du die Posbis zurückholst, an deren Exodus du zumindest faktisch schuld bist.«

»Du weißt immer noch nicht, zu wem du sprichst!«, grollte Tolot warnend. »Das ist Perry Rhodan! Begreifst du nicht, Gorrasch?«

»Ich erkenne an, dass es Perry Rhodan ist«, entgegnete der Gurrad. »Das ist ein Name wie alle anderen. Er sagt mir nichts. Ich weiß nur, dass sein Verschwinden unsere Freunde, die Posbis, dazu bewog, ihre Welt zu verlassen und dass das Zentralplasma dadurch ebenfalls zum Exodus gezwungen wurde.«

»Ist das die Möglichkeit!«, entrüstete sich Tolot. »Perry Rhodan ist ein Name, der das Universum aus den Angeln hebt und ...«

»Schon gut, Tolotos!«, wehrte Rhodan energisch ab. »Ganz davon abgesehen, dass du übertreibst, sind diese Zeiten anscheinend ein für allemal vorbei. Ich könnte genauso gut Müller heißen oder Rumpelstilzchen ...«

Gucky vergaß sich und kicherte. Infolge der Extrem-Stimmverstärker hörte es sich an, als würden 100.000 Pferde gleichzeitig »wiehern«.

Gorrasch wich unwillkürlich einen Schritt zurück.

Perry Rhodan brachte den Ilt mit einer Handbewegung zum Schweigen und erklärte: »Mein Freund Tolotos ist manchmal etwas ungebärdig, Gorrasch. Dennoch ist er der beste Freund, den man sich denken kann. Eines Tages, so hoffe ich, wird er auch dein Freund sein – und nicht nur er, sondern ich und alle Galaktiker. Gestattest du, dass wir uns zurückziehen? Wir müssen die Hundertsonnenwelt wieder verlassen und in unserer Heimatgalaxis, der Milchstraße, nach dem Rechten sehen.«

»Ihr habt freies Geleit, Perry Rhodan«, versicherte Gorrasch mit belegter Stimme und verstohlenem, misstrauischen Blick zu Tolot. »Lasst mich euch warnen. Die Milchstraße ist kein Ziel; für uns existiert sie nicht mehr, denn aus ihr kann nur Böses kommen – und wer sich ihr zu weit nähert, fällt der Verdammnis anheim.«

»Wir werden uns vorsehen«, versprach Rhodan.

Dann trat er rasch ein paar Schritte vor – und reichte dem Gurrad die Hand. Gorrasch ergriff sie. Dieser Händedruck besiegelte noch keine Freundschaft, aber die Option darauf.

Danach nahmen die Galaktiker und der Haluter Abschied von den Gurrads und flogen zur KARMINA, um mit ihr in den Raum zu starten und zur Flotte der Verlorenen zurückzukehren.

Die Zeit der Erkundung war abgeschlossen. Ihr nächstes Ziel war die Milchstraße.

 

 

 

Perry Rhodan-Buch 175

 

Ein Tropfen Ewigkeit

 

erscheint im September 2026



Nachwort

 

Und so beginnt er ... der neue Zyklus, der die Milchstraße aus den Fugen bringt und die Serie komplett umkrempelt. Kurt Mahr macht das in seinem Auftaktband (das sind die ersten fünf fast ungekürzten Kapitel dieses Buches) meines Erachtens sehr gut. Der Sprung von 448 NGZ zu 1143 NGZ erfolgt fließend (weshalb die ersten fünf Kapitel keine genauen Zeitangaben erhalten haben), die Charaktere bekommen ihn nur allmählich mit.

Natürlich mag man sagen, dass die das viel früher hätten bemerken müssen, doch als Leser ist man häufig schlauer als die handelnden Figuren. Diese haben zwar eine Ahnung, was passiert sein könnte, verdrängen diese hingegen und lenken sich ab. Das ergibt ebenso viel Sinn wie die Tatsache, dass einige der Besatzungsmitglieder, gleichwohl sie nach Scheer'schem Sprachmodus sicherlich fast allesamt »Spitzenkönner« sind, an den verlorenen 700 Jahren fast zerbrechen.

Über die Gründe für diesen drastischen Einschnitt habe ich bereits im Nachwort von Band 173 geschrieben: Chefredakteur Dr. Florian F. Marzin war die Handlung zu unübersichtlich geworden, zu »kosmisch«, zu wenig greifbar. Er sah die Notwendigkeit für eine Art Neustart, die Einsteigern die Serie wieder zugänglicher machen sollte. Und dabei wollte er die Helden wie früher als solche agieren lassen: eigenständig und nicht im Auftrag kosmischer Überwesen.

PR 1400 war nicht der erste grundlegende Umbruch innerhalb der Serie Nach einigen kleineren »Bereinigungen« wie den Verlust der Zelldusche in PR 150 (s. HC 18 – lang, lang ist's her ...) kam der erste große Zeitsprung zwischen PR 399 und PR 400 (identisch mit dem von HC 44 zu HC 45). Die Gründe waren anderer Natur, und die Serie lief spätestens ab PR 450 wieder in ihr früheres Fahrwasser zurück. Geändert wurde dies erst ab PR 650 (also HC 74), nachdem Willi Voltz komplett die Exposésteuerung übernommen hatte, indem die Laren das Solare Imperium zerschlagen und die Erde in den Mahlstrom der Sterne verschlagen wird. Daraus entwickelte sich dann jene Handlung, die mit PR 1000 (da sind wir schon bei HC 119) und einem weiteren Zeitsprung die Ideen von Willi Voltz bis zu seinem viel zu frühen Tod umfassend umzusetzen versuchte.

Der »Cantaro«-Zyklus wird nicht der letzte sein, der mit einem radikalen Zeitsprung und vollkommen geänderten Rahmenbedingungen einen kleinen »Neuanfang« für die Serie versucht. Aber die späteren Beispiele sind so weit von »unserer« aktuellen Handlung entfernt, dass ich sie als Bearbeiter vermutlich gar nicht mehr erleben werde.

 

Die in diesem Buch berücksichtigten Originalromane sind: Götter der Nacht (1400) von Kurt Mahr, Herr der Trümmer (1401) von Arndt Ellmer, Welt der Drachen (1402) von H. G. Ewers, Die fliegenden Menschen (1403) von Marianne Sydow, Diebe aus der Zukunft (1404) von K. H. Scheer und Die Erben der Posbis (1405) von H. G. Ewers.

Die Illustration im Vorsatz zeigt einen Ausschnitt aus dem Raumschiffsfriedhof, in dem sich die Einzelteile der BASIS befinden. Im Nachsatz sehen wir die Lookout-Station, in der Ratber Tostan des Konservierten Legendenerzählers habhaft wird. Beide Illustrationen stammen erneut von Dirk Schulz.

 

Ad Astra!

Rainer Nagel



Zeittafel

 

1971/1984 – Perry Rhodan trifft auf dem Mond die Arkoniden Thora und Crest. Einigung der Menschheit und Aufbruch in die Galaxis. Rhodan und seine engsten Wegbegleiter erhalten die relative Unsterblichkeit. (HC 1–6)

2040/2329 – Das Solare Imperium entsteht und wird zum galaktischen Machtfaktor. Bedrohungen durch die Posbis und galaktische Großmächte wie Akonen und Blues. (HC 7–20)

2400/2406 – Entdeckung der Transmitterstraße nach Andromeda; Befreiung der Nachbargalaxis vom Regime der Meister der Insel. (HC 21–32)

2435/2437 – Der Riesenroboter OLD MAN sowie die Zweitkonditionierten bedrohen die Milchstraße. Nach Rhodans Odyssee durch M 87 gelingt der Sieg über die Erste Schwingungsmacht. (HC 33–44)

3430/3438 – Ein Bruderkrieg droht. Begegnung mit den Cappins und Expedition nach Gruelfin, um eine Invasion der Milchstraße zu verhindern. (HC 45–54)

3441/3443 – Der Schwarm dringt in die Galaxis ein und löst eine Welle der Verdummung aus. Das heimliche Imperium der Cynos wird aktiv. (HC 55–63)

3444 – Die während der Second-Genesis-Krise gestorbenen Mutanten finden ein dauerhaftes Asyl. (HC 64–67)

3456/3458 – Perry Rhodan muss gegen sein negatives Spiegelbild kämpfen; sein Gehirn wird in die Galaxis Naupaum entführt. (HC 68–73)

3459/3460 – Das Konzil der Sieben greift nach der Milchstraße, die technisch überlegenen Laren treten die Herrschaft an. Die Flucht von Erde und Mond führt in den Mahlstrom der Sterne. (HC 74–80)

3540/3583 – Die Aphilie, die Unfähigkeit der Menschen, Gefühle zu empfinden, beherrscht die Erde. Perry Rhodan und seine Getreuen beginnen an Bord des Generationenschiffs SOL eine Reise ins Ungewisse – zurück in die Milchstraße, wo Menschen um ihre Freiheit kämpfen. (HC 81–93)

3583/3586 – Erde und Mond kehren aus der fernen Galaxis Ganuhr ins Solsystem zurück. Perry Rhodan erfährt die Geschichte der Superintelligenz BARDIOC. (HC 94–101)

3586 – Die BASIS findet das Sporenschiff PAN-THAU-RA; die Zukunft der Milchstraße steht auf dem Spiel. (HC 102–105)

3586/3587 – Perry Rhodan stößt zu den Kosmischen Burgen der Mächtigen vor und erhält das Auge des Roboters Laire. Weltraumbeben kündigen den Untergang der Milchstraße an, und der Arkonide Atlan geht den Weg zu den Kosmokraten, auf die andere Seite der Materiequelle. (HC 106–118)

3588/4013 – Die Kosmische Hanse entsteht als Bollwerk gegen Seth-Apophis. Nach zwei Millionen Jahren kehren die Porleyter in die Milchstraße zurück. (HC 119–129)

4013/4014 – Die Endlose Armada und die Galaktische Flotte in der Galaxis M 82; Kampf gegen die Armadaschmiede und Vorstoß ins Loolandre. Angriff des Dekalogs der Elemente auf die Chronofossilien in der Milchstraße und in Andromeda. (HC 130–142)

4014/4016 – Perry Rhodans Kampf um die Aktivierung der Chronofossilien. Atlan und Jen Salik in der Tiefe, auf der Spur der Raum-Zeit-Ingenieure. (HC 143–149)

Stalker erscheint, der geheimnisvolle Bote einer bedrohlichen Macht. Die Vironauten in der Mächtigkeitsballung Estartu. (HC 150–158)

4031 – Die Galaktiker und die Gänger des Netzes kämpfen gegen die Ewigen Krieger und müssen sich mit den geheimnisvollen Kartanin auseinandersetzen. (HC 159–165)

4036/4037 – Die Ewigen Krieger werden besiegt. Das Geheimnis der Kartanin und ihre Herkunft aus dem sterbenden Universum Tarkan wird offenbar. Die verschollene Superintelligenz ESTARTU entsteht wieder. (HC 166–173)

Die aus Tarkan zurückkehrenden Galaktiker verschlägt es 695 Jahre in die Zukunft – in eine völlig veränderte Umgebung ...(ab HC 174)



[image: ]

Impressum

 

Alle Rechte vorbehalten

© Originalausgabe 2026 Heinrich Bauer Verlag KG, Hamburg

www.perry-rhodan.net

Redaktion: Sabine Kropp,

Pabel-Moewig Verlag KG, Niederwaldstraße 23/1, 76437 Rastatt

Bearbeitung: Dr. Rainer Nagel

Titelillustration: Johnny Bruck

Innenillustrationen: Dirk Schulz

 

EPUB-Version © 2026 Pabel-Moewig Verlag KG, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

ISBN: 978-3-8453-5137-7

 

PERRY RHODAN-Website

PERRY RHODAN-OnlineShop

E-Mail: info@perry-rhodan.net

Instagram

Facebook

YouTube

BlueSky



PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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